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Nase find auch in Hinficht auf Gebrauch und Wir⸗ 
fung verſchieden. Einige lift man, andere ſtudirt 
man. Die man fi, Fönnen Kenntniffe verfchaffen 
und Dergnägen germähren; aber nur die man ſtudirt, 
die man mit anhaltender Aufinerffamfeit liſt, bemuͤhet, 
Plan und Ausführung kennen zu lernen, den Sinn 
des Einzelnen zu faffen und in den Geiſt des Ganzen 
zu dringen, fünnen bileen, koͤnnen wohlthärigen Ein: 
fluß auf Verſtand und Herz haben. Die Anthologie 
deutſcher Gedichte iſt zum Studiren, nicht zum flüch- 
tigen Leſen beſtimmt; und dieſer Kommentar hat den 
Zweck, denen, welche fie gebrauchen wollen, dieſe Bes 
muͤhung zu erleichtern. | 
Die Klaffen der Lefer, für welche die Anthologie 
zuerfi angelegt ward, find es auch, für welche ich fie 
“ 
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erkläre: ſtudirende Sünglinge, und wer ihnen an Kennt: 
niffen und Faſſungskraft ungefähr gleich iſt; naͤchſt die: 
fen auch ihre Lehrer, zumahl angehende, und folche, 
welchen der Mangel an Zeit oder an Huͤlfsmitteln die 
eigene Vorbereitung und Erklärung zu ſchwer macht. 
Daß junge Dichter, die noch Feine aͤſthetiſche Sekte 
verborben hat, manchen befehrenden Winf finden wer: 
den, glaub’ ich auch hoffen zu dürfen. | 

Meine Bemühung ging alfo vornehmlich dahin, Die 
Erläuterungen der Gedichte zu geben, welche die bes 
flimmten Lefer der Anthologie erwarten fönnen, und die 
nöthig feinen, um den Sinn einzelner Säge deutlich 
zu machen und. zur Einfüht in den Zufammenhang und 
zum Merftändnis des Ganzen zu führen. _ Diefe her: 
meneutifche Abficht hab’ ich für die Hauptſache, für 
minder wefentlich aber die lieterarifchen und äfthe: 
tifhen Bemerfungen gehaften; und daraus, daß ber: 
gleichen bei einem Teile der Gedichte gefunden werben, 
wolle man nicht folgern, daß fie bei feinem fehlen müff: 
ten, Mit Unmerfungen dieſer Art muß die Jugend 
nicht überladen werden; ein mehr geübter Lehrer kann 
fie durch eignes Drachdenfen eher erfeßen, und der Vor: 
trag der Aeſthetik und Poetik wird ihn von ſelbſt auf 
manche Bemerkung über Schönheit und Fehler einzel⸗ 
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ner Ghebichte führen, wenn er die Grundſaͤtze und Mes 
geln durch Beifpiele aus. der Anthologie erläutern will. 
Die Anmerkungen haben diefe Einrichtung. Es 
wird zu erſt berichtet, woher das aufgenommene Ge⸗ 
Dicht entlehnt iſt, oft mit kurzen litteratiſchen Notizen, 
ceils uͤber das Gedicht, teils uͤber den Verfaſſer, doch 
mit Ausnahme der allgemein bekannten Dichter. Hier⸗ 
auf wird zweitens, da wo es noͤthig ſchien, in einer 
kurzen Einleitung die Abſicht des Stuͤcks, und der Zuſam⸗ 
menhang ſeiner Teile angegeben; doc) geſchiehet dis nur 
da, wo es gefucht werden muß, und nicht von felbft in 
die Augen fpringe. Drittens werben, mit Angabe ber 
Verszahl, die einzelnen Stellen, die es zu bedürfen ſchei⸗ 
nen, nad) Inhalt und Ausdruck erläutert. Die gram⸗ 
matifchen Anmerfungen, — mit welchen ich hier vor: 
ſetzüch fparfamer geweſen bin, um bem Leſer ſelbſt noch 
manches zu überfaffen — find nur bei einigen Stüden, 
wie im der Chreſtomathie, Hinten angefügt; bei den 
meiften find fie den uͤbrigen Anmerfungen eingeſchaltet. 
In Anfehung der Aus fuͤhrlich keit if ein zwie 
facher Unterfchieb zu bemerken. Denn einmahl erfos. 
derten die Gedichte, welche verhältnismäßig ſchwerer 
oder auch wichtiger find, längere Erläuterungen; — 
wer wird bei ‚einem gereimten Hiſtoͤrchen oder einem 
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leichten epigrammarifchen. Einfalle gelehrte und ausführs 
liche Toten erwarten? — und zum andern, da ich. 
mich in den fpätern Anmerfungen oft auf die frühern | 
beziehen, und nicht meniger annehmen burfte, daß die 
fortgeſetzte Uebung ſelbſt jungen Leſern Nas Verſtehen 
mit der Zeit leichter machen werde: fo muſſte auch in 
den Erläuterungen der letztern Bücher größere Kürze, 
ald in denen der erſtern, fell. — Die Klaffe ver 
borausgefeßten Leer beftimmte in Anfehung des Ma⸗ 
teriellen das Maf der Erläuterungen; Kenntniſſe, wels 
che man bei wohl unterrichteten Juͤnglingen der obern 
Schulklaſſen erwarten darf, wurden von mir entweder 
ganz übergangen oder-furz berührt, wohin z. B. univers 
ſalhiſtoriſche, -mythologifche und neugeographiiche Kennte 
niffe gehören, in Anfehung welcher ich gewöhnlich - auf 
gute Lehrbuͤcher verwiefen habe. 

Ob ich in meins: Erflärungen gluͤcklich gemejen bin, 
ob ich den Sinn ber Dichter getroffen, die Tendenz 
ihrer Begeiftrung und Darftellung gefafft, und die gus 
te Abficht, die fie dabei hatten, befdrbert habe — dar⸗ 
über wird das Publifum entſcheiden. — Ich bin weit 
entfernt, meinen Kommentar für vollfommen zu hal: 
ten. Ob ich gleich nicht unvorbereitet an dieſe Arbeit 
| gegangen bin, und eine vieljährige ‚Snterpretazion der 
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Haffıfchen Alten, eine Vorliebe für unfere Sprache und 
‚poetiiche Lirteratur, wovon ich in meinem Handbuche 
eine Fleine vorläufige Probe gegeben, fo. wie das fleißi⸗ 
ge Leſen unſerer Dichter ſelbſt, mich in der Meinung 
teflärfen Fonnten, daß mir in dieſem Felde etwas Gu⸗ 
tes nicht ganz mißlingen werde: fo fenne ich doch die 
mancherlei Schywierigfeiten meines Unternehmens zu gut, 
unm mie zu fchmeicheln, daß ichs überall getroffen hätte, 
Um nur einige dieſer Schwierigfeiten zu berühren: — 
wer darf fich die große Sagacität zutrauen, allemahl 
richtig zu errachen, in welcher Stimmung, bei welchen 
Anfichten der Haupt: und Mebenobjefte, bei welcher 
Veranlaſſung ein Iyrifches Gedicht gemacht fei? Und 
doch fonmt darauf fo vieles an, wenn man. das Ge 
dicht recht verſtehen und erflären will, Auch von den 
vielen Anfpiehungen, den oft gar leiſen Andeutungen 
“ eines Saftums aus der firterarifchen und hiftorischen Welt, 
oder aus ber individuellen Lebensgeſchichte eines Dich⸗ 
ters kann guch dem fenntnisreichften Ausleger — der 
ich nicht bin — manche entgehen. Ueberhaupt ift es fange 
fo ſchwer nicht, Einen beftinmten Autor wohl zu erfläs 
ren, als eine Sammlung, mie die Anthologie, welche Ges 
dichte von fo vielen Berfaffggn enthaͤlt, die nad) Zeit und 
Ort, nad) Mebe: und Denfweife ſehr verfchieden find, 
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Uebrigens find dieſe Erflärungen mein Eigen: 


thum; ich habe fie von niemand entlehnt — miemohl . ' 


auch da nichts zu entlehnen war, wo es Feine Vorar— 
beiten gab, Denn nur ganz wenige von den Gedichten 
ber Anthologie hatten ihre Ausleger gefunden. Sch ha⸗ 
be aber ihre Arbeit, die doch meift fehr dürftig aus— 
gefallen war, niemahls eher verafichen, als big ich meis 
nen eignen Kommentar eines ſolchen Stuͤcks niederge: 
fchrieben hatte; fo wie ich auch franzofiiche und eng: 
liſche Ueberfeßungen, wo ich fie haben konnte, nur zu⸗ 
letzt gegen das Original zu halten pflegte. Dieſe Ber: 
gleichungen haben mir gewöhnlich nur zu ſolchen An— 
merfungen Veranlaſſung gegeben, worin ich falfche 
Deutungen zu verhuͤten ſuche. Fremde Irrthuͤmer 
haben mir, mit wenigen Ausnahmen, keine Gelegenheit 
zum Polemiſiren gegeben. Zu dieſen Ausndhmen gehoͤ⸗ 
ren einige Kritiken uͤber vermeinte Verbeſſerungen, die 
dieſer und jener, mach der nicht loͤblichen Sitte unferer 
Landsleute, mit den Originalen vorgenommen hatte. 
Diefe Kritifen floffen aus der Achtung, bie man den 
| Dichtern und ihrem Ruhme ſchuldig if. Denn unbe; 
fugte Aenderungen befleden biefen Ruhm, fo wie fie 
die Geſchichte der Literatur und Sprache verwirren. 
So wie ic) meine Erflätungen nicht entlehnt, ‚fie, 


IX 


aus dem Buche feines andern 


ausgefchrieben habe , chen 


ſo — ich geſtehe es — wuͤnſchte ich auch ſelbſt im Be⸗ 


ſitz meines Eigenthums zu bleiben. 


Wollen daher die 


Herren Buͤchermacher poetiſche Sammlungen ſogar mit 
einem Kommentar herausgeben, ſo bitte ich ſie hoͤflich, 
lieber, einmahl ihre eignen Kräfte zu verſuchen, und mei- 


nen Kommentar nicht auszujchreiben, wie es, unter meh: 
rern, Herr Theodor Heinſius, in ſeinem Barden— 
hain, mit meiner Chreſtomathie gemacht hat. *) 


) Mat vergleike feinen Bardenhain mit meiner Ehreftomathie an 


folgenden Zeiten: 


Bardenbain, Chreſtomathie. 


I. 52. — 1l. 278 ff. 
1. 5% _ 11, 258 ff. 

I. 64. — 1 36 ff. 

I. so. — il. 89 ff. 

Il. 8... — III. 150 ff. j 
i I. 333. — I. 193. 

I. 30. — Ill. 143. 

IL, a8:. — III. 480. 

IL 355. — III. 612. 

1. 353 — III. 577. 

11, 554. —— III. 596. 

1. 339. II 620 u. 467. 

U. 360. — LII. 62$. 632. 


In alten dieſen Stellen hat Herr Theodor Seinſius bald mehr, bald min: 
der wörtlih aus meiner Chreftomatbie abgeichriepen, zuweilen mit 
Abfärzungen, zuweilen mit veränderten Redensarten; aber das Plas 
gium fbimmert immer duch, Bei Gedichten, wo er in meiner Chres 
ſtomathie oder in Serrn Poͤkitz Sandbuche nichts vörgearbeitet fand, 
bringt er entweder gar Feine, oder doch hoͤchſt daͤrftige ober ſchiefe An⸗ 
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So etwas heißt in der gelchrten Welt ein Plagium, 
ein gelehrter Diebftahl, und wer ihn begeht, ein Par 
giarins, ein gelehrter-Dieb, Fur literarius, über wel: 
che Menſchenklaſſe und ihr ehrloſes Metier Jacob Tho— 
maſius und Thomas Crenius vor hundert Jahren nicht 
Feine Bücher geichrieben haben, und gegenmärtig noch 
viel größere aefchrieben. werden koͤnnten. Diebe ftehlen 
fonft nur bei Nacht und Mebel; aber dieſe Abart thut 
es am hellen Tage der Publizitaͤt und — ſchaͤmt ſich 
nicht. Denn ein ſolcher Diebſtahl kommt immer bald 
ans Licht, und ſollte er mir widerfahren, ſo entſchließ 
ich mich vielleicht ſelbſt, einer ſolchen Kraͤhe die 
ten Federn wieder abzunehmen. 

Um auch über, ben Gebrauch meines Werks ein 
Paar Worte zu fagen, fo verficht es fih von ſelbſt, 
daß man "die Ynıtofogie md den Kommentar, d. i. 
Text und Note, neben einander. vor fich haben muͤſ— 


ü mertungen bei; f. nleich das Kne Erst feiner Emmenhing I. 4, me 
doch die zweite Anm. aus Chreitom. I. 389 ff. entichnt iſt. Zuweilen 
ericht Hr. Heinflus mene Erftärumgen aud dur eigıte, 3.2. In dem 
Kommentar der Kamteriihen Ode Huf tin Gefbäs hatte ich bei 
der Steue: fbon fdug' ich feine jänake That, die Veranlaſ⸗ 
fung und die Folgen der Schlacht bei Liegnin, To wie die damahligen 
Zieltungen der Ttreitenden Scere und die Alten ihree Bewegungen 
angegeben, wen mir Mefes ndidig ſoien, m das Lob, das der Dir 
ger dem Koͤnige giebt, gar zu verſtehen. Hr. Tbeodor Heinfiue aber 
übergeht dieſe Stwateaifken VRemerlungen nit Stitlſawelgen und feht dar 
für: Das äft der Sieg bei Lieanch, wo Friedrich, finend auf ei: 
ner Trommel, den Feind erwarterc, wovon Gleim Ange ac. — 


fe, um bie feßtern zu benußen; den Math aber mächr 
ich jungen Lefern geben: erft Die Einleitung zu einem 
Stuͤck, melche gleich auf die Ueberſchrift folge, darauf 
das Gedicht in ber Anthologie felbft, oder, mwenn.es 
zu lang ift, ‚einen Abſchnitt, fuͤr ſich im Zuſammen⸗ 
hange zu leſen, und es dann noch einmahl in Verbin: 
bung mit den Anmerfungen zu einzelnen Stellen 
durchzugehen. — Der Kommentar bat, mie bereite 
oben gejagt if, u. a. auch die Abficht, dem jungen 
Lehrer, der ſich in feinen beurfchen Lehrſtunden etwa 
ber Anthologie bedienen will, fein Geſchaͤft zu erleich⸗ 
tern. Wie er in ſeiner Lage den beſten Gebrauch da⸗ 
von machen muͤſſe, wird ihm bei einigem Nachdenken 
der Verſuch ſelbſt entdecken; allemahl aber dürfte er 
dieſe Erlaͤuterungen nur als Stoff zum Unterricht am 
äufehen haben ‚ den er nicht gerade wörtlich miederge: 
ben, fonbern, wenn die Bemerfung durch Nachdenken 
zu entdecken ift, in angemeffene Fragen verwandeln, 
den Schuͤler aber die Antwort finden laſſen muß; find 
es aber Safta, welche die jungen Leute wohl wiſſen 
fönnten, fo mag er durch Umfragen erforfehen, ob fie 
jemand weis, geradezu mitteilen aber nur die, welche 
zu ſpeziell ſind oder außerhalb des Gefichtsfreifes der 
Zöglinge liegen. Auch das Thema oder den allgemeinen 
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Inhalt des Gedichts wird er nicht allemahl gleich ſelbſt 
angeben, fondern, nad) der Borlefung des Stuͤcks, durch 
zweckmaͤßige Fragen den Schuͤler auf den Weg fuͤhren, 
wo er es ſuchen und finden kann. Durch dieſe Me— 
thode wird et dem Zoͤgling Luſt machen, ſich auf das 
jedesmahlige Stuͤck vorzubereiten, und Intereſſe 
an dieſer Lektion erwecken. Ein erklaͤrtes Stuͤck kann 
der Lehrer noch einmahl vorleſen oder auch zum Behuf, 
der Deflamazionsäbung auswendig lernen laſſen, 
und ein andermahl die gefundenen oder mitgeteilten Er: | 
Flärungen als einen Stoff zu Stylübungen aufge 
ben. — cd) übergehe den Gebrauch , der ſich von der 
Anthologie zur Erläuterung der deutſchen Sprad): 
lehre und der Poetik machen loͤſſt. Einem Lehrer, 
der in beiden belle Begriffe hat, wird auch bier Die 
Anwendung der fofratifchen Methode bei eigenen Ber: 
fuchen leicht werden; über Die analyriiche Methode in 
der Dichtfunft hat uns 3. Joachim Engel ein fchd: 
nes Muſter hinterlaffen. . | 


— nei 


Anmerkungen 
sum erfien Buch der Anthologie, 
oder 


den poetifchen Erzählungen. 


Komment, ;. d, Ani. 1, 8, s 


Digitized by Google 


(Band J. & 3.) 1.) 
Johann, der Seifenfieder, von Friedrich von 
Hagedoen, aus dem 1. ©. feiner Fabeln und Erzählungen. 
Der Stoff tft eine alte Erfindung, die, wie der Dichter ſelbſt 
anzeigt, ſchon mehrere bearbeitet hatten, z. ©. 1) Burcard 
Waldis IV. By. 2) La Fontaine VIII. 2. unter der Aufcheiſt: 
Le Savetier et le Financier. '3) Contes et Nouvelle: de 
Bonaventura de Periers, T. i p. 221. — Später hat 
aud) Ehn. 5. Weiße denſelben Stoff nach La Fontaine bear⸗ 
beitet f. feine Lieder und Fabeln c. 807) S. 189, aber 
fange nicht fo gedrungen im Sthl and fo humoriſtiſch im Ton, 
wie Hagedorn. Mod) weniger bedeutet die — unferer Hage— 
dornfchen ungefähr gleichzeitige — Bearbeitung diefes Sujers 
von Daniel Wilhelm Trilfer, unter der Aufſchrift: 
Der arme Schneider und der reiche Kaufmaunn, die 
waͤſſerig, weitſchweifig, gemein im Ausdrucke und übel verbun 
den in ihren Teilen if. — Mit einigen Veränderungen giebt 
Ramler unfere Erzählung in der Fabelleſe I. 105. 

6. wenn er aß, und weiter hin: beim Morgen; 
brot, beim Abendeffen, iſt nicht buchſtaͤblich und nad 
der Strenge zu nehmen; nach der Mahbeit, da Leute dieſes 
Siandes wirklich oft zu fingen pflegen. 

10. Anſtatt der vier Verſe, 5. 6. 9. 10. hat Ramler zwei 
neue geſetzt, die mir Doch nicht recht gefallen wollen: ' 

geüh, mit den Lerchen um die Werte, | 


fpät, sdom’mis einem Bf’ im Belt, 0. 4 
ı #* 


4 1. Anmerfungen 


11. feine Kraft, die Stärke des Tons. 

16. den Almanad, den gewöhnlichen Kalender. 

17. bäten, ‚den Abendfegen, Iefen. Die Ordnung, 
den Gebrauch frommer Ehriften,; dergleichen fein Nachbar war, 
8. 19 — Ramler laͤßt ihn dafür Hauspoftillen leſen. 

ab. ein. Sprößling eigennüg’ger Ehe, ein reicher 
Erbe. Beim La Fontaine: C’toit un homme de Finance, 
welches .fih mehr für Frankreich ſchickte. 

29. ein Garkoch rihtender Verwandten, bei dem 
die Verwandten täglich eine zugerichtete Mahlzeit finden konnten. 
richtender, bie ihren Naͤchſten richteten, ihren Wire 
mit den Zehlern und Schwachheiten anderer Menſchen zu un 
gerhalten fuchten. Garkoch, der eine Garküce (popina) 
hält, worin man zu jeder Stunde warmes Eſſen haben kann. 

32. feiner Wechſel, auf die er Geld verborge hatte. 
Der Reiche denft fonft immer an feine Schaͤtze; dieſer aber 
fhmaufte fo leidenſchaftlich, daß er ſelbſt ſein Geld und ſeine 
Wechſel vergaß. 

39. 40. Ad wäre doch der Schlaf — feil. Der 
Einfall gehört zwar dem La Sontaine, iſt aber bier dem Ham, 
burgiſchen Koſtum angepaſtt, und hat durch die Kürze ſehr ge 
mwonnen. 

44. wie fange Ihr's an? wie betreibt Ihr Euer Ge⸗ 
werbe, daß Ihr ſo viel verdient, um immer luſtig zu ſein? — 
Der Reiche ſpricht nach ſeinem Syſtem. | 

48. Vorteit, Profit, Gewinm. 

51. ich weis die Zahl! in naiver Zug! Gr fin 
dierte aber auch den Kalender. V. 16. | 

58. die vielen Seiersage x. Dis iſt wieder ein Zug, 
den unfer Dichter von La Fontaine mit Geſchmack entiehnt har. 

59. roth gefärds, weil die Jefttage in den gewöhnlichen 
Kalendern mit vorher. Farbe gedruckt find. Johann ſcheint zu 
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zu den Erzaͤhlungen. 4 
alauben, daß der Urheber des: Kalenders auch Urheber der Gef 
tage ſei. 

63. zu erfreu'n, zu — % Eontaine fe: le Fi. 
wancier riant de sa naivete. 
67. unterlaffe, richtiger unterlaß. Ramlet ſetzt da⸗ 
für: unterlaß mit, ; 
69. ſcheuchen, veraltet f. fſcheuen jenes. von ſcheuchen, 
abigere, diefes von fheuen, fugere. | 
F. ſchwenkt das Geld, ſchuͤttelt es um, damit es 
hörte. 
ı Band, „der mit - eifernen Bändern beſchlagen iſt.“ 
F Bis er glaubt, bis er ſicher iſt. Das glaubt 
ward hier wohl durch den Reim veranlafft. 
87. feine Kunft, um feinen finfern und märeifchen 
Seren zu befänftigen. | 
38. Bei dem Keffel, bei dem großen Siedekeſſel des Sehr 
fenfieders. Die Hunde lieben, wie befannt, warme Stellen. 
93. wie — mandes Zärtlings dunkle Freuden 
ihn — — — von ber Breiheit fheiden, „wie das 
ſchwache, fade Vergnügen, das dem weichlichen, verzärteiten 
Reihen der Beſitz voller Kaften giebt, feinem Frohſinn und 
feiner Zufriedenheit nachteilig geworden iſt.“ 
94 Freiheit, nämlich von Untuft und Sorgen, Zufrie: 
denheit. Ramler hat diefe ſechs Verſe, 91 bis 96., die freilich 
lichtvoller fein konnten, wicht ungluͤcklich fo umgeſchmolzen: 


Er lernt zutetzt, daß Gut und Geld 
nicht für die Freuden ſchadioe haͤlt, 
‚bieder Zufriedene genießet, 

‚dem Arbeit Koſt und Schlaf verfähet, 

der braucht, was ihm fein Bleib eier‘, 

und nie vermifft, was er enthäbrt, 


6. J. Anmerkungen 
Lo. t{.7) ..: 


Der Körbhenmaher. Der Verfaſſer biefer Etzaͤh⸗ 
lung, aus den Neuen kritiſchen Briefen (1749) No.zı., 
if 3. Jakob Bodmer, mie er felbft in den Literari⸗ 
ſchen Dentmalen, Zürich 1779, ©. 166. berichtet, wo 
er, quch noch einen Zuſatz, nämlich die V. 8ı bis 83. mits 
teilt, die ich am ihrem Ort eingeräct habe. Der gute Erzaͤh⸗ 
Iungston,, der angemefiene, zumeilen naive Ausdruck, und bes 
fonders der Gebrauch ber fünffüßigen reimlofen Jamben, der 
damahls noch felten war, ſchienen mir das Gedicht der Aufs 
behaltung würdig zu machen, obgleih fein Anhalt aus dem 
gemeinen, oder vielmehr niedrigen Leben genommen äft: ‚denn 
unnatürlich iſt er nicht, wie leider die Erfahrung lehrt; 
aud iſt es befanne,- dag die Weiber oft in Kleinigkeiten, 
mit, nicht loͤblichem Eigenſinn, gegen den Willen des Man⸗ 
nes auf ihrem Kopfe beſtehn. 

3. fertig ſtehn, daſtehn, ſein. 

5. war _ angelegt, und alſo um ſo ſchwerer. 

7. tanzten, dis Wort druͤckt die raſche Bewegung der 
Ginger fehr gut aus. 

11. ihm zu dienen, ihm zu gefallen, lief zwar bie 
Sonne nicht langfamer, allein x. Diefes zwar und alls 
ein laͤſſt die poetiſche Sprache gern aus, 

19. feine Hand war gleih an dem, war ſchon da⸗ 
bei, ſtand im Begriff. Die ganze Stelle V. 7 bis 20. iſt 
ein Beiſpiel der gluͤcklichen Dehnung einer einfachen Handlung, 
von ber man nur fagen will, daß fie in ihrer Einfoͤrmigkeit 
eine gute Weile fortgewähre habe, 

24. in’s Mittel, in die Mitte, mitten in die Stube, 
Das Mittel fi. die Mitte ift veraltet. | 


27. ruft er feinem Weib, ruft fie bei Namen herbei. 
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33. was thut mir 4467? was liegt mir daran? Ein 
Ausdruck der Geringfchägung. | u 
41. maß — ben Rüden, prügelte ſe. 

47. das Gewinner, das Schreien und Sqluqhen — der 
grau. — 
"56, das Spiel, Schauſpiel, die Tragoͤdie. 

57. des Junkers, des Edelmanns. Der Amtmann war, 
nach altſchweizeriſchem Gebrauch, aus einer "Patszierfamifi, 

59. Kunzens, des Bedientn. 

71. Euern Kopf Run auf ie Bm —* 
d. i., niche nachgeben. 

76. Schnarchen, ungeftümes Anfahren. Semann ans 
f ——— jemand hart anfahren. ’ 

. 82. 83. Diefe Verfe find es, die ich, nad) Bodmers 
— in den Literariſchen Dentmalen, hier ein; 
gefhoben habe; er feste fie ohne Zweifel deswegen hinzu, 
weil er die Handlung des Amtmanns beffer motiviren wollte. 

90. lacht' im innern Maufe, im Innern des Muns 
bes; weder laut, nod) durch Mienenz et’ verbiß das Lachen, 

93. was trifft es am, was betrifft es, was, giebt's? 
In dieſem Stun iſt antreffen veraltet nme; 

94. krachen, Schlaͤge falllen. * 

95. Tand, „es iſt der Rede nicht — es ſind Poſſen, 
Kinderſtreiche.“ — Tand, auch Daat, hieß urſprmalich 
leeres Geſchwäätz, Rede ohne Gehalt; dann, wie nugae, 
Poſſen, Spiel, Spiehvert. Daher taͤndeln oder daͤnteln, 
ſich ohne Ernſt und Zweck beſchaͤftigen. Das Engliſche to 
tattle, plaudern‘, ſchwatzen, iſt wohl daſſelbe Wort, 

114. Kung, der Bediönte, durfte die Magd richt 
ſchlagen, um fie für ihren Eigenſinn zu beſtrafen, mie bie: beis 
den Ehemaͤnner ihre Weiber; aber eine Ausſsfederung durf— 
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te er annehmen, und er that's, da feine rohen Bee von 
Ehre ins Spiel kamen. 

Gramm. .Anm. (inige Sprachhaͤrten muß man Re 
Berfafler zu gute halten; Die Zeit, ‚da er dis ſchrieb, „und 
die Mundart feiner Landsleute, von welcher den Schweizern, 
hei allem Beſtreben nach reinem Deutſch, doch erwas anhaͤngt, 
muͤſſen ihn entſchuldigen. V. 4 Korbs ſtatt Korbes. — 
V. 22. fund ſtait ſtand. Die Schweizer ſprechen und ſchrei⸗ 
ben ſtuhnd. — V. 65. trucknen flat trocknen. — 
V. 119. ehnder, ſtatt eher, iſt oberdeutſch — Sin den 
Jamben iſt noch mancher Solbenzwang, z. B. wenn der Ar⸗ 
titel, oder die Syibe te in wirkete (V. 9.), als Laͤngen, und 
ſolche Worte wie hoͤrſt und Gott (V. 3:. 43.) ale Kürzen 
gebraucht werden. Die Verſe 107. 108. 109. Keimen von 
üngefähr, welches hier keine Schönheit iſt. 0 





1.3 (E me. 

Die Mißgeburt, aus Gellerts Fabeln und Er 
zaͤhlungen, z. B. nach dem. erften Th. der Saͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten, Leipzig 1769. (8 15.) weicher erſte Th. die Gabeln 
md Erzählungen enthält. Diefes iſt die beſte und kors 
rettefie Ausgabe ber Fabeln; fir kam noch unter den 
Augen: des Dichters heraus, und fein Amanuenſis Goͤdick, nebſt 
feinem Freunde Chn, F. Weiße, beſorgten bie, Kortektur und reis 
nigten das Werk: von den vielen Druckfehlern, die, ſich in Lie 
vorigen rechtmäßigen Auflagen eingeſchlichen hatten. Die ſpaͤ⸗ 
tern, Leipzig bei C. Fritſch, 1795. und oͤfter, ſind weniger 
genau; es haben ſich nicht nur neue Druckfehler eingeſchlichen, 
ſondern die, Drudktorretsoren ‚haben ſich fogar hier und da klei⸗ 
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ne Abaͤnderungen erlaubt. Ich brauche wohl nicht hinzu zu 
ſetzen, daß die Nachdruͤcke, die an vielen Orten, als zu Straßburg, 
Carlsruhe, Berlin, hier bei Paull 1545 und Dehmigte 1806, 
und fonft, erſchienen find, noch fehlerhafter, unzuverlaͤſſiger 
und für die Kritit von gar feinem Werthe find; — Sin, uns 
ferer Erzählung ik die gemeine age, das. Gerädt, 
d. i. Die Menfchen, in fo fern fie ein; Faktum, eine Neuig 
keit weiter zu verbreiten pflegen, nach dem Leben gezeichnet ;. die 
Leidenfchaften dieſer weiblichen Laͤſtermaͤuler, ihre Schwatzhaftig ⸗ 
keit, ihre Neugier, ihr Neid, ihre Schadenfreude „.ihe Ausdruck 
fo wie die Schnelligkeit, womit die Neuigkeit umläufe, und ‚der 
erfte Eindrud, den ſie auf das leichtglaͤubige Yublitum macht — 
alles if der Matur gemäß dargeſtellt; ſo wie das Faktum ſelbſt 
in einem leichten, muntern und naiven Tone erzähle iſt. 

1. Gray Drgon, Wie lebhaft iſt gleich dieſer Anfang! 
Der Dichter weis. dis dadurch ; zu bewirken, daß er die er; 
sählende Form in bie dramatiſche verwandelt und — 
was die Hauptſache ift — die handelnden Perfonen in dein Idiom 
des wirklichen Lebens und im ihrem. Charakter fpsechen laͤſſt, 
Man bemerkte auch, wie die erſte Poſtentraͤgeein die Neugier 
der Orgon zu erregen und zu fpannen weis, indem fie fie. durch 
8, 9 Verſe hinhaͤlt, ehe ſie anf die Sache ſeibſt kommt. 

8. die uns durch ihren Staat To oft beſchämt 
gemacht. Dieſe naive Aeußerung laͤſſt uns die Urſache ſehen, 
‚warum man die arme Lucinde verlaͤſtert; es war. der Meid; 
man aͤrgerte ſich, daB man es ihr in der. Kleidung: nicht vr. 
thun konnte. Staat bier Kleiderpracht. 

13. umfonft, ohne Grund. 

16. gedenden Sie an mich! Cine —R 
mei; hoc equidem certo ſcio. 

27. mancher — — gelehrt vor Angefigt. Dieler 
Heine ſatyriſche Zug gie wohl den meraphyfifhen Dispüten, die 
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im vierten und fünften Dezennium bes vorigen Zehrhaddenie 
unter den Gelehrten häufig vorfielen. 

31. Der ganze Beſuch harte doch keine andere Abſicht, als 
Dorinden die Neuigkeit zu bringen: — warum verfpart fie denn 
Frau Orgon bis zum Abfchiede? Vielleicht, weil das lekte, 
was geſagt wird, den bleibendſten Eindruck macht; oder weil 
fie ſich auf dieſe Art die Erlaͤuterungen erſparen will, die Dos 
rinde verlangen konnte/ B®. von wen fie die Sache wiſſe? 

35. der foftbaren,' die vornehme Sitten, Gebaͤhrden, 
Reden annimmt); oder ſich Fiere. Durch das: Beiwort vers 
raͤth fih Frau Orgon:'f. bei’. 8. a 
= fd getreu, ironiſch, Mit Zufägen. 

"53. Nrallen, des —— kleine frumme- ausm, wie die 
Kapen- Haben, ae 

61: 62: ein finnreicher Zug, nad der Nariit Heiner deut: 
ſcher Buben! — und auch nicht unwahrſcheinlich. Mean dente, 
da die Gefhichte ſeht verfhieden erzähle wurde, daß die 

Knaben fie von: den Alten eben fo verfcjieden gehöre hatten 
daß ein jeder im Vertrauen auf feine Eitern Recht haben well 
te, und daß es fo zum Zanten, zum Schimpfen, zum Schla⸗ 
gen kam. eh 

77. —— einer Bekannten, die an Stande und 
Range ungefähr gleich, in die ſelben Geſellſchaſten kommt. 
Denn zwiſchen dem Neider und dem Beneideten — eine gr 
wiſſe Gleichheit ſtatt finden. 

79. mit der fie, eine folhe Frau, andere — 
ich fuͤrchte, fie möchte damit an mir ſelbſt Nahe nehmen. 

Sram. Anm. 8.6. erzähle reim ©. mit See: 
fe, vielleicht weil er, mit feinen Landsleuten, das & in diefem 
Worte wie ein e ausfprah. — 8. beſchaͤmt machen, bef- 
fer befhämen. — 13. gefhicht, fi. gefchiehe, eine ver: 
alteıe Form. — 39. und einem, fl. und mit einem: 
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40. lafſen, ft. ausſehen, iſt landſchaftlich — 70. mitge⸗ 
fahren, behandelt, begegnet. In dieſem Sinne iſt einem 
mitfahren veraltet. — 73. kriegt, ft. betommt, altert 
auch. — 75. von neuem. In vielen Ausgaben, auch in 
der echten (ſ. oben) ſteht zwar vom neuen; allein da. Gel 
lert dieſen Sprachfehler font nicht begeht — m. f z. B. das 
Kartenhaus, V. 20. — fo hab' ich es als einen Schreib⸗ 
oder Druckfehler verbeſſert. 


—— ï)— — 


| T4 (L 15.) 

Der Informator — aus Chn. 8, Sellerts Sabein 
und Erzählungen, nach der a von 1769. 3. Bud, 
No. 1. &: 2:7. men > 
‚1. ber viel Geld — Hatte. Der Zug gehört zur Wahr⸗ 

ſcheintichkeit der Gefchichte, denn. fonft pflegen die Bauern 
nicht leicht einen: Haustehrer zu halten. | 

3. mein: Ehegatte, meine Gattin, meine — Dir 
Gatte ward. fonft von ‚beiden: Gefchlechtern gefagt; wir fagen 
nun: der. Gatte, die Gattin. — Ehegatte, 
wader, fein fleißig, die Anrede mit Er x. ſchicken fi 
in dem Deunde eines gemeinen Landmanns; denn auf dem Lan: 
de erhalten ſich die Arhaismen, das Weraltete und Alternde der 
Sprache, am längften. 

9. Leſen, Rechnen, Schreiben und: Chriftentfum (b. i. mos 
raliſche Religionslehre) machen feit langer Zeit, und mit 
Recht, den Elementar⸗ ‚und. Volksunterricht in deutfchen Schus 
[en aus. Des Lefens wird hier nicht gedacht; das hatten fie 
ſchon bei. dem Schufmeifter. des Dorfs gelernt. 

14. king und ehriich, nach dem. Ältern Oprachgebrauche: 
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geſchickt und gut, unterrichter und tugendhaft, oder an Ders 
ftande und Herzen gebildet. Klug hieß man, noch zu Gel 
fertö Zeiten,’ den Mann von Einſicht, und ehrlich den recht: 
ſchaffenen, moralifch «guten Mann, 

17. 18. meine Bitte, zwei Stuͤbchen. Wer bes 
merkt nicht mit Vergnägen die zarte Empfindung diefes edien 
Bauersmanns! Er verlange nicht, er bittet; denn er weis, 
daß gut lehren etwas freiwilliges it, und ‚weder. erkauft 
nod) erziwungen ‚werden kann. Er giebt ihm zwei Stäbchen 
ein, eine zum Bewohnen, und eine zum Schufehalten; denn 
er fcheint ed zu wiſſen, wie unangenehm es einem ordentlichen 
jungen Gelehrten fei, die Zöglinge immer auf feiner Stube 
zu haben und ihnen Bücher, Inſtrumente, Papiere ıc. Preis . 
zu geben. — Verſchiedene Ausgaben, feibit die bei Fritſch in 
Leipzig, haben ein Stäbchen, vermurhlich aus der Emendas 
zion eines armen Korrektors, der es in feinem Dachſtuͤbchen 
nicht faffen Tonnte, wozu dem Hauslehrer zwei Stuben dienen 
ſollten. | 

20. ein Herz. Herz iſt hier wohl in einem meitern 
Sinne für Empfindungsfaͤhigkeit überhaupt zu nehmen, fie 
gehe auf das Sinnliche oder das Moraliſche; wo fie groß ift, 
da find auch die geiftigen Anlagen vo; — wir würden, jezt 
Geiſt, Genie, ſagen. 

22. ſchlechtes Haus, Eltern von niedrigem Stande. 

24. den fohen Marmor, ;die narärlihen Anlagen ge 
meiner Kinder. 

26. im Krug, im Mieichauſ⸗ Mandate, obrigkeit⸗ 
liche Befehle und Bekanntmachungen, die gewoͤhnlich in den 
Wirtsſtuben an eine Wand geſchlagen werden. (Im Krug 
ſollte Kruge heißen.) | 

38. als ob's die Pflicht der Väter — Fein 
geſagt, anflatt: weil ers für feine Pflicht hielt; mic dem ſatyri⸗ 
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ſchen Tebenzuge, daß — andere Diter uqe p gewiſſen⸗ 
Haft find. 

47. die Kinder nügen Ihn ja durch ihr ganzes 
Leben. Etwas nügen (oder nugen) heißt: Nutzen dar 
aus ziehen, die Kinder nuͤtzen Ihn, Heiße alfo: fie har 
ben Nugen von Ihm, von Seiner Mühe um ihre Bildung, 
So leicht dis ift, fo ſcheint es mancher doch nicht. verftanden zu 
haben; in mehrern Ausgaben ift es daher geändert. Der Kor 
. seftor der Frirfhifhen Ausgabe Hat dafuͤr gefegt: nuͤtzen mir 
ja; und W. €. Müller: den Kindern nüßt es ja, obgleich 
fein Objekt vorhergeht, worauf dieſes es gehen kann. 

53. verpfänden, ein Kapital darauf borgen. 

54. Die Erzählung, ift alfo eine Eatyre auf die Neichen, 
denen der wohlfeilfte Hauslehrer ihrer Kinder auch der liebſte 
if. — Der eben angeführte Herr W. €. Müller har die 
fes Gedicht. in feine - Sammlung deusfher poetiſcher 
Meiferküde Th. 1. ©. 110. aufgenommen, aber ‚hier und 
da gehndert, und, wie er glauben mag, verbefiert. Sonder⸗ 
bar, daß er das Unſchickliche nicht fühlte, deutſche Gedichte 
verbeffern zu wollen, bie er ſelbſt für Meifterftüre 
giebt Waren es denn Meiſterſtuͤcke vor feiner Merbefies 
sung? — fo fam diefe Verbefierung zu fpät, Oder wurden fie 
es erft durch feine Verbeſſerung ? Das wird Herr Müller mich 
wenigftens nicht bereden. — Hier einige dieſer Verbeſſerungen! 
Die eben fo wahre, als fein und finnreich gefagse, Neflesion, 
daß die Kinder gemeiner Eltern nicht felten vorsreffliche Köpfe 
fid, V. 22 bis ar fäfft er ganz weg; und dann fährt 
“fl: ._.. 


Ein braver Mann, geſchikt im Unterrichten, 
erfälite treulic ‚feine Pflichten. 


Wie ungereimt, aus Gellerts beſtimmtem Cage: der jun: 
ge Dann — einen. unbefimmim und allgemeinen zu 
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machen , der ‚hier "gerade gar nichts fagt! — Eben fo läfft er 
die Nußanwendung, 57 bis #4 , die mit einer fo feinen Mens 
dung gefagt iſt, und die Tendenz des Gedichte ausfpricht , "ganz 
weg. — a, ja! Da Herr Müller an den aufgenommenen 
Gedichten mit fo thätiger Fauſt gefeilt und gemeißelt hat, daß 
er allein in diefem kleinen Gellertſchen Gedihte neunzehn 
Verſe ftrih, fo muß er wohl glauben, daß fie erft nach feiner 
Verbefierung gegründete Anfprühe auf den Titel poestifche 
Meifteritüde erlangt haben, *) 





1.5. (I. 17) 

Der Spieler. Diefe Erzählung erfchien in ben Ber 
luſtigungen des Werftandes und des Witzes auf das Jahr 1744, 
1. 2. 566. ©. mit €. 5. Gellert unterzeichnet; der Dich: 
ter hat fie aber‘ in feine Sammlung nicht aufgendmmen , viel 
leicht weil er glaubte, daß die hier gebrauchte griehifhe My⸗ 
thologie und die Kunfifprache des Mharaofpiels ein Hindernis 
jener Popularität und allgemeinen Verftändfichkeit fei, wonach 
er als Schriftfteller firebte. Er giebt ſelbſt zu verſtehen, daß 
er ſeinen Werken den Sparafıte zu geben fudhe, den RER 
entworfen en 


., Es ändert Hierbei zum Vorteil des Herrn Möller nicte, 06 diefe 
feinfotienden Verbefferungen von ihm feibft oder von einen" andern 
herruhren; denn durd feine Aufnahme heißt er fie aut. Das gegen: 
waͤrtige Gedicht nämtich ſcheint er aus den „Lehren der Weisheit und 
Tugend genommen. iu haben, einer poetiiben Sammiung, welche 
Sr. Ludw. Wagner heranegegeben hat, und worin man eben- 
falls lauter veränderte, verſtuͤmmelte und verhunzte Gedichte findet. , 
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2 — — Ama.lihellum - 
Quem tecum relegant probentque 
Tecum intelligat imperita turba, etc. 

Denn fonft hätte diefe Erzählung, meines Beduͤnkens, _ wohl 
verpient, gleich andern, verbefiert und aufgenommen zu wer: 
den. Die Thorheit des Spiels, die Unvernunſt und Fri⸗ 
volitaͤt der Spieler von Profeſſion iſt in dieſem Mythus vor⸗ 
trefflich gezeichnet, und durch den Urieilſpruch des untrüglichen 
Richters der Unterwelt allem Zweifel begegnet, Diefe 
Tantalusftrafe des Epielers ift eine große, wahrhaft poetifche 
See: der mwindige und verfchrobene Charakter des Spielers 
iſt lebendig dargejtellt, und das Faktum munter und ange, 
meffen erzähle — obaleidy der Ausdrud im Einzelnen nicht 
fehlerfrei iſt. — ‚Man findet das Gedicht auch in der unech⸗ 
ten, von einem Naqdrucker oder feinem Miethlinge veranſtalte⸗ 
ten Sammlung, die den Titel fuͤhrt: Beſondere Sammlung 
verſchiedener Fabeln und Erzählungen, die zwar der Herr Pros 
feifoe €. 8. Gellert verfertiget, aber in denen unter feinem 
Namen herausgegebenen poetifhen Schriften. nicht mit enthals 
ten find. 2 Th. ohne Drudort,, 1756. Th. ı. ©. 3. "Der 
_ Mierhling hat doch eine Verbeſſerung gewagt; denn V. 
16. ſuchte er dem Wohlklange aufzuhelfen, und anſtatt: der, 
der die Karten, ſetzte er: der, ſo die Karten. Nur 
Schade, daß ihm Gellert für dieſes altfraͤnkiſche fo ſchwerlich 
gedankt haben wird! 

ı. Am Höllenfinffe Styx. Zu den einzelnen Ausdruͤcken 
dieſes Gedlchts, die nicht ganz ohne Tadel ſind, und die Gellert 
in ſpaͤterer Zeit, nach ſeinem ſeinen Geſchmacke, gewiß wuͤrde 
geaͤndert haben, gehoͤrt auch der Gebrauch des Wortes Hölle 
von. der Unterwert der Alten; denn jene Benennung 
fommt nur dem Orcus der jüdifch » chriftlichen Theologie iu. — 
Aug, wil mir die. Zufammenftellung. am Styr und auf 
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Charons Kahn nicht gefallen. Der Dichter will fagen: 
er war in Charons Kuhne den Styx ſchon paſſirt; aber am 
Styr antommen heiße nicht: ſchon übergefahren fein, 
ſondern: erſt in den Kahn einſteigen wollen. | 

3. vor dem Gott der Hölien, d. i. wie man aus 
ber Appoſizion flieht, vor dem Minos; allein der Sort des _ 
Orcus it Pluto, nicht Minos. | 

4. dem Richter diefes Reihe. Die dee, dab 
fih die Seelen der Werftorbenen, bei ihrer Ankunft in der 
Unterwelt, vor dem Nichterftuhl des Minos (oder aud des 
Aeakus und Rhadamanthus) ftellen und von ihrem Leben Rechen⸗ 

ſchaft geben müffen, eine Idee, die fi bei den fpätern gries 
chiſchen und römischen Schriftftellern finder, iſt aus der unrecht 
verftandenen Stelle des Homer, Oduͤſſ. XI. 567. entftanden, 
worin der Dichter den Minos als einen Richter vorftellt, weil 
er, gleich allen Übrigen Todten, fein vormahliges Haupts und 
Lieblingsgefhäft, auch im Tode, im langen Truum der Unters - 
welt, noch fortſetzt: er fchlichtes die Händel der Mas 
nen, die, aus mitgebradter Streitſucht, fih aud 

unten nicht vertragen Pönnen, und Ähm, als dem bes 
sühmten Geſetzgeber und Michter aus Kreta, ihre Sache zur 
Entfcheidung vortragen. 
. 7. Bläster abgezogen, Pharao gefpielt. — Blätter 
abziehen, Volten fhlagen, Coeuraß, pointiren, 
find Kunftwörter des Spiels, deren genaue Erklärung 
zum Werftändnis des Gedichts nicht gerade nothwendig ift. 

8. Bank — macht der, welder jedem Spielluftigen das 
Epiel anbietet, und ihm frei iäffe, fo hoch zu fpielen, als 
er will, 

ausgefogen, ihm fein Geld abgenommen, ihn an den 
Bettelſtab gebradıt. 

10. das Coeuraß fill, „da eben das Kartenblatt diefes 
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Namens, das Über einen berrächtlihen Gewinnſt entfchied, auf 
mich fiel.“ 

24. Das ift alfo feine Verdammnis, daß feine Leiden, 
haft ewig rege und ewig unbefriedigt bleibt! 

26. pointiren: wer gegen den, welcher Bank macht, fpiels, 
der poimtirt. | 

28. alle Geifter fliehen — weggeſcheucht naͤmlich durch 
geheime, goͤttliche Schreckniſſe — oder durch das Herannahen 
der furchtbaren Perfepheneia , FH Quxag uiv aneoxidaxe’ arlv- 
di; ar (welde die Seelen verſcheuchte hierhin und bort- 
Hin,) Odäf XI — Der Spieler aber glaubt, daß ſich die 
pointirenden Geifter deswegen aus dem Staube madhen, weil 
fie ein Geld Haben und den Satz nicht bezahlen koͤnnen. 





16, (I rg.) 


Der Bifhof und der Bertelbube — aus J. F. 
WB. Zahariäs Fabeln in Burkard Waldis Manier, 2. Aufl. 
Braunfhw. 1777. ©. 25. Im Anhange finder man auch das 
Driginal, oder das Gedicht in feiner alten Geſtalt ſelbſt. Der 
Dichter Juſt Sriedrih Wilhelm Zahariä hat eine 
Anzahl Zabeln des alten Poeten Burfard Waldis, aus 
der eriten Hälfte des ı6. Jahrhunderts, die ihrer veralteten 
Sprache und ermüdenden Weitſchweifigkeit wegen freilich keine 
| Epeife mehr für das lefende Publikum fein konnten, in einem 
neuen Kieide und in einer verftändlichern Sprache, zuerft 1771, 
herausgegeben, wobei er ihnen aber die alte, einfache, drollige, 
humoriftifche Manier ihres Urhebers im Ganzen gelaffen, ja 
ſelbſt einen Anftrich ihrer antiten Sprache beibehalten hat: 
denn dieſer ſcheint allerdings ſolchen ſpaßhaften alten Maͤhrchen 
Komment. z. d. Anth. 1, DB, 2 
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nicht oͤhel zu ftehen. Ramler indeg, der einige Stuͤcke davon 

abermahls auf feine Manier. befeilt und in feine Fabellefe auf 
genorumen hat, feheint diefes nicht geglaubt zu haben, indem 
er fie fo modern und glatt gemacht hat, daß es einen wundert, 
wie. der, welcher eine fo feine Sprache fpricht, fo derb ſcher⸗ 
gen und fo muthwillig erzählen kann. Die gegenwärtige Ers 
zählung fteht in feiner Fabellefe I. 27. — ie ift Übrigens 
ein treffliches Srüf zu Deklamazionsuͤbungen; der fchalkhafts 
demüchige und zuletzt fee Ton des Buben, und die anfangs 
poliernde und dann fanftfrömmelnde Sprache des Geiftlichen, 
unterbrochen durch die ruhige und fchwächere Stimme, mo der 
Dichter feibft fpriht, — können in fo kleinem Umfange durch 
ihre Abwechfelung dem mündlichen Wortrage viel Leben und Ins 
gereffe geben. — 

2. ein Dertelbube zu ihm trat, anft. da trat ein B. 
z. i. Alte Worsfügungen diefer Art gehören zu dem Eleinen 
Roſt, dem ſchwachen Anftrich der alten Sprache, bie Zachariaͤ 
mit Fleiß beibehalten hat; Ramler fegt dafür: Als fih ein 
Bettelbub' ihm naht. 

5. fted’ ih in Schulden. Diefen Zug hat das Original 
nicht; auch befremder er ein wenig. 

9. eifersvoll, hitzig, mit unwilligem, zürnendem Ton. 

a7. knie ift hier, nach der guten Ausfprache, einfyibig. 

29. & 0? drüde hier Verwunderung aus. „Sind Sie dazu . 
ſo bereitwillig?“ Ramler ſetzt dafuͤr: Nein! 

33. 34. Um den fehlerhaften Reim Herr und her weg— 
zuſchaffen, Andere Ramler: 

Hodreärd’ger Herr, Sie gaͤben ihn 

gewiß nicht fo gutwillig bit, 
Allein 1. ihn und hin reimen fo fchleht, als Herr 
and her; und 2. hin ift hier ſprachwidrig: denn zwifchen 
ber und hin ift der Unterfchied, daß jenes eine Annäherung 
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zu dem redenden Subjekte, Ddiefes aber eine Annäherung zu eis 
nem andern bezeichnet, das der Nedende von fid) getrennt vor: 
ſtellt. Anſtatt: Sie gäben mir den Eegen, konnte alfo der 
Junge nicht fagen: Sie gäben ihn hin. 

Im Driginat macht Waldis noch einen Zufaß, eine Nups 
anwendung, worin er feine Erzählung auf die papiftifche Geifts 
lichkeit feiner Zeit bezieht, und ihre Habſucht, ihre Ablaßkraͤme⸗ 
rei und andere Künfte firaft, wodurd fie bekanntlich den Laien 
das Geld abnahınen. | 1 





I. 7. (T. 20.) 

Der Vieharzt und der Kranfe — von J. F. W. 
Zaharid, in den Gabeln in Burkard Waldis Manier, f. bei 
dem vorigen Stuͤck. Die Erzaͤhlung ſtellt die Thorheit der 
Leute dar, die bei Krankheiten den ordentlichen Arzt vorbei⸗ 
gehen und lieber bei Quadfaldern, Hirten, Wiehdoktoren, als 
ten Weibern Huͤlfe fuhen; eine Thorheit, die noch zu unfrer 
Zeit, und-nicht allein unter dem Pöbel, häufig gefunden wird, 

5. in feinem einfaltsvolten Sinn, alte Sprechart, 
in feiner Einfalt, feiner Dummheit. 

9. Waſſerkram, Vorrath feiner abgezogenen Waſſer oder 
Spiritus. 

ı2. zu fhrein, zu Magen, dem Viehdoktor Vorwürfe in 
Machen. i 

"16. Klägern (ftatt: dem Kiäger), der Dativ, ich weiß 
nicht welcher Deklinazion, in der altfraͤnkſchen Kanzlei⸗ und Un 
teils» Sprache, bie der Dichter hier nachahmt. 


| er 
ar 


. 
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Die Katzen und der Haushere — aus M. ©. 
Lichtwehrs Aeſopiſchen Fabeln, nach der echten Ausgabe, Ber 
lin 1775. (©. 39.) Diefe Ausgabe iſt eine Wiederhohlung 
der dritten Ausgabe und der Bearbeitung des Verfaſſers von 
1762, da er im Unwillen über die eigenmaͤchtigen Abaͤnderun⸗ 
gen, die Ramler damit vorgenommen hatte, *) feine Fabeln 
nach einer neuen Rezenſion herausgab, worin fie ſtark umgear: 
beiter, vielleicht nicht allemahl verbeffert erfchienen. Die zweite 


war von 1758, wo unfer Gediht ©. 37. fteht, und nod) 


manden wigigen Zug hat, ben man nun nicht mehr darin 
findet, ja das Ganze bes Gedichts ſelbſt fcheint durch Die 
Umarbeitung des D. verloren zu haben. Nad dem Inhalte 
in diefer Bearbeitung giebe Murner den Gildeſchmaus; er 
hat feine Mitbürger in einen Saal eingeladen, empfängt fie 
bier, traktirt fie mit Maufebraten; giebt ihnen dann einen 
Ball, und weil er muſikaliſch ift, Hläft er ihnen Tanzınelodieen, 


ſein Schwiegervater fingt dazu, und zwei alte Kater, die auch 


nicht mittanzen, akkompagniren; der Tanz beginnt, die Kagen 
fingen alle — und ber Herr des Hauſes erwacht. Diefer witzi— 
ge Plan ift in der ſpaͤtern Bearbeitung, die Ramlers Bor: 
wig veranlaffte, leider zerſtoͤr! — Das Gedicht ſelbſt üft, 
meines Erachtens, nicht eine Afopifche Fabel, fondern eine 
poetifche Erzählung: denn es ftellt uns feine menſchliche Hand⸗ 
fungss und Verfahrungsart in einem Bilde, fondern eine 
einzelne menfhlihe Handlung ſelbſt dar. 

3. Gifte. Warum diefe Katzen Gäfte heißen, fieht man 
ans dem eben mitgeteilten Inhalte der erften Bearbeitung. 


“) Er gab Lihtmwers auserlefene, (don ihm) verbeffer- 
te Sabein und Erzählungen, Greifswalde und Beipzig 1767. 
heraus. \ 
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5. Dieſe zweite Strophe iſt in der Ausg. von 1762. hinzu⸗ 
gekommen; zu dem erſten Plane paſſte ſie freilich nicht. 

9. des Murners, des Wirts, der ein Gaſtmahl gab, 
Der 10. Vers hieß erft: fang darein erbärmlich ſchön. 

13. Endlich tanzen. In der Ausgabe von 1758: Jo 
tanzen, naͤmlich da die Mufit angeht. In der neuen Ausgas 
be ſteht tanzten; ih habe tanzen vorgezogen, weil es 
mie dem folgenden Formen des Präfens übereinftiimmen u 
und es die Ausgabe von 1758 hat. 

20. Schalen, Taffen zu Thee, Kaffee u. dal, welche 
reiche Leute immer in Dutzenden haben, und —— ſie 
Kommoden, Schenktiſche ꝛc. verzieren, 

21. Späne, vor dem Kamin; vielleicht auch die Scherben 
der zerbrochenen Taffen. | 


Log. (1. 22.) 


Der Komet — von Chriſtiau Felix Weiße, 
nach der von S. G. Friſch herausgegebenen Sammlung ſei⸗ 
ner „Lieder und Fabeln fuͤr Kinder und junge Leute,“ Leipzig 
1807. ©. 239, 

3. wo fie bald Krieg erklärten; nad der witzigen 
Redeform gefprochen, wonach man bem eine That zufchreibe, 
der fie erzähle, mit Anmaßung behauptet oder vorherfagt. Die 
beiden KHauptgegenftände, -wöräber ſich folche Halbgelehrte zu 
unterhalten pflegen, find bier fehr sichtig angegeben: politifche 
und aſtronomiſche; Stoff und Anlaß zu jenen giebt ihnen bie 
Zeitung, zu dieſen der Kalender. 

ı2. an Zeug, an Stoff, Materie; * heißt alles, 
woraus man etwas machen, bereiten kann. 
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14. Bode, 3. Elert Bode, koͤniglicher Aftronom in Berlin. 
25. vom Chfar. Nah Caͤſars Tode war in Rom ein 
Komet fihtbar; das Julium Sidus des Horaz, Od. I. 12. 


26. neun und funfzig, 1759. den merkwuͤrdigen Kometen, 
deifen Bahn man wirklich berechnet hat, wonach er alle 75 
Sabre wiederkehrt. 

27. von adtzig,, 1680, der, welcher Baylen Belegen 
heit gab, ein fehrreiches und angenehmes Buch über den Abers 
glauben zu ſchreiben; (Penfees diverfes a ’occalion de la 
Comete); — eben der, welcher, nah Whiſtons Träumen, 
die Suͤndfluth verurfaht hat. (ſ. With. Whiſtons Nova tel- 
luris theoria ode: neue Betrachtung der&ide, a. d. Engl. 
4: Seff. 1713.) | | 

28. der Türke. Die Türken belagerten Wien im Jahr 
1683. 

30. von vier und vierzig — — „daß auf den Komes 
ten von 1644 der zweite fchlefifhe Krieg und infonderheit 
bie Schlacht Hei Keffelsdorf in Sahfen erfolge — Dis 
oder etwas Ähnliches will Pinfel fagen. | 


41. daß er ein Feuer ift. Nah ber Meinung einiger 
Gelehrten beſteht der Schweif des Kometen oder der fichtbare 
Teil feiner Armofphäre aus brennenden, von feinem Kern auf 
fteigenden Dämpfen. | 

47. die erftie Welt, nah Whiſtons Hypotheſe (ſ. bei 
a7), weihe Johann Heyn, ein Prediger in der Mark 
Drandenburg, um 1742 und 1746 in einigen Schriften wie: 
der aufiwärmte; er hielt aud) die Kometen für das Vorſpiel 
des jüngften Gerichts. 

58. der eine — dem andern, anfatt: einem 
(gewiffen) andern. Der eine dem.andern, alius alio, 
druͤckt das Abwechfelnde unter mehrern aus, | 
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61. Diefer Vers iſt ein metrifches Ungeheuer von 19 Syl⸗ 
ben, und ohne Abſchnitt. 

67. ſchnaubend, zornig, mit Ungeſtuͤm. 

83. dem Komet, anſt. dem Kometen. 


I. 10. (I. 25.) 


Tinette — von Ludwig Heinrich von Nicolay. S. ſei⸗ 
ne „DBermifchten Gedichte und Proſatſchen Schriften", Bert. 
1792. in 4 1. Th. ©. 114. Vorher im Voffifchen Muſen⸗ 
almanache auf 1788, S. 168. Die Erzählung iſt ein ſchoͤnes 
Gemaͤlde aus dem häuslichen Leben, worin die Liebe zaͤrtlicher 
Eirern zu ihrem Kinde meifterhaft dargeftelle it. — Die Zus 
fhrift an eine - Gräfin Choteck habe ich weggelaſſen, weil 
fie ein bloßes Kompliment ik und mit dem Gedicht in keiner 
Beziehung fteht. | 

1. Seneſchall. Diefes Wort, das urſpruͤnglich in Frank⸗ 
reich zu Haufe iſt und dort mehrere hohe Würden, u. a. eines | 
Oberlandrichters oder Baillif de la Province bezeichnete, bes 
deutet hier den Stadtrichter und Polizetinfveftor von Rom, 
Man muß fi aber bei’ diefer Erzählung in die Zeiten de⸗ 
Mittelalters verſetzen; dem geſchichtkundigen Dichter ſchwebte 
viell eicht das 12. Jahrhundert vor, in welchem ein Schatten 
von republikaniſcher Verſaſſung, mit zwei Konſuin und ʒwoͤlf 
Bolkstribunen, hergeſtellt wurde, oder auch das 14. und 15 5. 
Jahrhundert, da die innere Adminiſtrazion der’ Stade mie 
ziemlich ausgedehnter Gewalt in ben Händen eines Gena; 
tors mar. , 

ıy. an einem Arme (oder einer Seite) der alten 
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Mauer — das erhabne Haus. Der Umftand war 
zum Verſtaͤndnis des Folgenden nöthig; er iſt auch nicht gatıg 
an der unrechten Stelle: denn beim Ritter beißt im ı6. ®. 
fo viel als in der Wohnung des Ritters. Die Beis 
wörter alten und erhabne find nice müßig, fondern be: 
ziehen fih auf das Folgende, V. 53. 54. und 67. 

23. 24. des Kolifeums Rund, das gigantifhe, von 
Veſpaſian gebauere, ovalrunde Amphirheater, das über 100000 
Menfchen fallen konnte Es war zu Schaufpielen aller Art, 
Hefonders zu Thierhetzen und Thiergefechten beſtimmt. — uns 
Jerbsohen. Das Ganze har fi noch ziemlich erhalten, 
aber einzeine Teile find eingefallen. — durch. Altaͤre ent- 
weiht, zu dem Zwed eines Amphichenters unbrauchbar ges 
macht. Papſt Benedikt XIV. hat eine Kirche hineingebauet. 
&o habe ih, umgekehrt, in einem deurfchen Städtchen, ins 
nerhalb der Mauern einer zerfallenen Kloſterkirche ein erbauetes 
VBrauhaus aefehen. 

30. Das Kolifeum konnte, mie gefagt, über 100000 Üien: 
(hen faſſen, und ward alfo jest, bei der geringern Bevoͤlkerung 
Des neuen Noms, lange nicht voll. 

33. ſtattlichem Gefinde, Bedienten in Staatslivreen, 

42. die Neugier. Durch die Ankündigung der Spiele 
wor die allgemeine Neugier erregt, zumahl bei den Weibern; 
die Seneſo Hin kannte ihr Geſchlecht. 

55. von fei: er Zinne von der Spitze des Turms, ber 
eine Plaitform harte — Zinnen heiten eigentlich die 
Schieß charten, das ift, die Lüden auf dem Rande der alten 
Stadtmauern, welche in Meinen Ditanzen fhmale Eins 
ſchnitte von einigen Fuß Höhe hatten. Luther gebraucht 
Matth. 4, 5 da Wort falſhuch von dem Dache (oder viel⸗ 
mehr der Gallerie des Daches) auf dem Tempel zu Jeruſalem, 
wie denn dee brave Do metſcher auch fonft manches altdeutſche 
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Wort nicht in feiner wahren Bedeutung gebraucht, z. B. me 
Schranfen, ı. Kor. g, 24 

56. Setzt auf die Diele bie Wiege. Wo fland fie 
denn ‚vorher? war fie vielleicht aufgehangen? oder harte fie 
ihr eignes, mit Fugen verfehenes Geftel? — Diele, der 
bretterne Fußboden, aud) die einzeinen Bretter deſſelben. Dies 
[e, auch Tiefe, ſcheint urfprünglich den Begriff der ebenen 
Fläche auszudrüden; in einer andern Form heißt es Dehle, 
( ſpr. Däle) der geebnete fefte Boden in der Scheune, wo ats 
drofhen wird; "und ih noch einer andern: Thal, altenglifch 
dale, vallis, die Ebene zwifhen Bergen. 

75. die gefhmweifte Wiege, bie Wiege mit den beweg⸗ 
lichen Fuͤßen (Laͤufern), welches mondfoͤrmig ausgeſchweifte 
Bretter ſind. 

87. rſchlaffend, — d. i., ſterbend. Das zit⸗ 
ternd druͤckt die ſtarke und anhaltende Muftelbewegung ſter⸗ 
bender Amphibien ſehr wohl aus. 

87. blut'gem Maule. Die Veiwoͤrter ſind bei unſerm 
Dichter nie muͤßig; — das blutigem enthält den Grund 
des Erfolge, V. 110. 

100 — 104. Ein treffendes Gemälde von dem Benehmen 
eines treuen, zumahi eigner Gefahr entgangenen Hundes bei 
der Ruͤckkehr feines Herrn! Mit frohem Grüßen bezieht 
fi ohne Zweifel auf die Art des Bellens, womit Hunde * 
Freude bei der Ruͤckkehr ihres Herrn ausdruͤcken. 

111. fhwinge feinen Dolch. In der frühern Ausg. 
hieß es: zuckt feinen Dold, weiches fait noch beiler 
fheint. 

118. ſtaunt empor, richten fih mie Erſtaunen auf. 

132. ladhsweinend, ft. lachend und weinend zugleich. 

140, der Spur, dem verfprigten Blute. 

148. bast fo fhwer dafür, als haͤtt' er Men: 
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fhenmord begangen. Das Bewußtſein feines Undanks 
gegen das gute Thier war für den edlen Seneſchall ohne Zwei— 
fel eine fehr ſchmerzliche Empfindung; indeß ſcheinen doch die 
Gewiſſensbiſſe uͤber vorſetzlichen Menfenmore von. ganı ande: 
rer Art zu fein. 


l. ır. (I. 30.) 

Die Bonzen — von Gottlieb Konrad Pfef— 
fet, f. Poerifhe Verfuhe, II. 27., in Ramlers Fabellefe 
11. 355. Bonzen heißen eigentlich die Priefter oder Moͤn— 
he in Japan, die eine fehr firenge Lebensart affeftiren, und 
u. a. auch die Geelenwandrung lehren; im weitlaͤuftigen Sinne 
giebt man auch den Prieſtern andrer, beſonders oſtindiſcher 
Voͤlker dieſen Namen. Hier find es Bettelmoͤnche im eigent⸗ 
lichen Indien oder dem Lande der Hindu, die ebenfalls die 
Wandrung der Menſchenſeelen aus einem Bon Körper in 
den andern glauben, ' 

6. ein großes, fettes. Diefe Befchaffenheit der Enten. 

reisten eben die Lüfternheit der Bonzen. Warum ließ denn 
Ramler diefe Beiwoͤrter weg, und Fire bloß dafuͤr: ein jun: 
ges Entenpaar? 
12. Meierin, die Frau eines Meiers. Der Meier ift 
ein Landmann, der für ein jährliches Lohn die Aufficht über 
ein Landgut, eine Meierei, führe; in einigen Gegenden ift 
es ein Mann, der ein Pleines Adergut auf Erbzins hat, ein 
armer Pächter. Ramler fest dafür: die Bäuerin. 

16. ein Kannibal, ein Menfchenfreffer. Die Bonzen 
bürfen gar fein bleiſch eſſen. Ramler aͤndert: ein Blut: 
hund. 


zu den — 27 


ı9. verehren, fchenten. 

27. mit leifem Stöhnen, mit Seufjern, die ihr ke 
empfindliche Verluſt auspreſſte, und die fie aus Furcht vor ben 
despotiſchen Pfaffen gleichwohl unterdrücden muffte. 

29 nah Haus, zum Abendfhmans, fl. Haufe, 
Schmauſe. Die Oberdeurfchen glaubens nicht, -wie weh das 
raufchende s an der unrechten Stelle einem niederdeurfhen Ohre 
thut! Ramler hat Haufe und Schmaufe dafür geſetzt, 
aber, weil das Sylbenmaß die Abwechslung männlicher und 
weiblichliher Reime fordert, fich dafür genoͤthigt gefehen, die 
beiden vorhergehenden Verſe zu Ändern: 


Mit Zittern gab die Meierin 
die Vaͤter int den Soͤhnen bin, 


wodurd wieder ein feiner Zug — f bei 27. — verloren 9% 
gangen iſt. 

so. fraßen, aßen mit gierigem Hunger. Allein das 
Wort iſt doch zu derb, nicht edel genug. Freffen komme 
nur den Thieren, und, im eigentlichen Sinne, nie den Men: 


ſchen zu. 





I. 12. (IL 31.) 


. Karl, der Fünfte — von G. 8. Pfeffer; f. Poe 
tiſche Verſuche, III. 130.; in Ramlers Fabeueſe III. 2,0., 
faſt ganz unveraͤndert. | 

1. Des Kriegs mir Schwert und Worten müs 
be. Kaifer Karl, der Fünfte, legte im J. 1556 die Negirung 
nieder, und begab fih im das Kiofter St. Juſto in Spanien, 
wo er ſich neben dem Kiojtergebäude ein Häuschen bauete, das 
er 1557 bezog. Hier lebte er der ftillen Betrachtung, und: be, 
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fchäftigte fih mie Spatzierenreiten, mit Gartenarbeit und mit 
mechanifchen Verſuchen, bei weichen legtern ihn Janello Turriano, 
ein gefchtefter ingenieur, behäfflidh war; infonderheit verfertigte 
er eine Anzahl Uhren, und ſuchte fie im eine folche Ueberein⸗ 
ftimmung zu bringen und fo genau zu ftellen, daß fie allefammıt 
in demfelben Augenblide ſchlagen mußten s „ein Verſuch, ber 
ihm wohl noch eher gelang, als die Webereinftimmung der Re: 
figionen, die er fih zur Zeit des Interims in den Kopf gefegt 
hatte“, ſagt davon Bayle in f. Dictionnaire, Art. Charle- 
Quint, eine Stelle, die unfer Dichter vielleicht vor Augen ge: 
habt hat. Dean fehe auch den Famianus Strada in dem Bel- 
lo Belgico, Dec. I. Lib. I. 


Des Kriegs mie Morten bezieht fih auf bie endlo⸗ 
fen Religionsftreitigkeiten zwifchen den katholiſchen und protes 
ftantifchen Theologen, welche nad den damahligen politifchen 


Anfihten auch dem mu wichtig und feiner Aufmerkſamkeit 
werth fchienen, 


6. Paviens Lorberfeld, das Schlachtfeld bei Pavia, 
wo Karl V. im J. 1525 den Sieg (Lorberkranz) uͤber die 
Franzoſen gewann. 

10. Bilderbuche, den unendlich mannichfaltigen Gegen: 
ſtaͤnden der Natur, deren Beobachtung ſo lehrreich iſt. 


15. mit Daͤdals Kunſt. Däͤdalus wurde für den Cr: 
finder der. Bildhauerfunft gehalten; er fol audi, „gleich dem 
Bulfan, wandeinde Statuͤen gemacht haben. Palaͤphatus, 
Kap. 22. 

18. zeigte jedem feine Sphäre, feinen Wirkungs: 
kreis, feine ‚rechte Stelle; vielleicht mit Beziehung auf die 
befondere Sagacitaͤt Karls V., womit er einen jeden feiner 


Diener und Gefcäftsmänner u) feiner Vrauchbarkein anzu⸗ 
ſtellen wuſſte. 


zu ben Erzählungen, 29 


22. einen gleihen Ton, einen zufammentreffenden 
Schlag. 

27. Seiger, Uhren. Seiger hieß urſpruͤnglich eine 
Wafferuhr, clepsydra (von feigen, percolare); als bie 
Wafferuhren von ben Pendul» und Schlaguhren verdrängt 
wurden, gab man diefen den alten Namen. 

Hear B. € Müller, in feiner ſchon angeführten Samm⸗ 
fung poetiſcher Meifterftüde, 1. 154., hat auch diefes Gedicht 
nah feiner Are verbeffere. Diefe Derbefferungen beginnen 
gleih mit dem erften Verſe, wo Herr Muͤller, nicht einfehend, 
was Pfeffel unter dem Kriege mit Worten verfand, 
verbeffert: mit Schwert und Morden. Sehr kräftig! — 
Den 7. V. interpungirt er ſo: nicht Caͤſar mehr war er, 
noch Held — wodurch er den Sinn bekommt; er war weder 
Caͤſar, noch Held. Diefer Sinn tft Unfinn. Scheint es doch 
faft, daß Herr M. die Ellipſe nicht verftanden habe, die in 
dem: nicht Caͤſar mehr, liege! — Den ı2. ©. auf Tur; 
rianos Geift geſtützt, fo wie den 14. mit Dädals 
Kunft aus Holz geſchnitzt, hat er ganz weggelaffen, 
Barum? Vielleicht, damit die Unwiſſenheit der Lehrer und 
Erzieher nicht in Verlegenheit fomme, wenn der wiffbegierige 
Schüler etwa fragt, mer denn Turriano oder Dädalus gewe⸗ 
fen fi? — 8. 20, anf. möglich fest er nuͤtzlich. — 
Weit er den Turriano mit dem ı2. V. vertilgt hatte, fo muffte 
er auch den 24. V. weglafien, worin er wieder erwähnt wird; 
er thus es, ohne zu bemerken, daß er den armen 22. V., der 
fih auf geben endet, um feinen Reim bringt. — Anftast 
Seiger endlich fegt Kar M. V. 27. Zeiger, und zeigt 
badburh, daß er nicht weis, weder was Seiger, noch was 
Zeiger if. 
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I. 13. (I 3>.) 
Der Priefter- Jupiters und feine Toͤchter, — 
son G. K. Pieffelz; f. Poerifhe Verfuhe, IV 44. 
. Jupiters, des Gottes, der she auch der Ur 
* des Wetters iſt. 

weiland Ehegatte, ein Wittwer; feine Töchter waren 
alfo Ohne die wachfame Aufliht einer Mutter, 

2. fein Kanonikar, der keine beträchtlichen Einkünfte, und 
nicht Vermögen genug harte, feinen Töchtern eine ftandesmä- 
Kige Ausftattung zu geben, was ſonſt die Freier anlodt. | 

5. wie ein Sort, wie die Bildfäulen in dem Tempel 
feines Gottes. | 

26. das Feſt des Aupiters, gleihfam als wenn fich 
der Sort, gleich den Menfchen, zur Zeit eines Feftes, das die 
Herzen zur Freude ftimmt, eher erbirten laſſe. — des Jupi— 
ters, fi. des Jupiter, oder, ohne Artikel, Jupiters. 

36. noch immer feiern wir x., „wir find noch fo 
glädlih und vergnügt, wie an jenem Tage. 

39. geht reißend ſab, d. i. ſchnell, wird begierig ge⸗ 
kauft. 

50. und hat uns lieber noch, als wir uns ſel— 
ber haben. Carior ef illis homo quam Abi. Juvenal. 
Sat. X | u 

53. Gehorſam, Ergebung oder Nefignazion, ein mefent- 
liher Beſtandteil des religidfen Charakters Ergebung if 
Gehorfam gegen Gott: denn da er dem Menfchen feinen Wils 
ien duch die Naturgefege kund thus, fo iſt ihm der 
gehorfam , der fich in die von ihm gemachte Maturordnung 
ſchickt, und willig dem unveränderlichen Laufe der Natur folgt. 
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I. 14. (1. 34.) 


Hamet; — von G. 8. Pfeffel; f. Poetiſche Verſuche, 
V. 192. 

1. Hamet wallte; auf einer Reiſe, die Hamet, nad 
dem Gebrauch der Muſelmaͤnner, zum Grabe Mohammeds zu Meer 
dina, unternahm, Diefe Reife wird, zumaht in Kieinafien, 
durch die vielen Straßenräuber fehr unfiher gemacht; daher ſich 
au die Pilger gewöhnlib an eine Karawane anſchließen. 

11. des Banditen, des Straßenräubers. 

16. behagte mir, im Konjunktiv, Lönnte mie gefallen, 
ich wuͤnſchte ihn zu haben. 

a4. Kaftan, ein langes Oberkleid der <ürfen, 

25. Laß uns taufhen. Dis ift eine der hoͤflich feinfol- 
{enden Nedensarten, deren fich die marodirenden Soldaten in 
den letzten Kriegen feit der Nevoluzion häufig bedienten, wenn 
fie ehriichen Leuten das Zeug vom Leibe nahmen; und eben 
diefe Art räuberifher Soldaten, deren Beftimmung doch der 
Schutz der übrigen Staatsbürger fein follte, hat unfer Dichter 
ohne Zweifel durch diefe Fikzion fchildern wollen. — Der 
Held. Man bemerke die gefchickte und wigige Variazion in 
der Bezeichnung des Maroddrs: Kriegsknecht, Netter, 
Schutzgott, Heid; das erfte, als das beftimmtefte, gehe 
voran. 

32. kann, ft. koͤnnte. 


115. (1. 36.) 


Die Reliquien, — von G. 8. Pfeſſel; f. Poetiſche 
Verfuhe, VII. 219. ine franzöfifhe Meberfegung dieſes 


1 
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Gedichts findet man in dem Archives litdraires de l’Europe, 


Paris 1806. 

1. ein griechiſcher Praͤlat, ein — Geiſtlicher 
der griechiſchen Kirche. Hier iſt die Geiſtlichkeit in der Kultur 
des Geſchmacks noch viel weiter zuruͤck, als in der katholiſchen 
Kirche; daher der abenteuerliche Einfall V. 7. bet dieſem Pr; 
foten um fo wahrfceinlicher wird. 

3. Apparat, Vorrath, in fo fern davon etwas ver⸗ 
anftaltet, zugeruͤſtet wird. 

5, fein Benius, nah der Vorftellung gefprochen, 
wonach dem Genius (Dämon, Schutzgeiſt des Menſchen) 
alle nicht ganz gemeine Gedanken, Anfchläge, Erfindungen ꝛc. 
die der Menfch har, zugefchrieben werden, ai Vorſtellung ft 
wenigftens fo alt, ald Homer. 

Tnipax’, ‚a piv odurog dvi Weroi ajaı voyass, . 
Yalla di xal nimm Umodjasras, — Od. 3. 

7. Skelett, der noch zufammenhangende oder kuͤnſtlich 
wieder in Werbindung gebrachte Knochenbau eines thierijchen 
Körpers. 

ı0. anzufädeln, auf Fäden, Hier Draht, zu ziehen. 

13. ein Wechſelbalg, ein ungeflaltenes garftiges Ding, wie 
alle grotesten oder widernatärlihen Zufammenfegungen find. 

15. ff. St. Chriſtoph, St. Georg, Heilige, die 
auh in der griechifchen Kirche jtarf verehrt werden; die hei: 
fige Urfula gehöre wohl nur der römifchen Kirche an. Es 
war eine brittannifhe Prinzeffin, die (gegen das Ende des 
4. Jahrhunderts) nebft 11000 Sjungfern, bei Coln, in der 
Verteidigung ihrer jungfräulihen Ehre, von den Hunnen ers 


ſchlagen wurde; — doc wird die Legende auch anders erzählt. 


©. die Acta Sanctorum, T. V. 
a3, 24. die Ddyffee. Daß die bewundrungswärdigen 
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enifhen Meiſterſtuͤcke, die Iliade und Odyſſee, die jedes einen 
einfachen, aber mit großer Erfindungsfraft und Einſicht in die 
menſchliche Narur enrwidelten und ausgeführten Plan haben, 
aus vielen kleinen Poefieen mehrerer Dichier zufammengefept 
fein follen — ift eine Hypotheſe, die der Franzoſe Charles Pers 
rault im fiebzehnten, und der deutſche Phitologe Auguft Wolf 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, doch ohne fonderfichen 
Beifall, aufgefielle und verteidigt haben, 


— a a nn ... 


« 


l. 16. (Fk. 37.) 


Die Reformaroren — von G. K. Pfeffel; ſ. Poet, 
Verſuche, VIII. i181. Dieſes Gedicht iſt vom Jahre ıBor. 
4. Aftergott, Goötze. After, d. i. nach, iſt als Pra⸗ 
poſizion veraltet; in der Zuſammenſetzung bezeichnet es demel⸗ 
niglich das Unechte, Falſche, Schlechte, z. B. Afterkoͤnig; 
oft auch, was in Zeit und Ort nachfolgt,z. B. Afterge⸗ 
burt, Afterrede; daher ſagt Ramler Afterwelt ſtatt 
Nachwelt. | | | J 

5. das Epoptenpaar. Epopt, Mröneng. hieß eigentlich 
wer zu dem dritten und hoͤchſten Grade der Eleufinifchen Se 
heimnifle gelangt war, ein Eingeweiheter; hier ein Ken 
ner ber höhern Weisheit. | 

6. das einen Affen göttlich ehrte. Mon den ver 
fchiedenen Zweigen des Irrthums, den die Philofophen beftrie, 
ten, hebt ber Dichter den religiöfen, als denjenigen aus, wel, 
der durch feine gewöhnliche Verbindung und Werwechslung mit 
der Moral, der fhädlichjiie, und, weil ihn der Schein ber 

Komment. j. d. Aath. 1. 3. 3 
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Geiligkeit und das Sintereffe der Priefter ſchuͤtzt, am fchwer, 
ſten auszurotten iſt. 

9. der jüngere Philofoph: ber jüngere, der alſo bie 
Menſchen, und die Art, wie fie aufgeflärt werden müffen, we⸗ 
niger kannte. Er will fie durch bloße Vernunftgruͤnde von 
Ährem Wahne abbringen, ©. ı2 bis 17. 

"20, feinen Gott und fih zu rächen. Ihre Neli— 
gionsmeinungen mollen die Menfchen auch deswegen nicht gern 
angreifen und tadeln laſſen, weil fie fühlen, daß es zugleich 
ein Angriff und Tadel ihres Werftandes ift, wodurch ihre Eis 
genliebe beleidigt wird. 

2ı. Gefpann, Kamerad, Kollege. 

24. Der tlügere Reformaror führe dieſes Voͤlkchen zuerſt 
von dem Affendienfte zum Dienfte der Sonne, indem er id: 
nen die augenfcheinlihe Wohlchärigkeit derfeiben zeigt, 
und, durch das Beifpiel feiner Andacht und feines vielleicht 
nur ſcheinbaren Enthufiasmus, ihr Gefühl und ihre Einbil- 
dungsfraft ins Spiel zieht. Die Dichtung iſt fehr wahrſchein⸗ 
lich: denn es iſt aus der Geſchichte der Religionen bekannt, 
daß es ungebilderen Völkern natürlid, ift, auf den Dienft der 
Sonne, als der Gottheit, zu fallen. Die Perfer in der alten, 
die Peruaner in der neuen Welt verehrten fie als das hochſte 
Wefen, und, Epuren biefes Sonnendienſtes findet man bei 
mehrern Völkern, ſelbſt bei dem alien Griechen, welche die 
Sonne unter den Namen Helios und Phöbus verehrten, und 
bei den alten Deutfchen, welche ebenfalls Sonne und Mond 
anbäteten; ſ. Jul, Caelar, de bello Gallico, L. VI. c. aı. 
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I. 17. {1 39.) 


. Deutfde Treue — von Friedrich von Sdiller 4 
Sevicte, Leipz. 1807. I. 200. Nach dem Tode Kaifer Hein 
richs VII. im J. 1313, ‚machten auf einer Seite die beiden 
Brüder Friedrich und Leopold, Herzöge von Oeſtreich, Anfpruch 
auf die Eniferliche Mürde; auf der andern cher permochte die 
fogenanute Luxenburgiſche Partei, wozu u. a. ber Kurfuͤrſt von 
Mainz und der Markgraf von Brandenburg gehörten, den Her⸗ 
zog Ludwig von Baiern, daß er als Thronkandidat auftrat. 
Die beiden Parteien der deutſchen Fuͤrſten ſchritten darauf zur 
Wahl, und ernannten zu Frankſurt, bie eine den Herzog Lud⸗ 
wig, und die andere den Herzog Friedrich zum Kaiſer, welche 
auch, jener zu Achen, dieſer aber zu Brünn gefrönt wurden, 
Nun kam es zum Kriege, in welchem Ludwig anfangs verlor, 
endlich aber in einem entſcheidenden Treffen bei Můͤhldort. 1332, 
feinen Gegner dennoch befiegte, . und fogar den Herzog Friede 
rich, nebft feinem Bruder Heinrich, gefangen bekam. Zrirdrich 
ward ald Gefangner- in das feſte Schloß Trausnitz in der 
Dberpfalz geſchickt. Ludwig übte nun. die kaiſerliche Gewalt 
aus, ob. ihm gleich der Papft Johann XXII. vielen Verdruß 
machte, und der friegerifihe Herzog Leopold alles aufbot, feinen 
Bruder zu. befreien. Leopold ſchloß fih an den Papft und den 
« König Karl von Franfieid an, den der Papſt an Ludwigs 
Stelle gern zum Kaifer gemacht hätte, drang wieder mit einem 
Heere in Baiern ein und verwüftete ed. Ludwig reifte jezt 
nach Trausnig, befuchte feinen vornehmen Gefangenen feldft, 
und gab ihm die Freiheit unter der Bedingung, daf er den 
Anfprücen auf das Kaiſerthum entfagen, daß die öftreichifchen 
Herzöge alles Eroberte zurückgeben, ihre Lehen von ihm, als 
ihrem rechtmäßigen Kaifer, empfangen und ihm auch gegen den 


falſchen Papſt Johann beiſtehen ſollten. Allein mit dieſem 
3% 
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Vergleiche war Leopold gar wicht zufrieden, und, von dem 
Mapfte aufgehegt, verwarf er alle Ermahnungen feines Bru—⸗ 
ders und fegte den Krieg fort. Friedrich hingegen erfüllte, nad 
Vermögen, alle Bedingungen, machte feine Verzichtleiſtung 
dem Reiche bekannt, ermahnte feinen Bruder und feine vor, 
mahfigen Bundesgenoſſen zur Unterwerfung unter Ludwig, und 
füchte, wiewohl vergeblich, ſogar den Papſt mit dem Kaiſer 
auszuſoͤhnen. Ob er ſich gleich von dem Pabſte, der den ge 
machten Vergleich ohnehin ſchon für ungültig erklaͤrt hatte, 
leicht hätte abſolviren faffen können, fo dachte er doch viel zu 
edel, fein Wort zu brechen: denn da er fih außer Stand fahe, 
die eingegangenen Bedingungen zu erfüllen, fo ftellte er fich 
in Muͤnchen ſelbſt ein, und begab ſich freiwillig wieder. in die 
Gefangenfchaft. Diefer Beweis von Großmuch rührte dem 
Kalſer; die edeln Fürften wurden bie vertrauteften Freunde, 
febten mit einander, fpeiften an Einer Tafel und fehliefen in 
Einem Bette; und als Ludwig feinem Sohne — der von ihm, 
nad dem Abgange des Askaniſchen Stammes, mit der Mark 
Brandenburg belehnt, jezt aber durch die oͤſtreichiſche Partei 
ſehr ins Gedraͤnge gekommen war — zu Huͤlfe ziehen mußte, ſo 
übertrug er ihm, waͤhrend feiner Abweſenheit, die Statthal⸗ 
terfchaft. von Baiern. Diefen freundfchaftlichen und großmuͤthi⸗ 
sen Sefinnnungen find fie auch nachher treu geblieben. 


2. 15. 16. Warlich ff. Ein ſehr gluͤcklich angebradter 
Zug, der dem Gedicht eine Art von epigrammatifcher Mens 
dung giebt. Der Pleindentende Pabſt kann die Größe dieſer 
deutfchen Herzen nicht faſſen! — Diefe Aeußerung des Pap- 
fies ift aber nicht bloß wahrfcheinlih, fondern auch hiſtoriſch 
wahr; er ſchrieb an den König Karl von Frankreich: dieſe un, 
glaublihe Freundſchaft fei ihm aus Deutſchland feldft 
berichter worden. S. 5. D. v. Dienfhlagers Geſchichte 


zu den Etzaͤhlungen. 35 
bes Romiſchen Kaiſerthums AR der erſten Hoͤlſte des 14. Zehr⸗ 
WR. (Frankf. 1755,) Urkunden, No. 50. 

Das Sylbenmaß Hiefer Heinen Erzaͤhlung ift das elegiſche; 
das aus einem Hexameter und einem Pertanger beficht; der | 
Hexameter allein, mit oͤftern Abſchnitten, waͤre vielleicht. ange 

7 


meſſener geweſen. | — 
ana Vous 1124 — 
ee Ir 
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Bas öroße Loss — von Auguſt Friedelch Ernſt 
Laugbeinz nach dir‘ neueſten Ausgabe ſeiner Gedichte 
(&pj. 1800. 2 Bände), II. 199. — Das Gebicht gehört m 
der Gattung Pr tomiſchrn Erzaͤhtungen, worin ſich 
der Dichter Langbein fehr "ausgezeichnet hat; der Sioff abet iſt 
nicht ſeine Erfindung, -fotidern ein altes Hiſtorchen, das’ ich 
mich erinnere in mehrern Geftalten geleſen zu haben. Faſt 
eben ſo drollig und witzig, obgleich nicht ganz ſo fein, als 
hier von dem Dichter, "wird es von dem ſinnreichen, witzigen 
und lehrreichen Proſaiſten J. Gottlob Krüger in feinen 
Träumen. erzähle. (S. 691, nach der echten Ausgabe, 
Halle 1764. *) — —— 


2 Denn man hat au eine unechte, veränderte, verraͤrzte und befeil⸗ 
te Ausgabe von 3. A. Eberhard; Ebendaf. 1785. — Einem kanftigen 
Irttifgen Herausgeber biefer Trdume (die nah Form und Inhalt 
mit Recht zu den klaffiſchen Schriften in deutſcher Profe atzdbit 
werden und In ihrer wahren und autdentiſchen Berätt anf die Nadwelt 

Spore nen) wird vielleicht folgende Anmerkung nicht unan⸗ 
genehm ſein. In dieſem Traͤnme worin unſer Siſtoͤrchen erzählt wirt, 
heist es ©. 503. 594.:°,Man ſprach bie ganzen vier Wo: 
Sen ber von nichte, Als wozu man'das viele Geid 
anwenden tolle, und’ der Entwurf zu dem Wagen war auch 
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4. Dem Glack ein Pfortchen aufzumachen. Man 
muß dem Gluͤcke Gelegenheit geben ‚* ft. die: betruͤgliche Maris 
me derer , die fih. der. Spielſucht, beſonders dem Lotto, ergeben, 
Allein, da hier die Wahrfcheinlichkeit,, zu verlieren, gegen bie, 
zu gewinnen, ſo unverhaͤltnismaͤßig groß. iſt, fo. wirds immer 
Thorheit bleiben. 


: — 
ı1. wird heilig aufbewahrt, wie ein ee 
In Krügers Traume legt es Meiſter Erich — fo heißt da 
Till — in einen feit verfchloffenen Kaften, welchen er in den 
Keller verſteckt. — Ein anderer Schuhmaher — erzählt man — 
Hatte fein gefauftes Lotterielos zur Sicherheit mit Pech an ſei⸗ 
ne Rammerchüre geliebt. Als er num, börse, daß, er mit. einem 
guten Gewinnſte herauegekommen fei, und dig Unmöglichkeit, ſah, 
den Zettel,.. den er doch vorzeigen muflte, um den. Sewinnft 
zu heben, unzerriſſen (os5umachen, fo entſchloß er ſich ‚kurs, 
hob bie Thar aus, beladete feinen Ruͤcken damit. und trug ſie 
and das toſtbare Papier, nicht ohne großes Gelaͤchter der Zur 

ſchauer, durch ‚die. Stadt ins Loiterie / Comtoir. Bu, 


213. um nach und nah den Einſatz zu ide 
gen. Til hatte ein folches Loos, das alle Monat vor jeder 
Biehung erneuert werden. muß; in der letzten Ziehung fallen Die 
hoͤchſten Gewinnfte; und dieſe entſcheidende Ziehung: fand jezt 
bevor. V. 16. 19. — au erſchwingen, aufzubringen. 


(don gemacht, weil man beſchloſſen, einen Gtiefe, Eout Pan⸗ 
toffel und großen Beibfad hineintufehhen, nebſt der Ueherſchrift: Mei— 
fKer Erich, Herr pon elnem Stiefel wolf Geld,“ Dieſes giebt keinen 
deutlichen ‚Zinn, woran eine Lakune (oder bie Austafung einiger 
nötdigen Worte) „und ein Druckfehler fbwld And. Man grgänze etwa 
und iele fo; Man Prach die ganzgn.4 Wochen über von nichts, als 
wozu man das vice Gert anwenden wollie: für einen Teil def⸗ 
feinen woute man fih ade in “ar und der. tarnurf au den 
WBapen war auch ſchon gemacht ꝛe. 
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Man fagt: die Kofen nicht erſchwingen koͤngen, 
% i. die Koften nicht tragen, nicht ayfbiingen koͤnnen. ) 
‚18. Man bemerfe die. Lebhaftigkeit und ‚deu raſchen Gang. 
der Erzählung! Der Hahn weckt den Schufter; biefer erinnert‘ 
ſich feines Morgentraums, ber ihm, fein nahes Gluͤck verhieß; 
ex ſpringt aus dem Wette, verkuͤndigt der Frau fein nahes: 
Gluͤck, giebt, ihr, noch einen Auftrag und. eilt, nad) dem So, 
deu u. rer 

ed halten, aern mir Be, ne a Born 
her hieß es hier in demfelben Sinn, aber weniger wohltlingend x 
halten mir gemeiniglich ihe Wort. Ei, u 

30. :9d&; bie veraltete. Ausſprache des —* a: dieue 
— * dich wohll. .. »3 0 — 

32 vor Stolz fo — Hi. ed: ‚vor&tofg 
* n fo ſchwer, wodurch der Vers länger und fuͤr den ah 
ausdruck vhyrhmifcher ward, 15 0 ce gs 
33. ſo gut wie Brief und Siegel, foricmsrne 
ein fiheres Mertmahl.. Brief und Siegel, eine 
Urkunde, bie zur Beglaubigung mit dem Siegel deflen, 
fie ausſtellt, verfehen äft. 0 — 

38. Das Haus zum Fenſter Barmen mid 
font nur fprihwörtlich gebraucht für: das. Seinige verfchiwen- 
dm, jetter tout par. les fenätres; hier aber auf eine komiſche 
Beife im eigentlichen Sinn. 

„61, wie verlegt vom Giftſtich der. ——— 
Die Tarantel iſt eine Spinne, die ſich häufig in Unteritalien 
finder, ‚befonders, bei Taranto, woher. fie, ben Mamen hat. Die 
Tarantulati, d. i. Menfhen, die von, ihr gebiffen find, ſollen 
davon ſchwermuͤthig oder gar wahnfinnig merden, bald 
lachen, bald weinen, „bald. fingen, bald tanzen ꝛc. Ihre Kuv 
gefhiehe durch Muſik. Allein das alles haͤlt man jezt für 
Fabel, ©. das Hamburgifhe Magazin XII. ©. 1. — 33 — 


4 
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ein Schrelben von A. F. Baͤſching, ebendarin XIV, 433. — 

4365 —  beffen Erdbeſchreibung (7. Aufl I. p. 1327.) in 
ber Einleitung zum Königreich. Neapel -- und eine befondere 
Abhandlung deſſelben u. d. T.: Eigene Gedanken und geſam⸗ 
melte Nachrichten von der Taranteh Berlin 1772. 8. — 
Uedrigens iſt die Vergleihung des freudetruntenen Weibes mit 
einem Tarantularo nicht übel; aber das Kurierteiten auf 
Fauſts Mantel fiheint mir zu weit hergehohlt und ein Ge⸗ 
danke zu ſein, den vielleicht nur das Dearkas eines Ds 


auf Tarantel erzeugt dar. 


64. was wand⸗, niet und nagelfel nicht war; 
Meets und . nagelfeft heiße, was nicht zu den Mobilien ges 
hoͤrt und beim Verkauf im Kaufe bleiben muß. Ein Miet 
oder Ni etnaget iſt ein: Nagel mit ftumpfer Spige, die auf 
der andern Seite durch den Hammer umgebogen und breit ge⸗ 
ſchlagen wird, wie z. B. an den Thürbaͤndern geſchieht. 

Bi ward dir fhwäht, fielſt du vor Freude in Ohn⸗ 
macht. Schwuͤhl iſt ein Beiwort der Luft, wenn fie ſehr 
warm: und elekriſch iſt und den Menſchen bang und aͤngſtlich 
macht. — Pappenftiel, fprihwörtih f. Kieinigkeit.: 
Bi. davor ſt.woövor! Davor iſt nicht relativ. 

87. Niere, ein Lotteriezettel, der ohne Gewinnſt heraus⸗ 
kommt. Man leitet dieſes Wort = vor Mir, hollandiſch 
Niet, d. i. Nichts. 

91. daß ſie ſich mie Gefahl und Mitleid nicht be⸗ 
fafie, dag fie (bei eigenem Wohlleben) fein Gefühl für Diem 
ſchenelend habe. befaſſen, anfaſſen, angreifen. Man ſagt: 
fich mit einer Sache, d. i. einem Geſchaͤft oder einer Urs 
ternehmung, befaſſen; Aber von Empfindirngen und Reis 
denſchaften kann das Wort nicht‘ gebraucht werden. 
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. 19. (L44.) | 
Das Opfer — von J. Gottfried Seume: —*8 Gedich⸗ 
ie, 2. Ausg. 1804. ©. 176. - Der Verfaſſer, welcher bei 
der ruſſiſchen Armee, in den Zeiten, ais ſie den letzten Reſt 
von Pohlen untermarf, in. Dienften Kand, ſchrieb biefes Ges 
dicht im Arreſt, weichen ihm einſt, wie er ſagt, ‚feine, na⸗ 
turrechtliche Ungeduld zugezogen haste. Um ih TE jet 
freuen, las er in, dieſer Gefangenſchaft „den Leonidas, eine 
kleine Epopde des ‚englifchen Dichters, ‚Stover , und ‚man. ſieht 
es unſerm Städ. an J— daß es durch dis, „Gedicht Coefonbers das 
8. und 9. Bud), veranſaſſt worden | 
De Gegenftand „diefer Eczaͤhlung⸗ Der, —* man ao, 
epifchen Rhapſodie, „„ift- die legte. Geſchichte der dreihundert 
Spartaner, die ſich unter Anfuͤhrung ihres Koͤnigs Leonidas 
ber ungeheuern Kriegesmadit- „ponit, der perfifhe Koͤnig Kerr 
res Griechenland ungerjochen wollze, in den engen. Paͤſſen, 
Thermopylaͤ genannt, entgegen. ſtellten, um das weitere Vor⸗ 
dringen bes Feindes wenigſtens ſo lange aufzuhalten, bis die 
Griechen im Rüden, geſammelt und ſchlagfertig waͤren. Die 
Geſchichte ſelbſt kann man in den Schriften über bie allgemei⸗ 
ne oder uͤber bie, griechiſche Sefhichte finden; nirgends, aber 
wird fie fo ſchoͤn und angiehend erzähle, als von Herodot 
ſelbſt, dem Gewaͤhrsmann aller übrigen, der fie im 7. B, 
Kap. 201 — 224. mitteilt. Der Kampf dauerte mehrere Ter 
ge; in unferm Gedichte wird aber nur der Kampf des lebten 
Tages befchrieben ; der. Inhalt iſt dieſer: — 


Nachdem ſich die Spartaner durch einen kurzen Schlaf er⸗ 
quickt Haben, ®. ı — 7., werden fie um die zweite Nacht⸗ 
wache zu einem Opfer geweckt, um ſich felbft zum Tode 
für das Barertand zu weihen. ®. 8 — 18. — Leo— 
nidas mufters: feinen kleinen Saufen, und hält eine kurze Rede 
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an fi. V. 19 — 42. — Hierauf halten fle die Opſermahl 
zeit, D. 2 — 48. — Dann brechen ſie, noch in dunkler 
Nact ai, und dringen in der Abſicht ins perſi ſche Lager ein, 
um, wo ndgiich den Koͤnig fo zu überfallen. V. 49 — 
= Bietet gelingt ihnen zwar nicht, weil Eerxes eben noch 
ai gewlunt fi ic) dit die "Sucht zu retten; dafür aber wir; 
gen. tere Großen "feines Hoͤfs und lichten unter den be⸗ 
ftärzeön feihnlichen zitippen! ſchreckliche Verwãſtung an. 67 — 
90. Hs cs Tag nid), ‚jiehen fie fih in ihren feften Paß 
—* am aubyuruben "aber nicht lange; fo afft ſie der rache⸗ 
baſtende Perſertoͤnig mit ſeiner ganzen Keikgesmadht angreifen, 
gı — bis 108. — Es ommet nun züm legten und heißeften 
Kafnpfe worin eine” droße Menge Perſer, und endlich das 
Heine Haͤuflein Griechen ſelbſt Fälle tag: 120. — Das 
Gedichte ſchließt mit di einer Apoftrophe an dieſe ———— Strei⸗ 
ter des Vaterlandes. 121 — 126. 
Dieſe“Darſtellung giebt zwar das hiſtoriſche Faktum im 
Weſentlichen wieder; aber mit dem wahren’ Laufe der Vegeben, 
heit uiid dem eigentliche Hergaͤnge der Sache ſtimmt ſie nicht 
überein — wie man aus der Wergleihung mit‘ der Erzählung 
des Herodot ſehen kann. Bei dieſem halten die Griechen im⸗ 
mer in dert Paſſe, "oder doch in und vor feiner nicht breiten 
Deffnung, feſten Fuß: denn hier war es dem deinde unmöglich), 
feine Ueberlegenheit zu gebtauchen; hier konnten die Griechen, 
als tapfere Männer, und Leute, die fecht en gelernt hatten, 
die feigen und ungeſchickten Morgenlaͤnder ſchaarenweiſe, und 
faſt ohne einigen Verluſt auf ihrer Seite, niederſtoßen; fie 
ſelbſt ſielen erſt, als ihnen win feindliches Korps, das ein Wer: 
raͤther uͤber das Gebirge gefuͤhrt hatte, in den Ruͤcken kam. 
Zvar erfuhren fie and) dieſes noch zeitig genug, um ſich zu⸗ 
ruͤckziehen zu koͤnnen; doch da dem Leonidas und. feinen Ge 
faͤhrten das «Gefühl der Ehre nicht erlaubte, einen Poſten zu 
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verlaffen, den ihnen das Vaterland ‚zur Verteidigung . ander, 
traut hatte, fo entließen ‚fie zwar von den Bundesgenoſſen alle 
die, welche abziehen wollten; fie ſelbſt aber beſchloſ f en, u 
bleiben und fich dem Beſten des Vaterlandes zu opfern, den 
Feind noch fo lange als möntich aufzuhalten, und ihm. ihr Lehen 
teuer zu verkaufen. So erſcheint dieſer Entſchluß als Herois⸗ 
mus aus Pflicht: denn fie. harten jejt, nur. die Mahl zwifchen 
Tod und Schande; fie wählten den erſten, und tlagelten nicht, 
ob: es auch wohl, noͤtz lich Si, ihre Pflicht au ‚erfüllen, da fie 
ja doch endlih der Uebermadht weichen muͤſſten. Einen naͤcht⸗ 
lichen Streifzug in das große feindliche Lager, ‚um, den König 
gefangen zu nehmen ober. zu tödten, thaten ‚fie ‚nie, und we 
ver die Klugheit noch die, Pflicht erlaubte eine fo verwegene 
That: denn die Perfer würden die zeitig genung gewahr ger 
worden ſein, um ſie bei ihrer unermeßlichen ueberlegenheit zu 
umzingeln, ehe, ‚fie aus. dem meilenlangen und breiten Lager 
wieder herausgekommen wären; und dann würden fü e unterdeß 
auch den Paß ‚bloß geftellt haben, was fie durchaus night thun 
durften... So erſcheinen alſo dieſe Griechen in der Ge 
ſchichte wirklich. kluͤger, weifer und größer, als. in der Dich» 
tung Glovers, welchem hierin Kerr Seume gefolgt ift. 

.ı, von den Thermopylen. Das Wort if im Griedis 
ſchen ein Plural: Orguoruhas (das Thor der warmen Väbder). 
So hieß ein Paß oder enger Durchgang durd das Gebirge 
Deta,. auf der ‚Grenze von Lokrien und Theffalien, am Mir 
liſchen Meerbufen, wo ber Berg am hoͤchſten, fteilften und 
wildeſten iſt; nordwaͤrts oͤffnet er ſich, und laͤuft in ein Thal 
aus, wodurch der Phönis und Afopus fließen, wei 
Fluͤſſe, ‚die fh hier vereinigen und in das Meer. allen, © 
Strabo IX. Kay. 4, Ed, Tzfchucke, Ill. p. 566. | 

10. das Opfer, das Opferthier. 

3, der Driefter, ſchlaͤgt, der Opſerprieſter Diomedon 
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tödter den Stier durch einen Streit der Art, nnd der Ober; 
prieſter Megiſtias ſchlachtet ihn vollends ab; dann wird er auf 
denn Altare verbrant. Aus“ nad dem Glover; f. deſſ. 8. 
Bud. 

14. Megiſt eigentlich ra Er war ein Mantis 
Prophet), der aus ben Opſern weiffagte, gebärtig aus Akar⸗ 
nanien; er hielt bei dem fpartaniichen —— frellbillig 
bis zum Tode aus. Herodot, VIi. ꝛ2i. 

19. Alecide, Herkules, von dem Leonidas {im Re 

Gliede abitammte. Herodot, VII. 204. 
28. iſte in dem Thal’ Eiyfiums. Diefen Zug — 
in welchem nah Art großer Seelen der Murh in Todesgefahr 
zur ſcherzenden Laune wird" S berichten uns die alten Schrift: 
ſteller, 3. ©. Cicero, Tusc. T. 42., und Pluiarch im den 
Latonifchen Apophıhegmen ( Ed. Hutten, VIık. 2:8.) „Leont 
das hieß die Soldaten Fruͤhſtuͤck nehmen; das Abend brot, 
fuhr er fort, werder ihr’ im Hades eſſen.“ — 

41. der Freiheit Erben; „wir haben die det von 
unfern Vorfahren ererbt, und find ſchuldig, fie unfern Nach 
tommen zu erhalten.“ Diefes muß billig eine Erztehungsmarl; 
me aller freien Voͤlker fein, 

48. zum Todestampf, zum Kampfe auf Leben und Tod. 
Allein nad) dem Sprachgebraud, Heißt das Wort eigentlich: der 
Kampf mit dem Tode, agon mortis, das Sterben ſeloſt. 

49. gleich dem Zug der Gotter, der ff der Goͤt— 
ter, als fie gegen die Giganten, die Brut der Erde,- zu Felde 
sogen. (Das Gleihnis hat auch Glover gegen das Ende feis 
ned 9. Bude.) Im 51. B. habe ih nad) und und nad) 
Donnerwerter ein Komma gefest, das in der Originalaus; 
gabe fehle; weil die Wortfolge nad der Grammatik fein muß: 
der — trägt und — — ſchlaͤgt. . 

56. Selene, der Mond. mit dem jüngften Strahi: 
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dere Mond war, nad Slover, im Abnehmen; ſiehe den Ans 
fang des 9. Buchs. a : 

60. die Sklaven und Despoten. Die Offiziere bes 
handeiten den gemeinen Sojdaten bei den Perſern (gleich den 
deswegen auch befiegren Preußen) wie Sflaven. Sie führ, 
ten 3. ©. große Peitſchen BANK, und ſchlugen unbarmherzig 
auf jeden los, der nicht vorwärts ging; viele wurden von ih: 
ren eigenen Leuten zertreten, und viele ſtuͤrzten ſich lieber ins 
Meer, als in die ah der Seiten. f. Herodot 
VII. 223. | u — 

65. die Morgenwelt, bie Drosgentänder 

77. zerfiöre den Schmud des Jochs, den Schmud 
bes Despoten. Die Griechen (bei Glover) dringen - in das 
prächtige koͤnigliche Zele ein, zerſchlagen die Koftbarkeiten und 
tresen das Diadem mit Füßen. / 

79. 80. Die Flamme fieigt — vom Lager — auf. 
Der englifhe Dichter Iäfft feine Spartaner die Zelte des perfis 
fehen Lagers mit Feuerbränden anzünden, die fie im Vorhofe 
des Pöniglihen Hauptquartier auf dem immer brennenden Altar 
des Oromazes (oder vielmehr des Midras, des Sonnengot 
tes) finden; dis vermehrt die Werwirrung und erleichtert den 
Griehen das Metzeln. — Aber Flammen wie Nebelmwohs 
fen? Iſt dis erwa aus dem entſtanden, was Glover fagt: 

„sn rothen Kreifen wirbelten die Flammen zum f wırzen Ge 
wölbe des Himmels auf, und färbten die —— Wol⸗ 
ken.“? 8 

92. Titans, des Helios, der e Sonne. | 

100. den Bufen — in feinem Stolz, anſt. den 
Stolz feines Bufens, feines Herzens. 


115. hielt, hielt Stand, d. i. er widerſtand. | 
118, gab Verderben. Sn der erften Ausgabe hieß er: 
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(Huf Verderben. Weil aber die VBeariffe von Schaffen 
und Verderben nicht wohl bei einander beitehen koͤnnen, fo 
fegte der D, dafür gab Verderben; nur Schade, daß dis 
der Spracgebraud nicht gut heißt, 
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1.20. (L49) - 

Mojes und der Todte — von einem Ungenannten, 
in 5. D. Falks Taſchenbuche für Freunde des Scherzes und 
der Satyre. Lpz. 1799. ©. 231. Diefe und noch eine andere 
Haben dafelbft die gemeinfhaftlihe Ueberſchrift: Zwei morr 
genländifche Erzählungen, wodurch das Unterfcheidende im 
Ausdruck und Koftum bezeichnet wird. — ine ähnliche Er⸗ 
zählung, nach weicher, in einem andern Falle, die währe Abs 
ftammung vom Water durch diefelbe Probe bemiefen wird, um: 
ter der Aufihrift: Haſſan und feine drei Söhne,- von 
Muͤchler, finder man im Leipziger Muſenalm. auf 1782: 
S. 115. R 

1. Der König Pharao, ein König von Aegypten, nad) 
der. im A. T. häufig vorfommenden Benennung. 
2. fein erfigeborner Sohn, alſo der rechtmäßige 
+3. 4. erſchien ein zweiter Erbe. Gin Fremder gab 
fih für den aͤlteſten Sohn des vorigen Königs und alfo für 
den rechtmäßigen Thronfolger aus, Man wird diefe Dichtung 
niche unwahrſcheinlich oder doch nicht unglaublich finden, wenn 
man ſich erinnert, daß auch die wahre Geſchite verfchiedene _ 
Beifpiele folher Betrüger aufftellt, die im, Vertrauen auf ihre 
große Achnlichfeit mit dem wahren Neichserben, auf die Herr: 
schaft eines Landes Anfpruch machten; wovon ich hier nur dei 
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Sfalfchen Waldemar“, aus der Brandenburgiſchen Seſgache 
des vierzehnten Jahrhunderts, anfuͤhren Bl 

10. der Knecht ves Herkn, Moſes, nach der — 
lichen Benennung in den Büchern, die feinen Namen fäh— 
ten. — Man’müß hierbei freifich vergeffen, daß Mofes bei 
den Aegyptern ſchwerlich in ſo großem Anfehert' ftehen fonnte, 
um ſelbſt in Thronfreitigkeiten den Schiedsrichter zu machen, 
Er war zwar; nah ®. ı2., Seher, vares, Prophet, Wun⸗ 
derthaͤter; aber als folden bewaͤhrte er ſich erſt bei dem Auszu— 
ge ſeiner Landsleute, und auch da wollten die — ſeine 
Wunder nicht anerkennen; man ſ. J. B. 2. Mof. 54 56, 
12. 7,13. 14,45. 

16. Zeichen, Wunder, in der Sprache der Vibel, —— 
3. ©. Apoſtelgeſch. 2, 43. 4, 30. Pſalm 135, 9. — Zei. 
hen, Zeichono, gebraudt fchon Dtfried fo, L. V. c. ı6. 
v. 69. (Schilteri Thefaur. I. p. 356.), nad dem Lateinis - 
fhen der Wulgate, welche auch lignum für miraculum fegt. 

20. Armbruft, fl. Bogen Die Armbruf (Arm:Bas 
liſte) iſt ein Schießgewehr der mittlern Zeiten, womit, vermöge 
ber Schnellfraft eines Bogens, ein Pfeil durch eine hohle Roͤh⸗ 
re oder einen Kanal abgefchöffen ward. 

26. durchſchoß, durdfuhr. 

33. 34. Zerbrecht mein Zepter x. Im diefen Bor; 
ten thut er Verzicht auf den Thron. 

38. 39. Sei mir gegräße x. Durch diefe Art von 
Huldigung erkläre er ihn fehr nachdruͤcklich für den rechtmaͤ⸗ 
Bigen Thronerben. — — So ſpricht ein Kindesherz. 
Dis Erperiment, den rechtmäßigen Thronerben zu unterfchei- 
den, iſt allerdings im Geſchmack der Morgenländer und in: 
fonderheit der Juden. Wer kennt nicht die Erzählung von den 
beiden Weibern, die fih um ein lebendes Kind ftreiten, und 
von der Meisheit Salomos, der bloß mie KHülfe feiner Men; 
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fhenfenntnis die Wahrheit ans Licht u. ®. 1, An, . 
3, befonders V. 25 — 27- 

Die Versart diefes Gedichts befteht. in Stangen, achtzel⸗ 
ligen Strophen, mit nicht mehr als zwei Reimen, wovon der 
erſte wechſelsweiſe dreimal wiederklommt, und. bet andere in der 
7. und 8. Zeile die Strophe ſchließt und rundet. Die Laͤnge | 
diefer Stangen, die Regelmaͤßigkeit in Sylbenzahl und Reimen 
giebt dieſer Versart einen gleichfoͤrmigen, geſetzten Gang, der 
ſich zum Ernſt des Inhalts nicht übel. ſchickt. — In Anfer 
hung ber Sprachrichtigkeit könnte einiges anders fein, 3. B. 
die fehlerhafte Dehnung in dem Worte Verfammelung, 
V. 10; das fehr hartiautende alsbald, 8, 13.5 dazu, fl. 
darüber oder Dagegen, V. 34 
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I. r. (Band I. S. 53.) 


Die Spinne und das Podagra von Zuf Frie— 
drich Wilhelm Zahariä in feinen „Fabeln und Erzaͤhlun⸗ 
gen in Burkard Waldis Manier S. 40; mit einigen Abs. 
änderungen in Ramlers Fabellefe III. 100. — „Dem Mens 
fhen ift nur in dem Stande, bei der Lebensart, unter foßchen 
Menſchen wohl und behaglich, am die er durch Geburt, Erzie⸗ 
hung und Umgang von Kindheit an gewöhnt iſt.“ Dis feine 
Die Wahrheit zu fein, die der Dichter durch diefes allegoris 
ſche Mähren lehren will. Die Spinne ift hier das Bild 
eines Menſchen aus den niedrigen und armen, das Podagra 
aus den hoͤhern und reichen, leider oft ſchwachen, verzaͤrtelten 
Staͤnden. Aber allegoriſch iſt dis Maͤhrchen nur zur Hälfte; 
die andere Hälfte iſt myt hiſch Coter apologiſ⸗ b): denn nut 
das, was von dem perfonifizirten Podagra gefa e wird, bezieht 
fih nicht allein überhaupt, fondern auch im’ befondern 
auf die Empfindungs- und Handlungsweiſe eines reichen Zaͤri⸗ 
lings, vergl. 3. ©. V. 59 -74; was aber bie Spinne thut — 
V. 27 ff. — iſt bloße Spinnennarur, und kann im Einzelnen 
auf das Verfahren des Armen nicht gedeutet werden. Und hier 
ift der Unterſchied zwifchen Fabel und Allegorie zu fuchen. 
Beide ftellen im Bilde die Art und Weife dar, wie Menfchen 
von gegebenem Charakter: und Stunde zu empfinden und zu 
nn. ‚pflegeri; aber die Babel, thut dis nur im Algemei; 

‚and die einfache Handlung des vorſtellenden (oder abbil⸗ 
— Weſens muß sufammengejailt. und ‚als ein Ganzes Fr 
4 * 
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dacht werden, um dad Vorgeftellte (die Lehre) zu erfennen; 
die Altegorie hingegen, und insbefondere die allegorifhe Erzaͤh⸗ 
lung. ift nicht nur im Ganzen, fondern auch in den Teilen bes 
deutfam; die befondern Züge, die fie von dem vorftellens 
den Weſen giebt, entfprehen auch befondern Zügen in dem 
vorgeftellten, oder in der menfhlihen Denk⸗ und Hand: 
Iungsart , die dargeſtellt werden foll. 

- 4 Abenteuern nahzugehn, feltene und wunderbare 
Dinge zu fuchen umd. zu fehen — gleich unruhigen Köpfen, 
denen es in ihrer Heimat nicht mehr gefällt, weil fie ihnen zu 
gemein und alltäglich wird, 

ı 5, unterwegs, flatt unterweges, d. i. — Wege. 
7. fd feiht, ungezwungen, im Gegenſatz fteifer Kompli⸗ 
mente, wie fie wohl zwiſchen Unbekannten vorzufallen pflegen. 
13— 1i6. Diefe Verfe, die den Grund angeben, warum die 
Meifenden im nächften Dorfe einkehren wollen, hat Ramler 
ganz weggelaffen; und doch muſſte des zu nehmenden Logis, 
der Herberge, überhaupt gedacht werden, che das Logis eines 
jeden insbefondere befchrieben werden konnte. — Madam, 
anftatt Du oder Sie, in der Sprache der Höflichkeit. 
20. erlag, konnte nicht mehr fort. Erliegen, ımterlie 
gen, [uccumbere. | 

27. mit großem Prachte. Der Pracht flat die 
Pracht ift oberdeurfh. Zachariaͤ hat es aus der Mundart feir 
nes Originals ohne Zweifel mis Tleiß beibehalten, Bei Ram⸗ 
lern heißt es: | 

Sier wählet fie den Saal fib aus, 

worin man mit der aröften Pradt 

zu einem Gaftmabl Anſtalt macht. 
Sch halte dis aber für fehlerhaft, weil das erzählende. Prö- 
fens mir dem befhreibenden in eine Reihe geſtellt iſt; der 
Umfand (worin man — machte) muß hier durch das Im: 
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perfekt angegeben werden. — Ss iſt Übrigens eine finnreiche 
Dichtung, daß die Spinne gerade bei Gelegenheit eines Gaftr 
mahls in das vornehme. Haus kommt; fo konnte das dreimah⸗ 
fine Zerföhren ihres Gewebes ui dantigiee und abwecfelnd 
befhrieben werden, 

29. nad ihrem Wie, pro ingenio, nad ihrem Kunſt⸗ 
triebe. Be © 
41. ein Burfche, einer der Lafaien, V. 40. 

45. die Spinne ließ fihs nicht verdrießen ac. 
Die Beharrlichkeit des fleißigen, geduldigen Thiers iſt überaus. 
gluͤcklich geſchildert. * 

49. her, ſtatt hin. 

59. gings faft auch fo, klingt hart, weil das Wort 
auch, das hier den Ton hat, in der Skanſion als kurz, und 
faft. das auf eine lange Sylbe folgt, ald Lang gebraucht ift; 
daher hat ed Ramler fo verbeffert:- | 

| Dem Pobagın ginge chen fo. - 

62. ih möcht’ ein wenig effen. So ſoricht das. Pos 
dagra, — das Gegenbild eines verzaͤrtelten Mutterſoͤhnchens, 
dem in der Fremde die gewohnten Bequemlichkeiten abgehen — 
nach richtiger Deklamazion, mit ſchwacher, er — 
Stimme. F 

72 hier lag es klaͤglich, d. i. zum — weil es, 
des harten Lagers ungewohnt, nicht ſchlafen konnte. Ramler 
ändert es fo: Es kruͤmmte ſich hier. — Bis ber Tag 
zu grauen anfing, nah ber uͤblichen Medendart: ber 
Himmel grauer, vom Anfange der Dämmerung.. 

88. Dis waren beide wohl zufrieden. Beide? Man 
erwartet nur, ob die Spinne mit dem Vorſchlage des Pr 
dagra zufrieden gewefen fei. 

98. drinnen flatt bariım 
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100, drei zu Füßen, nach Arc der Podagriſten, die ſich | 
die Fuͤße in Pelze einfurtern und in Kiffen wickeln. | 

104. Diefe Getränke werden hier, nach Art der vornehmen 
Welt, vor der eigentlichen Mahlzeit genommen; diefe folgt erſt 
in der Naht, V. 107. Denn das Podagra fam gegen Abend 
en, ®. gı. Daher ifts nicht im Sinne des Dichters, wenn 
Ramler B. 107 fagt: Nun koͤmmt der — vor der 
Menge ꝛc. 

10%. Orgeade, welches auch Orſade — und faſt 
wie Orſchade geſprochen wird, iſt ein von Gerſte (franz. orge): 
abgekochtes Waſſer, mit Zucker und wohlriechenden Sachen 
vermiſcht. | 

110. nah haut goüt, ſtark gewärst. 

11. Noftbeef, fprih Roſtbihf, Rindsbraten. 

116. Ortolan, italiänifch ortolano, deutfh Fettams 
mer, lateiniſch emberiza miliaria, ein Lederbiffen auf den. 
Tafeln der Reichen, ift befonders in Dberitalten häufig. 

120. Mammonia,. Hamburg. Die reihen Buͤrger diefer 
Handelsſtadt ſtanden fhon längft im Rufe, eine mit ———— 
aller Art reichlich beſetzte Taſel zu fuͤhren. 

125. das Probiren, das Koſten. Mean probirte, koſtete 
vielerlei Weine, vom Franzwein, dem gewoͤhnlichen Tiſchwein 
an, bis zum delikaten und teuern Kapwein — Conſtantia! — 
Die beiden Verſe lauten bei Ramlern ſo: 

und all⸗ gingen trefflich ab | 
vom Mosier bis zum Wein vom Kap, 
wodurd fie, nach dem was ich fo eben gefagt, ficher verloren 
haben. Der Wein geht ab, heißt ja nah dem Sprachge⸗ 
brauches.er wird ſtark verkauft, was hier nicht her gehört. 

137. 138. Sollte der Dichter das Gefpinft ber Kreuss 

fpinne mit dem der Winkelſpinne nicht verwechfelt haben? 
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dem fie weben nicht mach einerfei Modell. Ramler laͤſſt fie 
fogar auh eckige Nege machen. 





Die nächfte Quelle diefer Erzählung iſt ein Schwank des 
weltbekannten Nürnberger Meifterfangers Hans Sads: Der . 
Zipperlein und did Spinne, im ı. Tgile feiner Gedich⸗ 
te, Nürnberg 1590. ©, 363, welche man auch in Herrn | 

.. Perer_Woirs Auswahl deutfcher Fabeldichter, Nürnberg 
— leſen kann. Ich will zur Vergleichung cine Parallel« 
ſtelle anfuͤhren. * 


Die Spinn ſprach: Wo wiltu denn bin? 
Dein Zeit fortbin im, Band vertreiben. , 
Der Zippertein. ſprach: nun wil ih Deiben . 
Bey Bürgern, Adel oder ‚Pfaffen,,“) N 
Die haben jet nit mehr zu ſchaffen, b) 
Denn müffig achn und wolluſt treiben, 
Mit baden, - fpiten, f&lafen vnd weiben c) | LE 
Eſſen vnd trinden auch das beit, : 
Bey den da werd ich mol gemeſt, 
Da feat man mich auf fanfte Berth, 
Trug der mid da anrüren thet, 
Man widelt mich ein vnd helt mich warm, 
Ob mich die Arzt mit groͤſſem ſchwarm 
Mit ihrer Kunſt woͤllen vertreiben, 
So thu ih dennoch lenger bleiben. 
So bald ich nur ein weng 4) nachlaß 
So lebt der Kranck voriger maß, Tr — 
Bd thut mie ſelb locken und benen, 0) 
Mit ſtarker Koſt vnd Tranck erfrewen, 
€o thu ib jn denn tiber truͤcken, 
So thut der Krand fih tiber däden, ſ) 
- Bud Heut ein Zeit ſich ſtil und meßig, 


ec) duhlen. 
4, ſprich, went ftatt wenig. 
e, tiebtofen. 
£) duden, ſich einſchraͤnken, mäßigen, 
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Taf ich nach, wird er tiber gfrefig, 
Alsdann fo verier ih in wider, 
Bid nein im affe feine Glider 
Se eines nah dem andern ein, 
Von erfien a) bin ib kurtz u) und Hein, 
Thu im an einer Zehen weh, 
Darnab ich immer weiter ach, 

Ua. Wird mis der zeit enger vnd groͤſſer, 

; Ein Gaſt, derber, Bitter vnd böfen, 

| Endiid gar mit zu treiben auf. 


Diefer Schwank ift, wie gefagt, die nähfte Quelle der 
Sähariäfhen Erzählung, aber nicht die erjte: denn es findet 
ſſch ſchon unter den Vonerfhen Fabeln (oder den von Bodiner 
edirten Fabeln aus den Zeiten der Deinnefinger, S.e 104} ein 
ähnliches Mähren, aus dem der Nürnbergifche Meifierfänger 
die Idee genommen zu haben ſcheint. Was er nämlich von 
bem Zipperlein und ber Spinne erzählt, dag erzählt Voner von 
dem Ritten und der Flo, d. i. dem Fieber und dem 
Floh, die fid ein begegnen und fid ihre Noth klagen, aber 
fich beifer befinden, ſobald fie ihre Herberge gewechlelt Haben. 


RT LAIEN 


:H. 2. (IL 58.) 

Das Schachſpiel — von G.K. Pfeffer; f. Poetiſche 
Berfühe, VI. 21.. Das Schachſpiel, im Orient erfunden, ift 
ſchon en fih eine Art von Allegorie, eine Worftellung des 
Kriegführens nach morgenländifcher Ars, oder eine Nach: 
ahmung defietben durd das Spiel; hier aber wird es zur Alles 
gorie des menfhlihen Lebens überhaupt ‘gemacht, wie 
auch ſchon von mehrern Schriftſtellern gefchehen iſt, z. B. von 


a) anfangs, 
db) tur von Daute, 
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Jakob Balde oder Baldäns, einem nicht unbekannten la⸗ 
teinifhen Dichter des 17. Jahrhunderts, von deſſen lyriſchen 
Gedichten 3. G. Herder im Jahr 1795 in feiner Ter; 
yfid ore eine metriſche Ueberſetzung geliefert hat, worin ſeine 
Dde auf das Schachſpiet S. 6. ſteht; und es könnte wohl ſein, 
2 eben dieſe Ode unferm Dichter bei der Arbeit vorſchweb⸗ 
wenigſtens iſt in den Anſichten und Vergleichungspunkten 
— beiden Gedichten viel Aehnlichkeit. — Ohne eigene 
Kenntris des Schachſoiels wird man abrigens dieſe Aullegoie 
nicht ganz verſtehen; es wuͤrde hier auch zu nichts dienen, die 
Kunſtwoͤrter daraus zu ertlaͤren; ich gebe nur von der allegori⸗ 
ſchen Beziehung ſelbſt ein Paar Fingerzeige. 

3. Schach brett. Das Bild von dem allgemeinen Schau 

plaiz des menſchlichen Lebens, der Welt, V. 22, ſteht bil⸗ 
lig voran. 

4. von Reiſigen —— Aie), — St, 
dasen zu Pferde; hier find es wohl die Springer, ‚oder auch 
überhaupt die fogenaunten Offiziere. 

5. der Läufer im Schachfpiel heiße im Framoſ ſchen le 
fou, der Natr. — In ber . Ode des Dalde 
heiße es: | 

Narr und Läufer, du haft eine. betraͤchtliche 


Zunft in unferer Welt. Narren und Läufern ſtehn 
Hänfer offen und Hof und Zeit, 


8. Die Bauern — Vieh. Der Ausdrud ift — zu 
derb; der Gedanke erinnert an die Stelle des Balde: 


— — — Geo beginnt die Shladt 
arme Bauern in nern Reib’n. 
bau, fie falten dahin. Siehe, mit ihrem Blut 
wird der Forber erfauft. Ihre Gefilde maͤht, 
ihre Hütte beraubt jeder der Streitenden: 
fie nur haben die Schuld veräßt! 


0. Anfpiefung auf die ungeheure, nur gewöhnlich zerftähren: 
de Energie des gemeinen Volks, wenn es in Maſſe aufſteht. 
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4. dev Rneht, im Fun der Bauer, * menſchlichen 
Leben der Unterthan. 
15. Hintermann, hier fo. viel als — ein 
WVaſall; auch ein nicht leibeigner Unterthan eines Gutsherrn. 
16— 19. Hier it faſt jedes Wort bedeutungsvoll! 
Je zt ꝛc. Das Spiel iſt naͤmlich aus, wenn der Ko— 
— — geht, oder nicht mehr gezogen werden kann. Der 
Herr des Spiels, der Beſitzer des Vretts und der Steine. 
Sad, Beutel, bildlich: das Grab. Bei Balde heißt ee: 
Chad dem Könige! Shah! — Giehe, geendet find 
unfee Züge. Du ſtehſt Ritter und Bauern jest, 
Kbnig, Cpringer und Narr bier in der Buͤchſe Grab 
durch und Aber einander ruhn. 

Gramm. Anm. B.ı. Schahbdrert. Dean fehreibt 
ſowohl Bret, welches man wie Braͤht ausfpriht, als auch 
Brett, worin das e fcharf if. Jenes fcheint bie Etymofogie, 
biefes der Gebrauch) der feinern Ausfprache zu rechtfertigen. — 
11. um fi die Köpfe zu verrennen, deutfher: um fh 
die Köpfe zu zerſtoßen. Verrennen ft. einrennen iſt nicht 
üblich; man fagt: den Weg und dergleichen verrennen, 
verfperren. Allenfalls könnte e8 zerrennen beißen. — 
13. Das Gefehre, beſſer ohne e, das Gefecht. — 
23. vermengt. Dis Partizip ift hier fo geftellt, daß 
man es beim erften Anblick für das indikative Präfens, 
wie nimmt, wirft, halten muß, welches ber Verſtaͤndlichleit 
ſchadet; es ſollte nach Kleinen ſtehen und vermiſcht heißen. 

* 





11. 3. (I 59.) 


Sie Chimatr — von ©. 8. Dfeffel; ſ. Poet. Ver⸗ 
ſuche, VIII. 148. Die Ehimäre war, nad) der Sagenge⸗ 
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fihichte. ber. Griechen, ein Ungeheuer auf den loyciſchen Gebir⸗ 
gen, das den Kopf eines‘ Löwen, der Schwanz eines Drachen 
(ser einer großen Schlange) und den Leib einer Ziege hatte. 
Bellerophon, ein Fuͤrſt von Korinth, tödtere es; fi. Iliad. VL. 
160. fi Seybold s Mythologie, S. 348. . Weil.die Zur 
fammenfegung aus: Schlange, Ziege und Löwe’ wider Natur 


und Wahrheit und alfo unmgeretme iſt, ſo iſt dieſe Chima⸗ 


re das Sinnbild aller Ungereimtheit, aller leeren, grundloſen, 
fi) widerfprehenden Einbtldungen; dieſe heißen Schi⸗ 
mären. — Das gegenwärtige Gedicht fiellt die Ausbreitung 
des Irrthums im menfchlichen Geſchlecht unter dem Bilde der 
Ehimäre dar , und ift in fo fern eine. allegorifhe Erıähr 
(ung. Indeß, da.die Chimäre und ihre Gefchichte von aben⸗ 


teuerfücher: und wunderfamer Art, ‚bie Versart aber fing» 


bar und volksmaͤßig ift, fo könnte man es audy'allenfalls eine 
Ballade nennen. . 

4. bloß zum Schein. tode, fie fiellte ſich todt; eine 

Fitzion unfres Dichters, worauf er die folgende EURER des 
Unthiers gründet. 
8. eines Priefterd. Die Priefter aller falſchen Religio⸗ 
nen haben die meiſten religioͤſen und ſittlichen Irrthuͤmer in die 
Belt gebracht, oder — waren fie, eine Frucht der Unwiſſen⸗ 
Seit und Leidenfchaft, ſchon da — doch —. ergriffen, bes 
nutzt und. fortgepflangt. 

12. Ungerbüm, hier monfrum, Ungeheuer. Eigentlich 
bedeutet das Wort einen Kobold, ‚einen Spufgeift, auch einen 
Waͤrwolf u. f. w. 

14. vanrfeldft, ohne Begattung, ————— Eine 
Wahrheit iſt an neuen Wahrheiten, ein Irrthum an neuen 
Irrthuͤmern fruchtbar. Wie viel ungereimte Meinungen find: 
nicht aus dein einzigen Irrwahne vom len boͤſer Gei— 
Ker gefloſſen / 


! 


% 
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26— 30. Der verderbiihe Einfluß des Aberglaubens auf 
den Verftand und das Herz der Menſchen ift Hier vortrefflich 
befchrieben. Auf das Herz iſt er zwiefach: einmaht macht er 
es, durch eingeflößte Furcht vor gewiſſen Schredgeftalten, weis 
biſch umd zu jeder edein That unfähig; ein andermahl ver» 
feine er das Herz, macht es hart und oft graufam gegen 
andere Drenfchen, zumahl wenn fie anders denken und nicht 
derfeiben. Art des Aberglaubens ergeben find. 

32. Athene, Minerva, das Sinnbild der Wiſſenſchaft, bes 
fondere der Philofophie. | 

40. Holbeins Todrentanze, dem bekannten, nun vet 
wiſchten Gemölde an einer Kirchwand zu VBafel, worin der 
Tod - + der Knochenmann nämlich — Menſchen von allerlei 
Alter, Stand und Charakter zum Tanze auffuͤhrte. Es wird 
gewöhnlich. dem berühmten deutfhen Maler Johann Hols 
bein, ‚aus dem :6. Sjahrhundert, von einigen aber einem ges 
wiffen Mater Bock zugeſchrieben. &. Keyßlers Reifen 
1. Th ben .fo endlos, möühfelig ‚und verwirrt, wie dies 
fer Todtentanz, ift der Kampf der Philofophie mit den herr, 
ſchenden Borurteiten. | J 

41. der Hydra. Hydra heißt eine Waſſerſchlange; die 
Hydra ſchlechthin und in unfrer Stelle ift das fchlangenartige 
Ungeheuer mit vielen Köpfen im Lernätfhen Sumpfe, das, nad 
der Mythologie, Herkules umzubringen unternahm. Er fchlug 
ihm auch einen Kopf und wieder einen Kopf ab; wie aber ei- 
ner herunter fiel, fo wuchs ein neuer hervor, und feine Arbeit 
war lange vergebens, bis endlih Jolaus, fein Waffengefähr; 
te, den Einfall hatte, Feuerbrände zu hohlen, und, wenn ein 
Kopf abfiel, die Wunde zugubrennen,; da hörten fie auf, zu 
wachen. : 

46. Gott Kronos, ber Gott der Zeit, die Zeit felbft. 
Herrſchende Irrthuͤmer, und wären fie in den Augen des. Vers 


ju ben allegor. Erzählungen. 61 


nänftigen noch ſo ungereimt, koͤnnen durch Beſtreitung mit 
Bernunftgründen nicht ploͤtzlich ausgerottet werden; es ge⸗ 
hört Zeit dazu, daß die Menſchen die neue Vorſtellung 
mit ihren anderweitigen Ueberzeugungen vergleichen und fo des 
Lichts allmählig empfänglich werden. 

4” laß dich berichten, d. i. laß dich belehren. ve. 
richten heißt Bericht, Nachricht geben, und wird beſſer 
mit dem Dativ der Perſon verbunden. 

49. mein Zahn, der alles friſſt. Die Wirkung der 
Zeit, die alles, was entſtanden iſt, allmaͤhlig auch wieder aufs 
loͤſt und zerftöhre, liegt ſchon ſehr deutlich in dem alten My⸗ 
shus vom. Kronus, der feine Kinder verſchlingt. 

20. Beeſt, beilia, boͤſes Thier. | 


* — 


11..4. (1. 6r.) 


Der Lurus — von G. 8. Pfeffelz f. Poetifche. Ber 
ſuche III. 126, Lurus nenne man den Aufwand in Kleidung, 
Wohnung, Tifhs und Hansgeräche, Equipage x., der über bie 
Befriedigung der natürlichen Beduͤrfniſſe hinausgeht, und ges 
wöhnlih von Modefuht und Prachtliebe eingegeben wird. Un⸗ 
fer Dichter verwandelt diefe dee in die Perfon eines Wilts 
lings, an beflen Lebensgefchichte er die Natur des Lurus 
verfinnlicht, 

3. Paphos, auch Paläpaphos, Alt» Paphos genannt, eine 
Stadt in Eypern, wo ein fehr alter und berühmter Tempel der 
Venus war; diefe Göttin heiße davon Papbia. 

4. Plutus, der ort des Reichthums ( Seybold S. 277.); 
der Luxus iſt alfo das Hurkind des Plutus und einer Venusprie⸗ 
ſterin; er ensfpringe ans Reicht hum amd Sinnlichkeis, 
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5.6. feine Tante, Fortuna, die Gluͤcksgoͤttin, Plutus 
Schwerter: ſinnreich! | 

9. Augur, ein Prophet, weifer Dann. 
1m fo ders, fo ſtark, fo gierig und unerſaͤttlich. 

12. geile Bruft, wegen ®. 2.3. Aber das Beiwort, 
wie manchen andern Pfeffelſchen Ausdruck, nehmen die Mufen 
ungern in den Mund, 

ı7. brämte feinen Baud; feinen Bauch brämen 
tft wohl landſchaftlich für: ihm durch Pflege ränden, durch ftars 
es Eſſen di werden; — vermuthlih von Bräme, Ges 
präme, der Rand oder die Einfaffung der Kleidung von Pe; - 
und dergl., daher verbrämen, damit einfaffen. | 

18. Zedinen, Geld. Zecchino (ſprich Zedino) ift eine . 
italiänifche Goldmünze von 25 bis 4 Thaler. 

19. für Du nft, Modeware, Flitterſtaat. 

26. die Kiſten — — leer; der Aufwand des Sohns hat⸗ 
te ſie ſchon geleert. 

30. Zi. Das find alſo die Folgen des Luxus: Fa Darf⸗ 
tigkeit und Verzweiflung. 


II. 5. (I. 62.) 


Die Reihsgefhihte der Thiere — von G. K. 
Pfeffer; f. Poet. Verfuhe IH. 124. — im Ramlers Fa 
belleſe TIL. 258, wo das Gedicht fat ohne alle Aenderung 
weggelommen ift. — Der Dichter hat hier ein Stuͤck aus ber 
Gefchichte der Menſchheit (wozu die natürliche Geſchichte der 
bürgerlichen Geſellſchaft als ein Teil gehöre), nämlich. den «Mes 
bergang der Verfaſſungen von Freiheit zur Sklaverei, von Der 
mokratie zu Despotjemus, uncer der Mille «der Allegorte wahr 
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und ſchon dargeſtelt. Da das Gedicht vom Jahte 1787 iſt, 
fo fann . dee Dichter hier nicht die Geſchichte der franzöfifchen, 
fondern etwa der griehifähen, der tömifchen oder der 
neuitaliänifhen Repubiiten vor Augen gehabt haben. 

3. Einigkeit tft das Palladium der Demokratien; wenn 
aber einzelne Bürger zu reih, zu maͤchtig werden, fo erfolgen 
leicht Streitigkeiten unter ihnen, aus diefen Anarchie und 
aus dieſer endlich Desporismus. | 

13 —15. Dis iſt leider auch hiſtoriſch wahr! Es iſt fehr 
traurig, daß die Argliſt felbft das Zutrauen und die Dankbar⸗ 
keit der guten Bürger mißbrauchen, zu einer Falle machen 
fann, worin fie gefangen werden. — Than, Kan ift eigent- 
lich der Titel tatarifcher hurſten; hier ſteht es fuͤr Suveräne 
überhaupt. _ 

19. Er gürtere (kraͤnzte) fein Haupt mit einer Ei— 
henkrone, als der Koͤnig des Waldes. 

20. enthob, im Kangleiſtyl ft. —— — auch Ram⸗ 
ler — geſetzt hat. 

. Prante, auch Branke und Brante, heißt in der 
— die Tatze oder Klaue an den Worderfüßen des 
— hier iſt es die Tatze des Löwen. 

der Tiger, der Fuchs, der Wolf, der Ele— 
— d. i. die Starten, die Liſtigen und die Boͤſen. 


REINE 


11. 6. (1. 64.) 


Der Menſch, das Vergnügen und der Schmerz; 
von J. Gottlieb Willamop; f. Dialogifge Gabern, 
N. 2. Berlin 1791. S. 50. 

Willamov nunnte feine Fabein dialogiſche, weil er nie, 
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auch nicht ‚einmahl mit dem Kleinen Worte: er fagte, erzählt, 
fondern die mythiſchen Perfonen ftärs felber. fprechen laͤſſt; er 
hat daher auch in der erſten, von ihm ſelbſt beſagten Ausgabe, 
(Berlin 1765,) diefg redenden Perfonen, außer der Ueber, 
fchrift, nicht angedeutet. Denn iſt es nicht ſchon Erzaͤhlung, 
wenn man fagt: | 
Der Menſch:; Ber bift * freundlich Kind? 
Das Vergnügen: Ich heiße das Vergnügen. 
Ich follte.es denken: denn der Menſch ift hier elliptifch fo 
viel ale: der Menfh ſprach, homo löquitur u. f. w, 
Der neue Herausgeber diefer Fabeln (Berlin, 1791.) raubte 
ihnen alfo, diefen Teil des Charakteriftifchen Dadurch, dag er, 
ich weis nicht welchem Mezenfenten zu gefallen, die redenden 
Perfonen durchgängig angegeben hat. Der Dichter wollte ja 
das Vergnügen bes Lefers dadurch erhöhen, daß er ſich feiner 
Kennenifie bewußt würde, indem er aus ‚dem Charakter ber 
mythiſchen Weſen die jedesmahl redende Perſon ſelbſt errieth. 
Daß doch alles kluͤger ſein will, als die Dichter! | 
Das gegenwärtige Gedicht ift Durch eine Stelle des Pla⸗ 
to im Phaͤdon (nad der Zweibrüder Ausg. I. p. 135. 136.) 
veranlaffe worden; fie kann dazu dienen, die Meinung des 
Verfafiers zu erläutern, daher ich fie hier anführen will. Die 
Rede it ‘von Sokrates im. Kerker, wohin ihn die. falfche 
Antlage feiner Feinde gebracht hatte. "An dem Tage, da er 
‚fterben fol, werden ihm die Feſſeln abgenommen, eben, als 
feine Freunde kommen, um den Weifen noch einmahl zu fehen 
und Abſchied zu nehmen. — Sobkrates fette fi nieder, zog 
das eine Bein nah fih, rieb es mit der Hand und fagte: 
Welch ein fonderbares Ding, meine Freunde, iſt doch das, 
was die Menfhen Vergnügen nennen! Wie wunderbar da 
| Verhältnis, worin es zu dem ſteht, was ihm doch ganz entge: 
ggraeiete Ppeipt, zum Gdenega), Denn zn geichez Zeit wo 
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len beide nie bei dem Menfchen verweilen; wer aber das eine 
ſucht und finder. der muß faft allemahl das andere auch mit 
nehmen, gleich als ob fie durch Die Enden eines gemeinfchafslis 
Gen Bandes verfmänft wären, Und mid dünfe, fuhr er fort, 
haͤtte Aefop das bemerkt, er wärde uns eine Zabel davon ger 
macht und gefagt haben: Gott fah diefe beiden Empfindungen 
in beftändigem Streit, und wollte fie ausföhnen; da. fie fih aber 
nicht mit einander vertragen wollten, fo ergriff er -fie bei ihren 
Enden und knupfte fie zuſammen; baher kommt es, daß, wenn 
bie eine bei uns gewefen iſt Die andere iht auf dem Fuße 
nachfolgt. Und ſo geht es Jezt auch mir: ‚denn erft fühlte 
ih ben Schmerz; an meinem Beine "friter der Feſſel; jezt 
aber, da er mid verlaͤſſt; ſolgt ihm ein angenehmes 
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1 7. a 65.) A 
Fink — von Gottlob Wilhelm Burmann — 
Bormann, geb. zu Lauban am 18. Mai 1737; und geſt. ZW: 
Berlin am 5. Jam 1805.)5 f. feine Fabeln und Erzählungen 
in vier Büchern, Berlin 1773. ©. 159. Diefes allegorifche, 
Gedicht empfiehlt fih nur von @eiten feiner Erfindung BR 
feiner moralifhen Abſicht; Dikzion, Proſodie * Darſtellung 
ſind nichts weniger als korrekt 

3. der Steinefucher ſollte vielleicht heißen Steinſucher: 
denn er ſuchte Einen Stein, einen gewaltigen Diamanten. 

4. mit dieſem Manne gings drollicht zu, dieſer 
Mann war ein drollichter, oder vielmehr ein laͤcherlicher Kauze 
Es geht fo oder fo zu, dieſe Redensart bezeichnet nicht ein. 

Konmment. 4. d. Anth. 2. 2. 5 
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Beſchaffenheit der Menicen, fondern die Art und wo eines 
Greigniffes, eines Factis 


8. Der Dichter will die Entſtehung dieſes Wahnſinns zei⸗ 
gen; aber was er davon ſagt (die Amme habe es ihm vorges 
ſchwatzt) fann uns nidt ‚befriedigen. Eindrüde, die Ammen⸗ 
gefhmäg auf das Gemüth macht, werden durch die nachfolgens 
de Erfahrung und durch bie Entwicfelung ber UN wieder 


. verwiſcht. 


11. Demant, wie auch der gemeine Mann bei uns aus 
fpriche, iſt etymologiſch richtiger, als Diamant, das bie 
Schriſtſprache vorzieht (von d⸗noc. ber haste, unbezwingliche). 

4-16 Weder gelinde noch ſtrenge Mittel konnten ihn 
beſſern. So viele Semmeln oder Kuchen muß heißen: 
So viele Semmeln oder — viel Kuchen; denn das 
letzte iſt der Singular. | 

19. hinterlegte, legte zuruck. | 

27. um ihn recht zu faffen, um ihn feſt zu halten, 
um ihn durd Liebe und Ehe auf, gnbere Gedanken zu bringen. 

37. auf feiner Naſe fpieten, nicht veriven,. hier: 
nichts vorſchreiben. 

38. vergebens ſprach die os aus ihr, — | 
maulte oder zankte fie, 

45. ich weis, wies mit mir ſteht, ft. ich Hin meines 
Sache gewiß. Die Worte heißen aber eigentlich: ich Kenne 
meine Lage und meine Umftände. F 

47. des Kantippifhen Geſichts. Kantippe, aus der 
griechifchen. Geſchichte — und aus dem AV C⸗Buch — be 

kannt, hieß die oft uͤbelaunige und keiſende Frau des Sokrates. 


57. un ſetzt er ſich ins ſuchende Verfaſſen. 


... 


x 
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Seltſames Undeutſch! Das Verfaſſen fl. die MWerfaf; 
fung; fih in Verſaſſung fegen, — machen, ſich auf 
etwas gefaſſt machen. 

61. zu guter legt, endlih, enfin, 


64- an (den) Mann gebradt, fl. durch gebracht, ver; 
ſchwendet. Eigentlich war es nur verzehrt und allmaͤhlig ver, 
braucht worden, weil nichts verdient ward, und nichts dazu kam. 


69. erkapert man, erbeutet, erhafche, finder man. 


73. gar nichts; auf diefe Worte lege man im Lefen den 
Ton; das Weiber ſuchen, gefchweige das —— 
79. nie ſtatt nicht, j —4* 

84. nur geben, ums vorfpiegeln, ofendunt. Wahn, 
bie faljche. Meinung, daß ein gewifles Maß z. B. von Reich 
thum, eine gewifie Stufe des Ranges und der Ehre ı. uns 
- glädlih machen und. unferm Herzen Ruhe und Zufriedenheit 
geben muͤſſe; eine ſolche Meinung gebiert eine Leidenſchaft, die 
den ——— in die Welt jagt, ohne daß er je ans Ziel 
kommt, die ihm immer friſche Hoffnung macht EN 
von neuem taͤuſcht. 


i m. 8. (I. 68.) R 
Die Entſtehung des Kartenfpiels — von Das 
niel Schiebeler, in f. „Auserlefenen Gedichten,“ Hamb. 
1773. ©. 289. — Das Kartenfpiei har, gleich den meiften 
ardern Spielen, feine Entſtehung ohne Zweifel der Neigung 
bes Menſchen zu danken, —. er fih die Zeit, in. welcher 
5* 
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er nicht arbeiten will oder fann, zu vertreiben ſucht. Mu⸗ 
fe und Weüßiggang gaben zur Erfindung auch des Kartenfpiels 
Anlaß; aber ſchwerlich würde es den gefährlichen Reiz empfans 
gen haben, den Menfihen oft zu feinem größten Schaden zu 
feifein, wäre niht Gewinn und Verluſt damit verknüpft, 
und die Leidenfchaft des Eigennutzes in Bewegung gefegt 
“worden. Diefe Idee hat der Dichter durch diefe allfegorifche 
Gefchichte, mie mid, duͤnkt, nicht ohne Gluͤck zu verfinnliden 
geſucht. 

3. zur Sommerszeit. Dieſe Zeitbeſtimmung ward wer 
gen der gleich folgenden Fikzion eines Gewitters erfodert. 


g. eines Malers, in deffen Werfftare fie die Materia⸗ 
lien zu den bunten Blättern finden konnten, f. V. 21. ff. 


Hauf’ empfing. In der Originalausgabe ſteht zwar 
Haus empfing, wo Haus ein Sprachfehler fl. Haufe tft; 
wenn man aber das Wort fo, wie ich gethan, apoftrophirt, 
fo kann das f im MWorlefen die gelinde Ausſprache behalten, die 
es im Dativ hat, weil ed dann mit dem Folgenden fanft vers 
ſchmolzen wird. Diefer Fall kommt oͤfter vor, daher ih mich 
in ähnlichen Fällen auf diefe Anmerkung beziehe. Der Apo— 
ſtroph findet auch ftatt, wenn fi das folgende Wort mit eir 
nem h anfängt, 3. B. im Treibhauf’ hinterm Glaſe. 


14. bleiben, das Nachtquartier nehmen. Bleiben, von eis 
nem Gafte, heißt bald zu Tifche bleiben, bald die Nacht 
da bleiben. Hier das letzte; darauf bezieht fih V. 18. 


28. unter beiden, d. i. fihb und dem Freunde, jedem 
die Hälfte; aber er teilt unter beiden laͤſſt außer dem 
Teilenden nod am zwei andere Subſekte denken. Mean fagt: 
- fih mit einem teilen ; bier aber wäre der eigenchümliche Aus 
druck geweien: die Blässer, Karten, geben, — Er teilt 
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unter Beiden, ift aud gegen die Grammatik, die in bier. 
fem Fall bei unter den Akkuſativ verlange: unter beide. 


30. angefponnen, angefangen. 


— 


I. g. (1.70) 
Die Stunden bei —— von J. Benjamin Mi⸗ 
chaelis. 
2. Wacht, alt ſt. Wache; hier fuͤr Hut, Schutz. 


3. der müden Erde, der Erdbewohner. Es erinnert an 
Terras animalia fessa per omnes sopor altus babebat, 


4. Zevs, als der allgemeine Richter der Menfchen; f. ı=. 
13. — Zu der Mitternacht, ald Perfon gedacht; fie dient 
ihm dismal zum Merkur, zum Boten, um die (perfonifigieten ) 
- Stunden des Tages vorzuladen, weil fie, nad unfrer ges 
wöhnlichen Zeitabteilung ‚be Schluß eines aus 24 Stunden 
bejtehenden Tages iſt. 


7. an die Ewigkeit, als bie — Zeit vor der 
Gegenwart; an diefe find die vergangenen Stunden gefettet 
ober gefeflelt, weil es unmöglich iſt, daß fie wieder zuruͤckkeh⸗ 
ven; doc die dichterifche Phantafie zerreißt diefe Banden, wenn 
fie diefe Stunden als Perſonen aufſtellt. 

9. Zevs ſprach: fo waren fie vorhanden... Diefe 
Wendung ift wohl eine Nachahmung der. befannsen. Stelle 

1 Mof. I. Gott ſprach: Es werde Licht! und es ward Licht. 
vorhanden, da, gegenwärtig. 

10. Töchter von der Zeit, fl. der Zeit. 


0 "U. Anmerkungen 
14. gefehn. Auf dieſes Wort lege man im Leſen ben Ton, 


15. die erfie von den Stunden. Da hier ber Tag, 
als bie Zeit der Arbeit, im Gegenfag der Nacht genommen 
wird, fo verfteht der Dichter unter der erften Stunde — die 
Zeit von 5—6 oder 6 — 7 Uhr. 


22. don Haus zu Haus zu wandern, weil Viele ihre 
Geſchaͤſte und Arbeiten außer dem Kaufe verrichten, z. B. 
Zimmerfeute, Maurer u. f. w. 


. 23. thun. Dis Wort hat den Ton; eben fo gethan, 
8. 27. Man merke, daf hier das Gefhäftigfein immer 
dem Thun, dem Ausrichten oder dem WBollenden der Arbeit 
entgegengefegt iſt. | 

56. fhlichten, über Streitigkeiten entfcheiden, fie beile⸗ 
gen, wie Richter thun. Gehoͤrt das aber nicht zu wirklichen 
Berrihtungen, die doch hier den Menſchen im Allgemeinen 
abgefprohen werden? Man könnte allenfalls fagen, durch rich 
terliche Entſcheidung werde aud nur angeordnet, daß etwas 
geſchehen ſoll, nicht eben gleich ausgefuͤhrt. 


44. Zu unſrer Zeit ward nichts gethan. Im Dar 
klamiren fprehe man diefen Vers ein wenig rafher, als das 
Vorhergehende, und mit. harter und voller Stimme. 


48. werder dem zu Jahren, dem zum Gebraud 
der Stunden Weisheit fehle. Es follte heißen: zu 
euerm Gebrauch oder zum Gebrauch der Zeit. — Die 
Strafe, womit Jupiter die thörichte Anwendung der Zeit bes 
legt, iſt alſo die dange Weile. Wer weis aber nicht, daß 
fi die Menſchen auch mit thoͤrichten, Pleinlichen und zwecklo⸗ 
fen Dingen die Zeit vertreiben? daß fie. gerade deshalb 
> B. zu den Karten (8. 42.) ihre Zuflucht nehmen, weil 
fie, wiewohl irrig, bei nuͤtzlichen Geſchaͤften fo viel Alm 


\ s 
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terhaltung nicht zu finden glauben? und daß lange Weile 
vielmehr die” Folge vom Nichtsthun fei, diefes Nichts: 
thun fei num freiwillig, wie bei dem Traͤgen, oder gezwungen, 
wie bei dem Thaͤtigen, wenn äußere Umſtaͤnde das Spiel feir 
ner Kräfte aufhalten? Jene kleinliche, zweckloſe, frivole 
BGeſchäftigkeit der Menfchen, welche der Dichter befchreiben 
will, muͤſſte alfo vom Jupiter, dem firafenden Richter als 
les Unrechts (wozu bie verkehrte Anwendung unfter Zeit 
und Kräfte gehört), mit einer ganz andern Strafe belegt wer» 
den. MWeberdis, Binnen denn die nöthigen Anſtalten und 
Vorbereitungen zu einer That oder einem Werke auch zu 
den frivolen Gefchäften gerechnet werden, wie V. 32. und _ 
36. gefchieht? Gewiß nie! Denn die meiften ernfihaften und 
zwedmäßigen Thaten und Werte, die von Eugen und weiſen 
Menſchen unternommen werden, erfodern Anftalten und Vor—⸗ 
bereitungen, wenn fie wirklich werden oder gelingen follen. 


nn. 10. (T. 72.) | 


Sultan Löwe und feine Raͤthe — von, Peter 
Wilhelm Henſ'ler; f. defien „Sedichte*, Altona 1762, 
©. 143. Das Gedicht ift eine Heine Satyre auf die fchwas 
den Regirungen, in weichen die Aemter niht nah Vers 
dienft, fondern nad Gunft vergeben werden; wo fie nicht _ 
die Würdigen, Männer von Genie, Talent und Geſchicklichkeit, 
fondern Leute befommen, die von: Adel find, bie von Gaͤnſt⸗ 
fingen empfohlen werden oder die man- ins Brot bringen will 
Denn in folhen Regirungen werden alle Aemter ald Ber: 
forgungsanftalten angeſehen. 


72 II. Anmerfungen 


1. Sultan Loͤwens. Durch das Praͤdikat Sultan, 
das bier. dem Löwen gegeben wird, deutet der “Dichter gleich 
anfangs an, daß die Erzählung allegoriſch umd von den Sulta⸗ 
nen oder Monarchen der Menſchen zu verftehen fei, und zwar 
von foldyen, die niht, wie wohl gefchieht, durch andere regis 
sen haften, fondern die ſelbſt regiren wollen (worin er ' 
ſelbſt Gefetze gab, V. 2. 3.). 

5. edle Kandidaten: edle hier ironiſch. 

6. gelahre, ift nur noch in ber alternden — Titu⸗ 
fatur gebräuchlich fl. gelehrt. = 

8. vollkommne Kafenart, d. i. nach dem Wortverſtan⸗ 
de wirkliche Haſen; nach dem Sinn der Allegorie aber 
Gecken, muth/⸗ und talentloſe, dabei aber doch anmaßende 

und kecke junge Menſchen. 

32. wir machen Seifenblaſen, die Regirung des 
Staats fei nur ein Kinderfpiel? | | 
16. im Regifter, im Verjeichnis berer, weichen eine ges 
legentliche Befärderung verſprochen iſt. Der Miniſter fuͤhrt vier 
Gründe an, warum die beiden Haſen in den Staatsrath aufr 
äunehmen wären: weil fie auf der Beförderungslifte ftehen, weil 
‚ fie vom Adel, weil fie reich und aus dem Lande find. Trifrige 
Gründe! mit denen er auch durchdringt. . 

24. laͤſſt man fie nur ein wenig grafen, bringe man 
fie durch das Amt nur erſt ins Brot. | 

27. Verſtand. Mad dem ironiſchen Sprichwort: „Wem 
Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verſtand,. “ 

55. Dero Bafe, die Schweſter der Koͤnigin⸗Mutter, die 
man mis Ehren unter die Haube bringen wollte, 
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I. 21. (I. 74.) 


Die Teilung der Erde — von F. v. Schiller; ff. 
Gedichte, 3. Aufl. 1. Th. ©. 30. Mit einigen Anmerkungen 
begleitet finder man das Gedicht in Hen. K. H. 2. Poͤlitz Handbus 
che III. 49., aber nad dem Text der 2. Auflage. Die Idee von 
der gewöhntihen Armuth der Dichter iſt wohl nirgends fo ſchön 
und zugleich fo launig bargeftellt worden, als in diefem Ger 
dichte; es gefchieht darin auf eine Art, daß diefe Armuth dem 
Dichter nicht Schande fondern Ehre bringt; denn fein Geſchaͤft 
ift ja fein einträgliches Gewerbe, kein lukratives Amt, fondern 
eine Kunft,, die es mit dem Schoͤnen und Idealen zu thun hat, 
das freilich den Geiſt und das Herz mehr als den — 
Teil des Menſchen befriedigt. 


3. zum Erb’ und Lehen, Die Güter der Erde find 
für die einzelnen Menſchen nicht bleibendes Eigenthum, ſon⸗ 
dern nur Lehnguͤter, nur zum Gebrauch geliehen; aber ſie 
gehen doch von einer Generazion zur andern uͤber, und ſind 
ſonach doch ein ewiges Lehen der Menſchheit. — 


8. der Junker birſchte durch den Wald, der Edel 
mann eignete fi die Jagd zu. Birfchen oder bürfchen, 
in der Jaͤgerſprache, das Wild ſchießen, befonders in eingehaͤg⸗ 
ten Waldrevieren. Es ward ſonſt puͤrſchen geſchrieben, wel— 
ches auch richtiger ſcheint. Es komme davon her: die Puͤr— 
ſche, das Jagdrevier; ein Pürfchner, der freie Jagd hat; 
die Puͤrſch ⸗/Ordnung, Jagdordnung u. a. m. 


0. Firnewein, alten Wein. Das Beiwort firn heiße 
alt, im Gegenfag deffen, was heurig, von diefem Jahre ift; 
es ift im Oberdeutſchland, wo man and fern und fernig 
fagt, bekannter als in Niederdeutſchlandd Firnewein hat 
jedoch ſchon Hagedorn. 3 Moſ. 26, 10, üͤberſetzt Luther: 
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Und folt von dem Firnen effen, wo ber Bulgatus: 
vetustissima veterum hat. Wifilas hat diefes Wort Luc. V, 
36. und 39.: thata fairnji hatizo ist, das Alte (der alte Wein‘) 
iſt beſſer, f. auch Diederich von Stade, ©. 205. J 


11. 12. Der König — — mein; die Regenten ließen 
ſich Bruͤcken⸗ und Wegezoll geben, und nahmen ben Zehent, 
den zehnten Teil der Früchte, In der 1. und 2. Ausgabe lau⸗ 
tete diefe Strophe fo: | Ä 

Der Kaufmann Fültte fein Gewolb'; die Scheune 
Der Fermier, das Faß der Geelenbirt; 
Der König faate: Jeglicem das @eirde! 
und mir zoilt, was geärntet Wird! 
wo befonders der letzte Vers mißverftanden werben fonnte. In⸗ 
deß hätte doch vielleicht bei der Werbeilerung der Zug: Jeg⸗ 
lihem das Beine, der das urfprünglihe Schu s und 
Kichteram der Könige andeutet, nicht ausfallen ſollen. 


14. aus weiter Bern’, er war verreifl gewefen. Ohne 
Allegorie: er harte über dem Eifer, zu dichten, die Sorge für 
irdiſche Güter und fein Hausweſen vergeſſen; gleich dem Dich 
ter, von dem Ramier fpriht: *) 

Der alle Wege, bie zum Reichthum 
führen, verlieh: ein zufriedner Jängling. 

20. Jovis. Jovis ift die alte, feltnere und daher poetl 
fihere Form (auch im Nominativ) fl. Jupiter. Man finder 
diefe Form im Nominasiv auch bei den Römern, wiewohl fel- 
ten, 3. B. in Apulejus Metam, IV. 


A 


Quem tremit ipse Iovia, quo Numina terrificantur, 


21. an des Himmels Harmonie, an der Sphärenmu: 


*) @. bie Ode: Abſchied von ben Heiden. 
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fit. Ohne Allegorie: ich ſann den ewigen Geſetzen der Welt⸗ 
ordnung nach, ober: uͤberließ mich dem Schönen und Erhabe⸗ 
nen in der phyſiſchen und moralifhen Welt. 


29. Bas thun? que faire? Doc) diefer leichte Gallizismus 
fteht der muntern Sprache des launigen Gottes nicht übel an. 
Denn fröhliche Laune ift die Stimmung, jin weicher Zeus 
Str. 1. 6. und 8. aufgeführte wird. 


30, der Herbſt, die Aernte, d. i. die Fruͤchte und Bros 
dukte der Erbe. Dieſe alte Bedeutung har das Wort im Eng, 
liſchen behalten: Harvest, die Aernte; to harvest, einärnten. 


30. der Markt, das gewinnreiche Sameie tes — 
ber Handel, ſ. V. N: 





' Il. 12. (1. 75.) 


Heim, Verſtand und Dichtkunſt — aus dem Schil⸗ 
lerſchen Muſenalmanach für das J. 1797. ©. 106., unterzeich⸗ 
net V. In dieſer Allegorie iſt die wahrfcheintihe (doch viel, 
leicht nicht hiſtoriſchwahre) Geſchichte von der Entſtehung des 
Reims in der Poeſie eben fo ſinnreich als lebhaft dargeſtellt. 
Der Reim, welchen das klaſſiſche Alterthum zwar kannte, aber 
für eine im feiner melodiſchen Sprache unſchickliche Spielerei 
gehalten zu haben fcheint, ft in dem dunkeln Mittelalter ges 
bräudjich geworden; aber mo und wann er zuerſt entſtanden 
iſt, laͤſſt ſich ſchwerlich beſtimmen. Da er bei den Aradern. 
ſehr afe it, wie denn nicht nur den Korar (im 7. Jahrh.) 
fondern noch ältere arabifche Gedichte gereimet, und dagegen 
4 ©. die Voluspa und. andere Stuͤcke der Altern Edda, fo wie 
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aud bie Afteften Denkmäler der angelfächfifchen und germani⸗ 
ſchen Sprache reimlos ſind: fo konnte man wohl auf den 
Gedanken gerathen, daß in den Zeiten der arabiſchen Weltherr⸗ 
fhaft, die fid bis tief in Europa erſtreckte, der Reim aus 
ber arabifchen in die Poefie der Europaͤer übergegangen fei. 
Noch wahrfheinlicher indeß iſt die Meinung der Gelehrten, 
welche die Entftehung des Reims in die Zeit feßen, da die 
lateiniſche Sprache und der Geſchmack der Römer in Ber; 
fall gerieben, da man den Sinn für die echten Schönheis 
ten des Ausdrucks und der Profodie verlor, und anfing, fie in 
Kinfteleien zu ſuchen. Aus der verderbten fateinifchen kam 
denn der Reim auch in die Sprachen, die aus ihr entftanden 
find, Die Kirchenvärer des vierten Jahrh., wie Ambdrofius 
und Auauftinus, trieben wirklich ſchon diefes Neimfpiel 
in lateiniſchen Liedern. — Vergl. 2. J. VBelazquez Gefchich, 
tes der fpanifihen Dichtlunft, aus dem Span. won J. A. Die. 
je, 3. Abſchn. S. 273. ff., welher Schriftſteller indeß der aras 
biſchen Dichtkunſt, als der Altern, keinesweges alien Einfluß 
in die Bildung des Neims, wenigftens in der ſpaniſchen Poer 
fie, abſpricht; 1. ©. 279. u 

1. Verf Hwunden * ſeit dem Verfall der roͤmiſchen Kul⸗ 
tur und Poeſie, ungefaͤhr vom 5. Jahrh. an, da ihr ſchoͤnes 
Vaterland duch die wandernden barbariſchen Voͤlker ver- 
oͤdet ward. 

7. Die Dichtkunſt kam, gleihfam als Kampfrichte- 
rin zwiſchen den beiden Rittern, dem Verſtande (dem 
Sinne, dem gedankenreiche Inhalte des Gedichts) und dem 
Reim, der mit jenem (der Buͤndigkeit der Gedankenfolge) 
nur gar zu oft ſtreitet. Kappen, Veſite an ben Helmen. 

14. ſo wild und kreuz und quer. Diefes bezieht ſich 
wohl auf die wilden Sprünge, bie abenteuerlichen Fitzionen 
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und Bilder der fpätern. Sfalden und anderer Dichter, die fich 
durch das Studium der Klaſſiker noch nicht bilden konnten; 
Dichter , deren Ausgeburren. einer zügellofen " Phantafie mit der 
wahren Dichtkunft eben fo wenig gemein haben, als die Pros 
dukte wäfleriger Reimer, bei welchen es Zufall-ift, wenn fie 
einmahl einen gefunden Gedanken ———— und am rechten 
Orte anbringen. B. 16. 


eg 


II. 13. (I. 76.) 


Das Ungeziefer — von Ernft von Heimburg; f. 
defien Zeihnungen nah Natur und Phantafie. Oldenburg 
1807. ©. 155. 


2. $lora ihrem Vater Zeus. Flora, die Göttin der 
Blumen und Blüthen, ift eine römifhe, nicht griechiſche 
Goͤttin; daher fie nicht ganz ſchicklich eine Tochter des griechis 
fhen Dbergottes Zeus heißen kann, 


7. wenn Auroras erftier Blick erglühte, des Mor 
gend. Die Garden fcheinen aber hier und fonft (3. B. V. 19.) 
zu ſtark aufgefragen zu fein. Die Blumen geben ihren Duft 
des Morgens? Warum nicht lieber des Abends? 


9. ein Ungeziefer, eine Art geflügelter Inſekten; das 
her es davon heißt dem Sumpf enttroden, weil Muͤcken 
und ähnliche Inſekten feuchte, naffe Derter lieben, 

15. des Tempels Pracht, die Blumen, womit die Tems 
pel der Götter bei Feſten geſchmuͤckt, wurden. 


27. 28. und kuͤmmert wenig ſich xx. Der Sinn dieſer 
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Allegorie ift, daß wahre Verdienſte durch die —— 
und Laͤſterungen des Neides am ihrem wahren Werthe nichts 


. verlieren; daß z. B. vortreffliche Poefien durch die Ränte der 


Yournaliften eine Zeitlang vom Publikum. verfannt, aber 
nicht unterdräcdt werden Binnen; der wahre Kenner wird 
fie (hägen und nad Gelegenheit rühmen. Nur, daß das nei- 
diſche Geſchmeiß ganz unſchaͤdlich ſei, und das beſcheide⸗ 
ne Berdienft, von feinem Geifer befhmigt, nicht oft Leiden. 
möffte, ſtimmt leider mis der Erfahrung nicht überein, 


Anmerfungen 
zum britten Buch der Anthologie, 


den Fabeln. 
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In (1:85) 


- Der Fuchs ohne Schwanz — von Joachim Ras 
Hei (geb. 1618. zu Lund im Holſteiniſchen, erft Rektor der 
Schule ju Norden in Weftfalen, dann zu Schleswig, geft. als 
Paftor zu Weſſelberg in Kolftein 1669.). — Unfere kleine 
Fabel ift eine Epifode in feiner achten Satyre, worin er den 
Unfug rüge, welcher damahls von allerlei Pfufchern in der _ 
Poefie getrieben ward; — nach der Ausgabe feine Satyris 
ſchen Gedichte, Berlin 1700. in ı2. ©. ı23. Die Er⸗ 
findung Igehört bekanntlich einem Griehen, f. die Aefopifchen 
Fabeln, Nr.iy.; auch La Fontaine, Hagedorn u. a. haben dies 
fen Stoff in ihrer Manier bearbeite. S. meine Ehreftomas 
thie, Mr. 6. der Fabeln, 

ı. ausgeriffen, d. i. hatte fih mit Gewalt aus bem 
Fangeiſen losgemacht. 

4. entgegengehn, dreuſt begegnen, obriam ire. 

7. der Weidel, der Schwanz. Weidel, beſſer Wedel, 
— her von wehen, und heißt etwas Breites, durch deſſen 
Bewegung man Wind macht: daher Fliegenwedel, Weihs 
wedel; wedeln, caudam movere, von Hunden x. 

‚9 zu nichte maden, verachten, verkleinern, 

10. mein Theon, Freund Theon, ironiſch — PDoetes 
zei, die Poeſie. Die Form der Sudftantiven in ei, ey, womit 
wir jezt die bezeichneten Dinge verachten oder verkleis 
nern, haste zur Zeit unfres Dichters biefe Nedenbedeutung 

Remment. . d, Ant. 1.2, 6 
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noch nicht. Wergleiche die Anmerkungen zu dem Sinngedicht 
Poeterei, von Logan, da 


IT 2. (I. 8>.) 


"Die Taube, ein Briefträger, und ihr Herr — 
don Daniel Wilhelm Triller. ©. deſſelben Neue Ars 
fopiſche Fabeln, Hamb. 1740. (D. W. Triller, geb. zu 
Erfurt 1695, geſt. ats churfächfiicher- Hofrard und Profeſſor 
der Medizin zu Wittenberg 1782, ein veimreicher Poet aus 
der Gottſchediſchen Periode, von welchem ich: diefes Gedicht, 
bei weitem eins feiner beiten, Zur Probe gebe, obgleidh- die 
Erfindung nicht ſinnreich, die Sprache nicht korrekt, die Dik⸗ 
zion nicht angemeſſen iſt, und die ſonſt gute Moral in der 
Bruͤhe einer waͤſſerigen, ſchwatzhaſten Predigt erſaͤuft wird. 
“5. wie mans in (den) Morgenländern macht, am 
ſtatt: wozu man die Tauben in den Morgenländern , befonders 
in Aegypten und Syrien, abzurichten pflegt. | 

6. Als diefes — geſchah, fl. gefihehen war; ®W. 7 

Bringen, ft. wohin bringen, überbringen, perferre. 

9. 10. der eine Flügel war ihm lahm, als er dem 
Habicht kaum entkommen, undeutlich ſt. weil ihn der 
Habicht mit ſeinen Krallen gefireift, dod) nicht feft "gehalten 
harte, An dieſem Grunde, warum der Tauber lahm wur, hats 
sen wir genug; den’ andern, vom Alter hergenommenen Grund 
haͤrten wir dem Dichter gern gefchentr. 

16. 17. ich jage dich demnad von mir, und werfe 

did der Kane für. Als 0b beides bei einander beftehen 
thnnte! Wenn er die Taube fort jugte, fo konnte er fie der 
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Kate nicht vorwerfen. — Aber die Reime laufen zuweilen mit 
dem Verſtande des Dichters davon. — Dem nach iſt ein un⸗ 
poetiſches Wort, und fürs ſtatt vor werſen ein Sprachfehler, 
24. fein fi. find; es follte aber werden heißen. | 
27. ſtracks hinweggeſchicket, gleich abgedantt, abge 
ſchafft. ſtracks, Katim, gehört nur in den komiſchen Styl. 
28. ſterben, verhungern. 
37. dag — uns dermahleinſt die Tuͤrken ans 
d. i. unfer Gericht, unfer Urteil am jüngften Tage erfchweren. 
Dem Gedanten, oder feiner Form, liegt wohl die Stelle Matth. 
12, 41. zum Grunde, — Dermahleinft, altfräntifh, ft, 
ein. — Die Türken, die Mohammedaner. Sie find. im 
Ganzen fehr guethätig, milde, gaftfrei und. dienftfertig, und 
zwar aus Religion und aus Charakter, und warlich chrifts 
licher als die Chriften, V. 33. — Die Türken pflegen alte 
und ſchwache Thiere, die ihuen Dienfte geleifter haben, in eia 
genen Hospitälern todtzufüttern. | 
42. Nutz fi. Nutzen. 
-. 45. befhneiden, verringern, verfümmern, cu 


IN. 3. (I. 84.) eo 
Der Efel, der Fuchs und der Liwe — von Fr. 
von Hagedorn; f. defieiben Saͤmmtliche Poerifche Werte, 2. 
Th. 135. S. Die Erfindang diefer Fabel gehört einem Gries 
hen zu; man vergfeiche die Aefopifhen Fabeln, Nr. 116., 
nach der Heufingerfchen Ausgabe, Ilenaci ren 1776,- 
p- 91., mo fie fo erzähle wird: u 
Der Eſel und der Fuchs tragen einft een, um in 


- 
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Kompagnie zu jagen. Sie gingen aus, und ſtießen auf dem 


Lowen. Der Fuchs fahe die Gefahr, die ihrem Leben drohete; 


er fafite aber ein Herz, ging auf den Löwen zu, und verſprach 
ihm den Eſel auszuliefern, unter der Bedingung, daß er ihn 


felbſt verfhonen ſollte. Der Löwe ſagte es zu; worauf der 


Fuchs den Efel hohlte, und ihn fo zu führen. wuſſte, daß er in 
eine aufgeftellte Schlinge fiel. Da der Löwe ſah, daß er nicht 
entfliehen konnte, ergriff er den Fuchs, und dann erſt wandte 
er ſich gegen den Eſel.“ Ä 

Bei dem Griechen iſt alfo die Verrätherei des Fuchſes nur 
ein Mittel, wodurd er ſich zu retten ſucht; bei dem Deuts 
ſchen hingegen ift fie ein überlegter Plan, wodurd er fi in 
die Gnade des Löwen einfchmeicheln will: denn den Nedeküins 
ften des Fuchfes, wodurch er den Efel in den Wald loden will, 
kann nur diefe Abficht zugefchrieben werden. Wie ftimmt aber 
das damit bereit, was aus V. ı7. 18. 21. hervorgeht, daß 
die Erfheinung des Loͤwen auch dem Fuchfe unerwartet war ? 
War es Plan, warum ſchloß das fehlaue Thier nicht vorhler 
einen Vertrag mit dem Löwen, um ſich — nice Sicherheit, 
denn die war da noc nicht gefährdet — fondern weelle Ges 
lohnung zu bedingen? — - Der Plan des Griechen, worin das 
Faktum durch eine natürliche Gelegenheit wahrſchein— 
Lich gemacht wird, ſcheint mir daher den Vorzug zu haben, 

3. immer jung; der Fuchs macht den alten Efel jung, 
weil er ihn durch eine Liebſchaft zu locken ſucht; ſ. V. 10. | 
4 dein hochauſehnlich Ohr; hochanſehnlich, aus. 
der veralteten Titulatur, wer in einer hohen Wuͤrde fteht. 
Die Hyperbel bedient fih, zum Behuf des komiſchen Aus 


drucks, gern der veralseren Wörter, 


8. in jenem Ward, jt. Walde, 
‘9. Ei ja! Anſpielung an; das Efeigefprei y — ah! wo⸗ 
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Bei fie den Kopf in die Höhe werfen; darum heiße es V. is.: 
Sieh auf! 

13. und ſieh der Sonne rothes Licht, Wiederhohlung 
desjenigen, was er V. 6. geſagt hatte, daß der Morgen zu 
fhön fei, um nicht fpaßiren zu gehen. 

18. Grimme, weldhen er duch jenes Bruͤllen ED 
wovon alle Thiere ſchaudernd erſchrecken. 


III. 4. (I 85.) 


Die Geſchichte von dem Hute — von Chn. F. 
Gehlert; f. Fabeln und Erzählungen 1. B., nach der Auss 
gabe von 1769. 1. Th. S. 9. — Die Erklärung der Fabel 
giebt der Dichter am Schluſſe feibft: fie ift eine bildliche Ge⸗ 
(dichte der Phitofophie, umd feiner Meinung nah find alle 
neue philofophifche Syſteme nur fo viel neue Formen, in weils 
he man ben alten Stoff (die Begriffe des menfchlichen Wers 
ftandes) gegoffen hat. In wie fern er darin Recht hat, und, 
gefegt er hätte Recht, ob die Erfinder neuer Syſteme datum 
zu tadeln wären, iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen; aber 
das ſieht man wohl, daß, wofern sine Fabel verftehen, fo viel 
Heißt, als ihren Sinn verfichen,, diefes Gedicht weder der Pleis 
nern Jugend, noch dem gemeinen Mann, noch dem mittlern 
fefenden Publikum verftändfich oder (ehrreich fein könne: denn 
was wiffen diefe alle recht von der Geſchichte der phifofophifchen 
Syſteme? Ich habe daher auch gefunden, daß der Schluß, defs 
fen epigrammarifche Schärfe den Gelehrten fo auffallen muß, 
den Lefern dieſer Art froftig und ſtumpf ſcheint; das Gedicht 
gefälle ihnen zwar, aber nicht als. Zabel, fondern ald Err 
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zaͤhlung. — Uebrigens iſt die allegoriſche Handlung ſelbſt, 
oder die Geſchichte vom Hute, ungemein ſinnreich erfunden und 
wisig und lebhaft erzähle; infonderheit gefällt darin die Wies 
derhohlung: Er ftarb x. als ein Refrain, der fonft in Bas - 
bein nicht üblich ift, fo wie die hyperboliſche Art, womit das 
Volt jeden neuen Hutverbeſſerer zu. bewundern und zu preifen 
pflegt; es liegt darin eine feine Satyre auf den Murksfchreiers, 
ton, womit jedes neuerfundene philsfephifhe Spftem von dem. 
Kaufen feiner Anhänger und Nachbaͤter erhoben und jo hers 
auggeftrichen wird, als jei außer ihm Fein Keil, als fei 08 dem 
Menfhen zur Aufttärung fchlechterdinas anentdehrlich, und je⸗ 
dermann bis dahin — dumm geweſen. 


Eine engliſche, bis dahin ungedr uckte Ueberſetzung der Far 
bet findet man im British Mercury, Vol. 9. p. 186., die 
mir doch nicht fehr gelungen ſcheint; durch die Abänderung des 
Schluſſes ift die. Tendenz der Dichtung ganz zerftöhrt, „der fo 
oft geänderte und gepriefene Hut fei zulegt — in den Winkel 
geworfen worden, the hat was thrown alide.“ 


Zu der Gefbichte des wirklichen Huts hat der fleißige 
Kompilator J. Aug. Donndorf in der Antipandora Erfurt 
1786), 2. Th. — einige | Nachrichten zufammengejtellt, 
Diefem zufolge iſt der erfte Filzhut, von welchem man 
Nachricht hat, der, welchen König Karl VII. von Frankreich 
bei feinem Einzuge in Ronen (um 1450) getragen hat. Den 
anfangs herabhangenden Rand des Huts fand man im Kriege, 
beim Gebraud, des Gewehre und bei Werfung der Granaten, 
unbequem; daher ward er. zuerft zwei⸗-, hernach aufs 
geſchlagen. | ——— 

4. die Krempen hingen flach — die — 
d. i. das, was hernach fo hieß. Krempe oder Krämpe; 
der gebogene Rand des Huts; in einer andern Form Kram⸗ 
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pe, .ein :eiferner Hafen mit zwei Spitzen; dis Wort iſt ver⸗ 
muthlich im feinem Stamm minfrumm.verwandt:  _ i 

5. wuflt’ er ihn (fe). zu tragen. ‚Dis ſo ſollte - 
nicht fehlen. 

9. Der Erbe weis sen runden Hut ta recht ge 
maͤchlich anzugreifen. Es ift bei allen menfchlichen Dir 
gen etwas unbeguemes; dis ift der Grund aller abſichtlichen 
Veränderungen, alles Beſſerns und alles Reformirend. Aber 
die Menſchen kommen in ihren Einrichtungen nie auf den 
Punkt, wo ſich gar nichts unbequemes mehr fände; fie ver; 
fuhene immer und treffens nicht. *) — Dan be 
merke aub, daß der‘ (Hut anfangs ganz einfach war, "aber 
bei, jeder Abänderung künftfücher,- gierkidrer undkoſt b a⸗ 
rer würd, ohne: — ai ‚wahren — * zu 
entſprechen. 5 m a 

12. wagt es; weil zu — in tigen Dingen 
ein Grad von Muth und Entſchloſſenheit gehoͤrt. - ° 

133 — ı5. Drei Verfe mit Einem Reime. Durch die göfli 
Sentliche Miederhohlung deffelben Reims pflege Geller den ‚Ein: 
druck des Komifchen zu verſtaͤrken; vergl. 3.0. !die Ersöhtung 
die Bauern und der Amtmann, 8.8— 14 

35. 4aͤſſt ſchoͤn, ſieht ſchoͤn aus, oder ſteht ** 

24. erhoͤht, macht es beruͤhmt. HT 

40. über einen Stock zu lag Das Wort 
Stock hat u. a. die Bedeutung deffen, was wir auch Block 
nennen. wie in Hanbenſtock, Peruͤckenſt o Ai Hier — 
tet es die hölzerne Form des Hutmachers. 

66 im zweiten Buche. Eine artige "gitziön des ni 
2erd, um die Erwartung des Leſers noch laͤnger hinzuhalten, 
und ihn durch den epigrammarifhen Aufſchluß im lettzt en 

*) Wieland, im Wintermäbthem — 
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Verſe defto ficherer zu überrafchen. — Ich fagte oben, baf.die - 
Eleinere Jugend dis Gedicht nicht als Fabel verfiehe, ſondern 
wörtlich ‚für eine Erzählung nehme. — Ein munterer: Knabe 
fand es diefer Tage bei mir in der Anthologie, und fragte 
mich: „Haben Sie denn auch den zweiten Teil der Gefchichte, 
der am Ende verſprochen wird? im Gellert habe id ihn im 
mer vergeblich geſucht.“ 


II. 5. (1. 98.) 


Der Arme und das Gluͤck — von Ehn. F. Gellert; 
f. Fabeln und Erzählungen, 3. ©. nad der echten Ausgabe 
von 1769. ©. 243. — Eine ähnliche Babel, in weicher eben⸗ 
falls die Gluͤcksgoͤttin und ein Mann, der einen Scha& finder, 
aufgeführt werden, doch mit einer andern Wendung und Tem 
denz, finder fich unter den Aefopifchen, Nr. 82. 

1. verfehn zum Graben, mit Hacke und Spaden ver 
fehn, nm ouf einem wuͤſten Plage, einer Brandeftätte x, 
sah Schägen zu graben. 

2. ein beffer Schickſal, zin beſſer Loos, - un 
ſtaͤnde, melior vitae conditio. 

3: das Gluͤck, die Goͤttin Fortuna, Ä 

6. ungefhidte, unkluge, dumme, vergl. V. 17., oder 
der fih in fein Gluͤck nicht zu ſchicken wuſſte, V. 13. 

9. fuhr forte, zu graben, (bei V. 1. 

18. das größte Gluͤck. Denn nidt bie äuferlichen 
Dinge, fondern. ihr. en ober Mißbrauch — — 
oder ungluͤcklich. 


u 


— 
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II. 6. (I. go.) 


Die Wachtel und der Haͤnfling — von Chn. 8,- 
Gellert, im 3. B. feiner Fabeln und Erzählungen, nach der 
Ausgabe von 1769.-©. 265, Nach der erfien Geftalt finder 
- man dis Gedicht ſowohl in der. unschten „ Sammlung verfihiedes 
ner Fabeln und Erzählungen — — von Geller * — — ohne 
Drudort, 1756. Th. 2. ©. 5. unter der Aufihrift: Die bes 
firafte Unempfindlichteit, als auch in. dem. „Anhange 
ju C. F. Gellerts ſaͤmmtlichen Schriften, “Leipz. 1770. ebens 
falls einer. unchten, unzuverläffigen Sammlung, S. 203, 
Die Bergleihung der erften und festen Bearbeitung kann zei: 
gen, mit welcher loͤblichen Sorgfalt Gellert nad) Korrektheit‘ 
geftrebt hat. 

3. nieder, weil fid der Känfling auf Baͤumen, bie Wach⸗ 
tel aber auf dem Boden des Feldes aufzuhalten pflegt. | 

4. dein Gefieder. Sie hatte Federn verloren, da fie 
fi mit Noch vom Garne Istrif. 

10. der Ton der Lieb’ und Freude, den (senden Ton 
einer Wachtel des andern Geſchlechts, den ein Vogelfteller mit 
der Wachtelpfeiſe angab. Erſt hieß es: ic) hörte ein füßes 
Tönen, füßes Reizen. Ä 

ı6. die Freiheit, nämlich feines Willens; man muß fid 
zu beherrſchen wifien. j | 

22. Vogelruthe, Leimruthe, um Vögel zu fangen, 

23. Sprich ꝛc. Es liegt ein feiner Spott darin, daß die 
Wachtel fidy derjelden Worte bedient, mir welchen der Haͤnfling 
fie belehrt oder beſtraft hatte. — Dieſe Schönheit hat das 
Gedicht erſt in der zweiten Bearbeitung empfangen. 

25. die Freundin, eine Haͤnflings / Sie, die der Vogel⸗ 
ſteller ausgehaͤngt· hatte, um andere Haͤnflinge herbei zu locken. 

27. 28. Dieſe Verſe hießen erſt fo: | 
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„As Sreundfhaft, da ih nichts vermuthe, 
„Seht fib mein, Fuß auf diefe Rutbe, “ 
welches mit der Moral, wie fie bie erfte Ausgabe hatte, i 
näherer Beziehung ftand; f. die folgende Anmerfung. | 
36. dem Sichern, dem, welcher ſich auf ſeine erlernten 

guten Grundſaͤtze, oder auch auf ſeinen ſchnell gefaſſten Vor 
ſatz, dis zu thun und das zu laſſen, zu früh verläft, bevor 
er fein Herz bezwungen, und gelernt hat, wie und wo feine 
Leidenſchaft ins Spiel kommen, und wie (durd) welche Nichs 
tung der Vorſtellungen) fie in der Geburt erftickt werden 
mäffe: dent afles iſt zu fpät, wenn das principiis obfta *)) 
verfäume wird. Dis gilt von allen Leidenfchaften, vornehm⸗ 
(ih jedoch von der herrſchenden Leidenſchaft des Indivi⸗ 
duums; und dieſe Lehre ward, in der erſten Ausgabe, ‚ auf die 
Gefahr der Liebe eingeſchraͤnkt, die ſich oft in der Maske 
der Freundſchaft ins Herz Es hieß da, gar 
nicht übel: ne = Sur 

„O, ſpricht die Wachtet, ſchweige fril? 

*Es halte, was dic immer till! 
Der Liebe reizendes Entzäden 
Tann uns auf taufend Art beruͤcken; 


“+ And fäh’ es wie die Kreundfhaft aus, 
Die Liche macht ein Garn daraus,” 


IL 7. (1.90) 
Der. Hirfh, der Haſe und der Efel — von 3. 
W. L. Gleim; f. deſſen Fabeln, Originalausgabe, Berlin 
1786. ©. 32. aus dem erſten Buch, welches zuerſt 1756 ge: 
druckt ward, S. mein Handbuch d. Lit. S. 142. 


) Häte dich vor dem erſten Schritte‘“ 


» zu dem Site! Sr 
u ‚non achtzehn Enden. Hirſche von ſieben Yahren 
und darüber haben gewoͤhnlich wur: ſechzehn Endenz »dody finder 
man zuweilen auch welde mit 18, 20, ja mit 24 Enden oder 
Zaden an dem Geweihe, - 

4. ſtutzte, blieb verwundernd ſtehen. Stutzzen deutet das 
ploͤtzliche Stillſtehn in den (willkuͤhrlichen) Bewegungen des 
Körpers an, welches Yen Schreck oder die Verwunderung 
begleitet. 

Was lehrt Die feine Faser? - — Daß Leute ohne Vehrt, 
wenn ſie ſich einer zufilligen Aehnlichkeit wegen mit großen 
und verdienſtvollen Maͤnnern vergieichen, nur bei. den Dums 

men Beifall, bet den Klugen und Berpienfuoken aber Ver 
achtung ſinden. 


m. 8 gr.) 


Si Wiedehopf — vie Raytigatt — von J 
W. L. Gleim; ſ. Faben, S. 44. aus dein erften Buch. ; 
1.: fein gefräöntes Haupt, Der Wiedehopf hat eine 
Krone, eines Thalers groß, von ziegelrothen, any Rande bräuns 
lichen Federn. welche er, im Laufen und Sitzen ausbreitet. 
4ER Hehe: Ber Di ment mt 
Das küimte fein, erwiößerte ge rs 
die Ractigalt, und. log auf eine 88, 7 


we erwiederte und Hoͤh einen Meim machen. — = der 


neuen Bearbeitung iſt er: ganz verloren gegangen. er 
ı0. flog hin und ai damit man ihn —J— und bewuns 
dern ſolltt. "rare . 


12. 13. für die fleine Phatomele —— ob, 
man hoͤrte der Nachtigall fo aufmertſam zu,: daß der Wiede⸗ 


92 III. Anmerkungen 


Hopf darüber vergeffen ward, Ganz Ohr fein, nur für bas, 
was man eben hört, Sinn und Gedanken haben, | 


“ 


III. 9. (I 9.) 


„Die Berathfhlagung der Pferde — von J. W. 
-2, Gleim, f. Fabeln, ©. 199. aus dem zweiten Buche, wels 
ches zuerft 1757. erfchien; in Ramlers Fabellefe S. 335. Die 
allgemeine Idee zu diefem ‚Gedicht und ein Paar einzelne 
Gedanken hat der Dichter aus der Fabel von Gay The coun- 
cil of horſes (p. 85. Ed. Altenburgh) entlehnt. — Die 
Adfiche diefer Fabel ift unftreitig, den großen Lnterfchied zu 
zeigen, der zwifchen dem rohen Freiheitsſinn oder der Liebe zur 
Ungebundenheit, welcher aus jugendlichem Uebermuth und aus 
Stolz auf rohe Kraft entſteht, und zwiſchen dem Geiſt der 
Ordnung und Maͤßigkeit ſtatt findet, der ſich den Geſetzen und 
buͤrgerlichen Einrichtungen gern umterwirft, weil er einſieht, 
daß ſie vernuͤnftig und zur Erhaltung des Ganzen, ſo wie zur 
Sicherheit und zum Gluͤck des Individuums, nothwendig find, 

1. ein junger Kengft.. Einem jungen Hengſte wi:d 
ſchicklicher Weife der Anschlag zugefcprieben, die Pferde zur 
Empörung gegen den Menfchen zu bewegen; einem alten ers 
fahrnen Schimmel hingegen bie Rolle gegeben, fie wieder zu 
befänftigen und zur Ordnung zuruͤckzufuͤhren. 

4. zu jener Zeit, da das Pferd noch wild war; Anſpie— 
lung auf die Periode der Menfchheit, die vor der Stiftung 
bürgerlicher Geſellſchaften Herging. 
11. offnes Feld, campus, Ebene mit Wiefen und Gras, 
‚ber eigentlichen Nahrung des Pferdes, 
14, arbeiten, wie. der Stier, als Ackerpferde. Die 
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ſer Gebrauch des Pferdes ſcheint erſt in den neuen Zeiten 
aufgekommen zu ſein; die Alten ade nur Ochfein vor den 
Pflug und die Laftwagen. DR 

22. Riecht er den Streit von fern? Es ift befannt, 
wie hisig, wie unaufhalsfam feurige Reiterpferde in Actionen 
find. Die Worte. enthalten eine Anfptelung auf Hiob 39, 25.: 
„Wenn die Trommere faſt klinget, fpricht es: hui; und 
reucht den Streit von ferne, das Schreien der Fürften und 
Jauchzen.“ 

25. großmüthiger, elatior animo, edler und ſtolzer. 

48. ein zweiter Neftor, ein Muger Greis. Meftor 
wird den Pefern aus dem Homer oder aus dem Telemaque 
bekannt fein. — Der Alte widerfegt die aufrührifhe Rede 
des - jungen Empörers nad) ihren befondern Teilen. Er giebt 
die Aufern Vorzüge der eignen Gattung u; — DIE erfoderte 
die Schonung des Seldfigefühls, das allen animalifhen Weſen 
eigen iſt; — zeigt aber, daß ihnen dennoch die Huͤlfe des. 
Menſchen zur Sicherheit und Nahrung unentbaͤhrlich ſei; daß 
die Arbeit, die fie dem Menſchen thun, ihnen feldft zu Gute 
fomme, und daß fie fogar an der Ehre der Schlachten und 
des Sieges Teil nehmen, wie ein beruͤhmtes Beiſpiel beweiſe. 


97. Mit der Stelle V. 53 — 67. vergleiche man die Verſe 
Hei Gay von ähnlihem Inhalt: 


I grans, to man we lend our pains, 
And aid lim to correct the plains. 
Bu: doth not he divide ıhe care, 

’ Througb all ihe labours of ıhe year? 
How many thousand structures rise, 
To fence us from inclement skies!- 
For us he bears the sultry day, 

Andj stores up all our winter's hay, 
He sows, he reaps ahe harvest's gain; 
We share ıhe toll, and share the grain. 
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Since every cıeiture was decreed 
’ To aid each other's mutual need, 


68. Der R appe Bucephal. Bon diefem Yferde geben 

Nachricht: Plurarh, im Leben Aleranderd (Ed. Hutten, 
IV, p» 207.), Eurtius VI, 5, Plinius VIII, 42 
Alerander pflegte es auf feinem Indiſchen Zuge in Schlachten 
zu reiten. — 
Ba. nebſt diefem, der, cum eo, qui. Erft hieß es: 
nebit dem, der ihr Worthalter war. An die Wortfolge 
diefer Stelle hab’ ich mic, immer geſtoßen; fie it: Denn, — 
er voran und hinter ihm die Schaar — —, begas 
ben — ſich — nad dem Stalle. Hier fiehn: er bis 
Schaar in Partizipialkonſtrukzion; dem Verbo begaben fehlt 
alfo das Subjett, und es muß heißen: begaben fie ſich x. 


IH. 10. (I. 05.) 


— Der Wanderer und die Turteltaube — von 3. 
W. L. Gteim; f. Fabeln, S. 205. aus dem zweiten Buch, zus 
erſt gedruckt 1757. Es iſt die Nachbildung eines kleinen frans 
aöfifchen Gedichts, das der Pater Bouhours in feiner Manie- 
re de bien penfer angeführt Bat, und das ich hernach mit: 
teilen werde. Unfer Dichter, dein jo etwas immer vor allem 
andern gelang, hat das Naive und Zaͤrtliche in den Klagen 
der Taube unvergleichlich ausgedruͤckt. — Eine andere Nachah⸗ 
mung haben wir von A. ©. Köfiner — ſ. deſſelben Vers 
miſchte Schriften, ©. 213. im 1. IH, weicher zuerft 1755. 
gedruckt iſt; — ich will fie, zum Behuf der Vergleichung, an⸗ 
führen: 


: zu den: Gabeln, 05 


Die Turteltaube und der Vorbeigehende. 


Der Borbeig. Warum ſchicht dein zaͤrtlich Eingen 

lauter Klagen in die Luft? 
Die Turtelt. Soll mein Lied nicht traurig kliugen, ‘ 

ri. das dem todten Gatten ruft? 

Der Borbeig. Io du fingit, ward er gefangen; 

ei, entfich des Voglers Liſt! i 
Die Turteit. Nur der Tod ift mein Verlangen, 

i feit ihn meine Sehnſucht miſſt. 
Le paflanı et la tourterelle. 


“ Le pafllanıt: 
Que faäis tu dans ce bois, plaintive tourterelle? ' 
La tourterelle: 
Je gemis; j'ai perdu ma compague ſidelle. 
| Lk palfanı: . 
Ne crains-tu point que lloiseleur 
Ne te falle mourir comme elle? 


La tWourtrerelle: 
Si ce n'eſt lui, ce fera ma douleur, 


ELIAS GLALLIS GI GL U 


III. ır. (I. 96.) 
Die Sperlinge — von J. W. L. Gleim; f. Fabeln 
&. 217. aus dem dritten Bude, das erft 1787 hinzugekom⸗ 
men iſt. . | - 

1. Man flicfte, befferte aus, vermauerte und verfchmierte 
die Löcher und Spalten der alten Mauern, 

2. ih weis es nicht. Da die Lehre oder fogenannte 
Moral die Hauptabficht des Fabeldichters ift, fo giebt er zus 
meiten felbft zu verfichen, daß feine Erzählung feinen Anſpruch 
auf Hiftorifhe Wahrheit made; denn nicht auf diefe, 
fondern auf Bedeutſamkeit des erzählten. Faktums kommt es 
bier an. 
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2. an einem Dom, an ciner Dom» oder Kathedralkirche. 
- Man leiter dis Worte am wahrfcheinlichften von Domus ber, 
weil man die Kirchen domus Dei, Gotteshäufer, nannte. 

15. was Boͤſers, fl. etwas Schlimmers; böfer, 
Komparativ von böfe, tft ſprachwidrig. | 

Die Fabel handelt von dem Einfluß der Neigungen in 
die Urteile der Menfchen, wonach es infonderheit fehr ſchwer 
Hält, jemand von dem allgemeinen Nutzen einer Sache 
zu überzeugen, wenn er felbjt keinen Vorteil, fondern wohl gar 
Schaden davon hat. 

Leffing, von dem Gleim bie ode entiehnt zu haben 
ſcheint, hat diefe Fabel, nad feiner Art, folgendermaßen 
erzählt: | 
Die Sperlinge. 


Eine alte Kirhe, welche den Cperlingen unzähfige Nefter gab, warb 
ausacheffert. Als fie num in ihrem neuen Glanze da ftand, kamen die 
Sperlinge wieder, ibre alten Wohnungen zu ſuchen. Allein fie fanden fie 
alte vermauert. Zu was, ſchrien fie, taugt denn num das große Gchäude ? 
Kommt, verlaſſt den unbrauchbaren Eteinhaufen! 


M. ı2. (I. 97.) u. 


Die Donau und der Leuta-Bah — von J. W. 
2. Gleim; f. Fabeln, ©. 219. aus dem 3. ©, 

ı. der Leutas Bach ging ihrem Gangenad. Die 
Leuta oder vielmehr Leitha iſt ein eben nicht großer, aber 
tiefer Fluß, der bei Schatwien im Herzogthum Deftreich ent⸗ 
foringt, jenſeits Wien, dem rechten Ufer der Donau parallel, 
an der ungarfhen Grenze hinfließe, und fid bei Altenburg in 
den großen Strom ergießt. Sie das außerordentlich große 
Krebie. | 
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5. Heiner Schäfer, Heiner drollichter Wicht. "Schäfer, 
einer der gern ſchaͤkert, d. i. durch Späße und Poffen, ſelbſt 
auf eigene Koften, andere gern zu lachen macht. 

32. flog ich ſo gluͤcktich zwiſchen Sinmen,. 
Dieſe Wiederhohlung des ich am Ende eines Satzes, die im 
Engliſchen gebräuchlich iſt, findet man zuweilen bei ; anferm 
Dichter ;. fie iſt etwas eniphatifch- 

15. in deinem Strudel, in deinen ebelnden und 
henden FluthenSkrudel; Ber: Sturz und die: Wirkek ei, 
nes Stroms, dergleichen die Donau bei Grein in Oberoͤſtreich 
Hat CA. Buͤſchings Erdbeſchteib. III. a. ©. 8), — aber 
een ie 


u. 13. (1. sa 


Die Fabel vom alten Eſel — von 9, W. L. Gleim, 
aus einer kleinen, nur fuͤr Freunde gedruckten Sammlung unter 
dem Titel: Fabeln fuͤrs Jahr 1795. Gedruckt im Februar 
1795. (31 Seiten in 8.) S. 3. — Ohne Zweifel ward dieſe 
Heine Fabel dem Dichter von dem Unwillen über die in Deutſch— 
land noch beftehenden Frohndienfte und die Leibeigenfchaft des 
Landvolks eingegeben, welche von adfihen Gutsbefigern, wenn 
fie nicht menſchlich find, zur Unterdrüdung der armen Leute 
gemißbraucht werden. | 

1.2: dem Mehle des Müllers. Xıfo — dem, das 
er verkaufen wollte ? Gewoͤhnlich führen fie nur das Mehl zur 
Stadt, das man aus geliefertem Getreide für einen Einwohner 
gemahlen hat, — ſtart fuͤßig, Reif, unvermögend, vor. 
Alter und Schwaͤche. 


Komment. j. d. Anth. 7. DB, — — 7. 
— 
ATAATS- | 
1 FIILIOTHER | 


I garihyumi- = | 
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9. Junker, ein Landedelmann, der als Gütsbefiger zugleich 
Eigenthämer, Herr und. Richter var Bauern iR, die für 
‚ ihm arbeiten muͤſſen. | 4 

”i4. einen Mittag, da er durd) die Arbeit feit — 
—— hungrig geworden iſt, und feine Kräfte erſchoͤpft find, 

16: Zu Parduwitz in Pohlen. Eine ſcherzhafte Wen 
dung, als wenn es in unſerm lieben ai ‚Baterlande‘ * 
He Menſchenpeiniger nicht gäbe, 
1828er — Gott Fei dei uns! ſcherhaft ſt. in Te 
fel. Die Redensart fcheine fo entflanden zu fein. : "Wenn 
man ben Namen des böfen.Wefens genannt harte, fo feß 
te man die Formel: Gott fei bei unsk; hinzu: (wobei man 
fih auch wohl fegnete und bekreuzte), um zu verhuͤten, daß 
der Teufel, unter dem Vorwande, gerufen zu fein, nicht et- 
wa erfheinen möchte, mit der Zeit ließ man, zu mehrerer 
Sicherheit, feinen omindfen Namen weg, und, ließ ihn nur bei . 
dem Artikel der » s fupplicen, feßte aber demungeachtet die 
ſchatzende Segensforniel Gott fei bei uns! himu. 


II. 24. (I. gg.) 

Der Hecht und der Hat — von Juſt Briedrih _ 

Wilhelm Zaharid, in ben Gabeln nach Burkard Wal, 
bis, ©. 10. Veraͤndert in Ramlers Gabellefe, I- 40. 

1. Ein Hecht, Der Hecht gehört unter die Raubfiſche, 
und kann daher wohl das Wild eines Grobrers und Despo⸗ 
sen fein. 

4. Weiher. Reime, aus langen und kurzen Sylben 
(wie er, fpr. Ahr, und er, in Weiher,) geben der Dikzion 
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einen kleinen Anſtrich des Komiſchen. Weiher, ein Fiſchteich. 
Man leitet es von vivarium her. — Hechte aber hält man 
nicht in. Fiſchteichen; man finder fie nur in freien Waſſern, 
und auch nur.diefe Hängen mit, dem: Meer zufammen, in weis 
ches unfer Hecht hinabſchwamm, V. 9. 10. — 

11. 12.0 Dieſe beiden Verſe, die ‚gewiß. nicht müßig find, 
da fle zeigen, tie armſelig der Stolz des Hechtes war, har 
Namler ganz weggelaffene-- —- 

13. Ein Hai, Carcharias Linn.; engliſch Shark, beutſch 
auh Menfchenfreffer genannt: denn er kann ganze Men 
fen, ja ganze Pferde verſchlingen. Ramler erkläre Hai 
durch Seehund; allein der Seehund, RE. d Phosa vitu- 
Ima, iſt ein vom anderes Thier, 


} 


ee M. 25. (1. 200.) 


Der Knabe und. der Stieglig — von J. 8 W 
— in den Fabeln nah Burkard Waldis, S. 14. 

5. feines Vogels zu.pflegen. Dfiegen, in ber 
Bedeutung von Sorge für etwas tragen, registe vor⸗ 
mahls den Genitiv, B. der Ruhe pflegen; jezt regirt 

es den Attuſativ. 

6. allerwegen, aller Orten, ubique. — 

10. Diſteiſchmaus. Der Stieglitz liebt voran die 
Samentörner der Diſteln, daher er auch Difteifint 9% 
narne wird, 

18. das Beite wählen, nach dee Medendart: das Wet: 
te fuchen, entfliehen, ſich fortmachen. 

24. manch Stackchen Zucker. Stieglitze und Kana— 

7 * 


* 
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rienvoͤgel, — a verwandte mn — lieben ſehr 
ben Zucker. 

27. 28. Die Moral wird * mit der mythiſchen Geſchichtt 
ſelbſi verwebt und dem Stieglitz beigelegt. Dadurch gewinnt dei 


Ausdruck an Lebhaftigkeit; es giebt auch zu denken, wenn 
wir ſehen, daß Oklaveret ſelbſt dert Thieren ein Abſcheu ſei. 


— — 
II. 16. (101.) 

Die bußfertigen Thiere — von J. 8. W. Zachariä 
in den Fabeln nach Burkard Waldis, ©. 117., welcher den 
Stoff vielleicht aus dem Renner, dem Lehrgedichte Hugo's von 
Trimberg, genommen haben kann. Auch La Fontaine hat, B. 
7. F. 1., dieſen Stoff auf feine Art behandelt; und da er bie 
altdeutſchen Fabuliften fehwerlih gekannt hat, fo werden fie 
wohl beide aus ältern Quellen gefhäpft-haben. *) Einige Ein, 
fälle aus der wigigen Bearbeitung des Franzoſen hat fi 3a 
harid zu Nuge gemacht. — Noch eine Bearbeitung diefes 
Stoffe Haben wir von Mofes Ephraim Kuh (f. deſſelben Ger 
dichte IL. 173.), welche Ramler — deifen Feile die Kuh'ſchen 


Poeſien ſchon vorher erfahren hatten — abermahls niit einigen 
Aenderungen in feine Fabeln und Erzählungen (Berlin 1797.) 


S. 11. aufgenommen hat. Kuh folge im Plane dem franzd, 


ſiſchen Fabeldichter, Hat aber auch eigene Züge. 


e) Indeß Tönute es der Franzoſe auch aus den Faceriis unfers Rand» 
mannse Heinrib Bebelius .Coder Pfeffels) haben, der es dem 

. Reinwer: nacherzoͤbit; v. Facet. pag.61. Allein diefer bat den be: 
deutenden Zug noch nicht, dag ich dev Eſel an Kirchengütern ver: 
fündigte, den doch ka dontaine mit Waldis gemein bat; f. unten bei 
®. 72. 
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6. den alten Groll, die angeborne Wuth oder Raubgier. 

9. dei den verſcheuchten Turteltauben, b. i. den 
ſchuͤchternen, verzagten. ur | 

22. gedräut, Ic. hat. dräuen, Bebranen; alt f. dro⸗ 
hen, bedrohen. 

35. zu (l. zur) Suͤnden megen, — Sie ſich u 
Gewiſſen machen. 

40. fold Kanaillenzeug, aus dem Sranzöfifghen des 
La Eontaine: canaille ſotte eſpèce. 

44. da er die Schafe ſelber friſſt, „was wohl dem 
Könige, als dem Kern, nicht aber dem Schäfer erlaube iſt,“ 
will der Zuchs fagen. Bei dem franzöfifhen Dichter fpricht et" 

Et quant au berger, l’on peut diro 

Qu'il etoit digne de tous maux, = 

Etant de ces gens-la, «qui sur les animanx 
“Se font un cbimerique empire, 


Kuh aber laͤſſt ihn, fagen: 
Die Hirten? Ei, die haben ihren Tod verdient? 
Sie ſchalten ja mit Odfen, Ziegen, Schafen 
nad Willtähr, wie mit ihren Sklaven. 
Wer Hat fih je von-uns fo viel erkähnt? 
54. einsmaphl, alt fi. einmahl. 
64. dich muß man — der Welt zum Abfcheu fegen, 
man muß der Welt an dir ein abſchreckendes Beifpiel geben. 
70. gewährt, gegeben. Man fagt wohl eine Birte und 
bergl. gewähren, aber nicht den Tod gewähren. Der 
Reim ift ein Sprachverderber. | 
72. La Fontaine druͤckt diefe Moral fo aus: 
Selon que vous serez puissant ou misdrable, 
Les jugemens de: Cour vous rendront blanc ou noir. 
Indeß ſcheint mir doch in dieſer Moral, wie ſie der fran⸗ 
zoͤſiſche und der deutſche Dichter geben, etwas zu fehlen, eine 


F 
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eine Beſtimmung naͤmlich, die dem Umſtande in der Erzaͤhlung 
entſpraͤche, wonach es Kirchen guͤter waren, an welchen fi 
der Eſel vergriff. Erinnerten ſie ſich nicht jener Zelt, da es 
gefährlichen war, der Geiſtlichteit durch eine Kleinigkeit zu miß⸗ 
fallen, als den Nichtgeiſtlichen durch ſchwere Beleidigungen, 
und wo ein armer Laie, wenn er dem Kloſter einen Kraut⸗ 
bopf entwandte, weit ſchwerer dafür buͤßen muſſte, als wenn 
er einem andern Laien eine Kuh ſtahl? — Hugo freilich zieht 
eine ſo beſtimmte Moral aus ſeiner Fabel auch nicht; aber 
ſie hat bei ihm auch jenen Zug nicht: denn ſein Eſei hatte 
keiner Kirche das Gras, ſondern ſeinem Treiber das Stroh aus 
den Holzſchuhen gefreſſen. 


BRETTEN 


HE. 17. (I. 203.) 
Die Republik der Spinnen — von I. F. W. 3% 
charia, in den Fabeln nah Burkard Waldis, ©. 124. 

2. fiherer, behutfamer, vorfichtiger, 

6. in einem wäften Baal, in dem Saal eines alten, 
unbewohnten Schloffes. — offne Fenſterbogen, in mtl 
hen feine Slasfheiben mehr waren. Die Fenſter er 
alten Sclöffer find immer bogenförmig. 


10. den Vorteil euch abgewinnen, euch — 
men, euch abhalten. 


I. 18: (TI. 104.) 
Der Efel und der Haſe — von I. 5. W. Zadar 
riö, in den Babeln nach Burkard Waldis, ©. 132. La For- 
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aine, ©. Ve 8: 19,umd nach ihm Mofes Kuh, IT. 178. 
haben denfelben Stoff, jeder in feiner Manier, bearbeitet. - 
2. die Thiere, die vierfüßigen, die Quadrupeden. 
4. 5. ein — Bär — ward — General. Bei Ms 
ſes Kup, fo wie bei La Fontaine, kommandirt König Löwe 


ſelbſt (was freilich gefcheiter iſt). 
„Der König ſpricht hierauf: Dich brauch' ich, Bir, 
Des Feindes Mauern zu erfieigen: 
dich zum Relognosiren, Luchs; 
‘in meinem Kriegsrath, Elephant, 
gebraud’ ih dich, bu haft Verſtand. 
Dein Amt — denn du biſt liſtis, gu, ⸗ 
fei, uͤberal zu fpieniren, u > | 
und deines, Hamfter, zu miniren!‘ 
10. vermiffen, fl. miffen, d. i. entbähren, opus nom 
habere; vermiffen heißt den Verluſt empfinden, deliderare. 
15. So fehr fie (die beiden Thiere) Ihren Zorn er» 
Higen, ob Sie fih gleich darüber ärgern, licet tibi stoma- 


® 


chum moveant. | 
1 — 24. La Fontaine giebt den Fuͤrſten diefe Lehre — oh⸗ 
ne’Zweifel die wichtigfte, die fie lernen Einnen — in folgen, 
den Worten: | | 
Le Monarque prudent et s2g0 
"De ses moindres sujets soit tirer quelque usage, 
Etr’eonnoit les divers talens. — 
li n’efi rien d’inutile aux personnes de vens. 


Im. ıg. (1. 105.) 


Das Geheimnis — von G. E. Leffings f. deſſel⸗ 
ben Vermiſchte Schriften, 2. TH. Berlin 1784. ©. 79., we 


F 
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es doch nicht ganz korrekt gedruckt und. fehlerhaft interpungirt 
ift, daher ich die Ältere Ausgabe verglichen habe. Der Her⸗ 
ausgeber diefes zweiten Teils, Karl G. Lefling, erzähle in der 
Vorrede (p. XXI. ff), daß fein Bruder — er felbft weis nicht, 
warum ? — dieſes Gedicht aus der Neuen Auflage habe weg, 
laſſen wollen, und macht über. den Inhalt deſſelben dinige Ans ⸗ 
merkungen, wobei er doch die Fabel von den Bären (S. 69.) 
mit dieſem Gedichte zu verwechſeln ſcheint. — Man koͤnnte es 
allenfalls eine Erzaͤhlung nennen: denn das vorgetragene 
Faktum enthaͤlt nichts, was nicht wirklich einmahl koͤnnte ge 
ſchehen ſeyn; aber da es Leſſing ſelbſt durch die beigefuͤgte An⸗ 
wendung, V. 46. ff., fuͤr ein Bild (oder Beiſpiel) einer ge⸗ 
wiſſen Handlungsweiſe im menſchlichen Leben erklaͤrt, ſo muͤſſen 
wir es mit ihm als eine, Gabel betrachten. Denn nad feis 
ner, (vielleicht zu weiten) Definizion ift ſchon jede Erzählung, 
in welcher ein allgemeiner Gag auf einen einzelnen Fall zuruͤck⸗ 
geführe wird, eine Afopifhe Babe. — Doch, was es auf 
fei, Gabel oder Erzählung: es ift ein vortrefflih Stuͤck Poefie, 
vorzüglich. zur Webung im Deklamiren braudbar, ein Paar 
Verſe — Lehrer werden wohl fehen, welche? — fönnen bei 
Öffentlichen Vorträgen allenfalls weggelaſſen werben. 
8. ein Mittelding zwifhen Gutem und Boͤſem, adız. 
Qopov. | | 

17. mit feinen CL. Seinen) fharfen ifragen ss 
Eine Apofiopefis, etwa fo iu — laß Er mid un 
gehudelt! . - 

a2. 23. Es fcheint, daß ber Water durch die Beichte bes 
einfältigen Burſchen auch a Vergehen feiner 
Eitern ꝛc. erfahren will. 

25. Nu fl. nun; 29. Narre R. Narr; Städe fi. Gluͤck, 
diefe Gormen der Wörter find zwar für bie veinere Sprache 
veraltet, aber im — Leben noch fehr uͤblich. 
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39. ſprach vol Heu, im Ton. des veuigen Beichtkindes. 
46. ein drolliht Volk, die Freimäurer; das — die 
Neugier (die neugierigen Leute, curiosos) auf der Fol— 
ter Hält, peinigt, und dennoch fann fie (die Neugier, 


d. i. die Neugierigen können) nichts erfahren. Man fieht 


alfo, daß die Satyre nicht den wohlbelannten Orden, fondern 
vielmehr die vorwitzigen, neugierigen Leute außer demfelben 


. treffe, welche mit aller Gewalt hinter das Geheimnis ber 


Maurer kommen wollen. *) 


| — 


*) Die Queitle, aus weicher unfer Dichter dieſes Mähren geſchoͤpft hat, 
And Frischlini Facetiae (Ärgentorati 1605.), p. 9. Dod hat 


Leffing dem Banzen eine andere Wendung gegeben. „Ein Bauerburs. 


ſche, erzählt Friſchlin, beichtete feine Sänden. Als ihn der Pater frag: 
‚te: ob er ſonſt nichts wife? ertwiederte der Burfhe: „O ja, ich weis 
‚noch was, aber das hab’ ih mir feit vorgenommen keinem Menſchen 
zu ſagen.“ Der Pater, in der Meinung, der Zunge habe eine Grcuel: 
that begangen, drang fo lange und fo ungeftim in ihn, dag er es 
endlich geftand. Und was war es? Der Knabe hatte im Garten feis 
nes DBaters ein Vögelneft mit nadten Jungen gefunden, und, damit 
andere Knaben ihm nicht zuvorkommen und es ausnchmen möchten, 
fi feſt vorgefeht, keinem davon zu fagen; auch bedung er fi reinen 
Mund von dem Pater, eh ers ihm offendarte. — Am andern Tage 
sing er in die Predigt feines Beichtvaters, der eben feine Gemeinde 
abtanzelte,, und es infonderheit den Eitern verwies, daß fle ihre Kin⸗ 
. ber nicht Heffer in ber Gnttesfurdt unterrichteten. Denn mande Kna⸗ 
Ben wäfften gar nicht, was Beihten heiße, und wenn man fie nad 
Süäwden frage, fo laute die Antwort von Bogeineftern, Als der 
Zunge das hörte, beſorgte er, der Mater werde nun ſogleich fein Neſt 
verratben; fhnell fprang er auf, trat in bie Kirchthuͤr und rief: Der 
Zeufei vertrau’ Euch wieder ein Geheimnis, 1 Ihr Hundsvogt von Pa: 
tee! Erſt verfprebt Ihr, das Maul zu haften; und nun koͤnnt Ihre 
Boch nicht verfhweigen. Aber ich mim ſchon zuvertommen; id gebe 
anf der Stelle bin und nehme fie ſelbſt aus.” | 


In eben diefen Facetiie p- 7. findet fih aud der Sawant welcher 
Bodmern zu der Erzaͤhlung vom Körbhenmader Coden * 2.) 
ben erfren Stoff gegeben hut. 


106 II. Anmerfungen 
II. 20. (I. r08.) 


Der Fuchs — von Magnus Gottfr. Lichtwehr, nad der * 
echten Ausgabe, Berlin 1775., wiederhohlt 1782., S. 13; nach 
der aten Ausgabe von 1758., ©. 10., verändert von Ramler in 
feiner Ausgabe (Greifswalde und se 1761) und in feiner 
Babellefe I. 65. | 

2. ein Sud im Grafe x. — witzige Einfaͤlle die⸗ 
ſer Art ſuchen die neuern Fabeldichter ſeit La Fongine den trock⸗ 
nen Stoff ihres mythiſchen Maͤhrchens zu beleben; ſollten die⸗ 
ſe Einfaͤlle nicht allemahl Probe halten und es dem Witze zu⸗ 
weilen an echtem Salze fehlen, fo muß man es, dieſer Neben: 
abſicht wegen, nicht fo genau nehmen. Wins den Einfall die⸗ 
fer Stelle betrifft, fo muß Ramler geglaubt haben, daß ber 
Dichter die Unwahrſcheinlichkeit der Sache: der Fuchs habe 
das Buch im Graſe gefunden, dadurch habe bedecken wollen; 
denn er hat fie fo geändert: Der Fuchs fand einft im 
Meierhof’ ein Buch. Aber daß dis Lichtwehrs Abſicht 
nicht war, zeigen ſchon die Verſe 6. und 7.5 und was ift denn 
wahrfheinlicher, daß das Buch auf einem Miehhofe gelegen, 
oder daß es jemand auf einem Spatzirgange im Freien, auf 
einer Wieſe, unter ſchattichten Bäumen, verloren hatte 7 — 
Und wird ſich der Fuchs auf einem Meierhofe fo viel Zeit neh⸗ 
men, als er bier chut, das gefundene Bud zu perluftriren ? 
. nicht, | 

‚die Vulpiade, bie Epopoͤe vom Fuchs (lateiniſch 
— Das Wort iſt nach der Analogie von Iliade, Hen⸗ 
riade x. gebildet. — Das wohlbekannte ſatyriſche Gedicht 
Reinecke der Fuchs kam zuerſt in niederlaͤndiſcher Sprache, 
Delft 1485, und dann zu Lubeck, 1498, in ſaſſiſcher (oder 
wieberfächfifher) Sprache heraus, und ward im fechzehnten Jahr: 
hundert, fowohl in nieder: als hochdeutſchen Ausgaben, zum 
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fehr beliebten Volksbuche; der Werfaffer beider Originalausgaben 
iſt wahrſcheinlich Nikolas Baumann, welcher, nah G. Rol⸗ 
lenhagens Zeugnis, erſt Rath und Sekretaͤr des Herzogs von 
Juͤlich geweſen, und 1526 als herzoglich s mecklenburgiſcher 
Sekretär geftorben ift, obwohl der vorfichtige Satyriker in der 
Ausgabe ‚ Luͤbeck 1498, ſich unter dem erdichteten Namen 
Hinrek von Alkmer verſteckt hat. In jenen alten Ausgaben 
aus dem 16. und 17. Sjahrhundert iſt es, nad dem Geſchmack 
der Zeiten, mit häufigen Holzſchnitten gegiere, welche fih 
reiche Leute auch wohl von Kunftmalern mit lebhaften Farben - 
ifuminiren ließen; daher W. 22. glänzen. | 

18. ein Pflafter für den Seeren Magen. Ein Ma 
‚genpflafter,, ein Pflafter, weiches man auf den franfen Magen 
fegt, wird mie etwas froftigem Wige, uneigentlich für eine 
Speife zur Stillung des Hungers geſagt. Ausdrücke diefer 
Art, aus der Sprache des witzig feyn wollenden gemeinen Mans 
nes, find bei unferm Dichter nicht felten (der Gedächtnis; 
kaften ®. 40. gehört auch dahin); man kann aber dieſe Derb⸗ 
heit des Geſchmacks mit der Zeit entſchuldigen, in welcher die⸗ 
fe Fabeln zuerſt entworfen wurden (um 1741, 1742). 

20. Der Band, von Leder, f. V. 8. 

22. glänzen, in ben illuminirten Holzſtichen; f. bei 8. 11. 

24. er fand fih überall — abgeſchildert, fih, d. i. 
feine Perfon, feine Figur. In der Ausgabe von 1758 heißt 
es: Sein liebreih Angefiht (feine pfiffige Phyfiognos 
mie) befand fih überall — abgefhildere, wofür Kam 
fer, nicht treffend, liebliches Geſichtchen ſetzte. 

37. der Bär hub an, mir ihm zu bäten. Syn der 
hochdentfchen Ausgabe des Reinecke Buchs, Roftod 1662. 
S. 151. fteht, auf dem Holzftih, der Bär mit einem großen 
Buche auf den Tagen, und vor Ihm ber Buchs, der zu beich⸗ 
ten fcheint. 
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45. von meinen Thaten. Cs könnte vielleicht jemand 
. fragen: warum. denn: unfer Fuchs vorausfege, daß in dem al; 
ten Fabelbuche gerade feine Geſchichte, und nicht irgend eines 
andern Fuchſes enthalten fei? Allein diefe Frage würde das 
Wahre und Wirklihe mit dem Symboliſchen verwedh 
fein. In der Babel ift nur Ein Fuchs, nämlich das Symbol 
bes liſtigen, nicht immer moralifh guten Menfhen: da 
Her pflegt es bier zu heißen der Fuchs, nicht ein. Fuchs, nicht 
einer von der Gattung), fondern der unterfcheidende Charakter 
der Gattung felbft. Der mythiſche Fuchs iſt alfo ein ſtehen⸗ 
des Symbol einer gewiflen Cigenfhaft des Menſchen, bei 

allen alten und neuen Fabeldichtern derfelbe, und ſtirbt nie. 

46. davon, fi. wovon; 49. 50. der Bäder fundig 
fein, ft. fie kennen oder gelefen haben, diefe und ähnliche Ar 
chaismen entfchuldigt das fünfte Dezennium, ©. bei ®, 18. 


III. or. (1. 110.). 


Der Strauß und die Voͤgel — von M. G. Licht, 
mehr; f. deſſelben Fabeln, nach der Ausg. ı7B2. ©. 23., nach 
ber Ausgabe von. 1758. ©. 19. unter der Auffhrift: Das 
Turnier der Vögel. Denn nah dem erften und eigentlis 
| hen Plane des Gedichts war nicht ein Reichstag, fondern 
ein Turnier, Nitters und Kampffpiel, die Abſicht, warum 
bie Bögel zufammenkamen; und hieraus müffen auch noch mans 
che, in der Umarbeitung gebliebene Züge erklärt werden. „Der 
Reichstag der Vögel, auf dem fie ihre Streitigkeiten beigelegt 
hatten, iſt vorüber; nun überlaffen fie fih der Freude, und 
(hidden ſich an ſolenne Spiele zu feiegn. Da komme au 


* 
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ser Strauß, um an diefen. Spielen. Teil zu nehmen; er wird 
aber abgewiefen, weil er, als kein rechter Vogel, ‚nicht tur 
nirfähig ſei.“ — Ich geſtehe, daß mir guch- Hier die erſte 
Idee beſſer gefaͤllt und in der erſten Geſtalt des Gedichts alles 
konſequenter ſcheint. Selbſt der weſentlichſte Teil, das Schick⸗ 
ſai des Straußen, hatte hier mehr Sinn und Bedeutung: 
denn nur dann, wenn ſeine Anſpruͤche, an den Spielen Teil 
zu nehmen, verworfen, und er nicht fuͤr turnirfaͤhig er⸗ 
tlaͤrt ward, konnte er ſchickllcher Weiſe das Bild des unwuͤr⸗ 
digen, verdienſtloſen Edelmanns ſeyn, der feine Vorrechte, 
Anſpruͤche und heilloſen Anmaßungen auf nichts, als den au 
fall einer kahlen adlid;en Geburt gründet, 

3. als fie fid in Sicherheit ſahn; denn ohne Sts 
cherheit wuͤrden die kleinern und ſchwaͤchern — ſich zu den 
Spielen nicht eingefunden haben. 

4. Dieſer ©. hieß erſt fo: zuſammen ein zierliches 
Ritrerfpiel an. 

5. Kaum wihen die Schatten dem fleigenden 
Lichte, „kaum wurden, im Frühling, die Tage heiler, und die 


Mebel auf Bergen und Wäldern verſchwanden.“ Erft Hieß es: 


Kaum wurde die Spitze des Brodenbergs lichte, 
d. i. um den Walpurgistag, ein Zug, den man befonders in 
Halberſtadt — wo Lichtwehr feit- 1748 oder 1749 lebte — 
wohl verftanden haben wird, — dem fteigenden Lichte, 
der Sonne, die ſchon hoch im Thierfreife fand, 

6. faum zeigte fih Phöbus mit heiterm Geſicht, 
die Sonne ging nicht mehr, wie im Winter, in Mebel und; 
Wolken auf. Der Dichter zedt nicht von einem Morgen, 
fondern einem Frühjahr. | 

10, bei Paaren, nad dem urfprünglichen Sinn: um 
Paarweis zu kämpfen. 

12. der Bogel, der vom Paradiefe fi nennt, ber | 
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Paradiesvogel, der in — beſonders in nn zu 
Hauſe iſt. 

15. Reiger oder nether: * — in noch ge ⸗ 
braͤuchlich. — 

16. der indiſche Hahn, Truthahn; “er LE aus Ref 
dien zu ung gekommen. 

19. der. Gimpef, auch Blutfink und Dompfaffe 
genannt. 20, Gruͤnitz; er heißt auch Grünling oder 
Zwuntſch. 

28. daß außer den Sqranken ein Reifender ſei. 
Die Schranken find ein nicht mehr paſſender Veberreft aus dem 
feäpern Plan, Erſt hieß es freilich ſchicklicher: daß außer 
den Schranken ein Rittersmann fei; und weiterhin 
gehen nicht „einige Wögel, fondern die Richter bes 
Spiels hinaus, um ben dremden zu examiniren. 

37. Mein Urſprung berechtigt mich, Federn zu 
tragen; Anſpielung auf den Federhut des Edelmanns 

38. Was brauch' ich von Schnabel und Klauen 
zu ſagen? als die bei dem Strauße eben nicht vogelartig 
ſind; der Schnabel iſt ſehr ſtumpf und breit, und die Klauen 
geſpalten und ohne Hinterzehen. 

52. wenn ihn feine Traͤgheit zum Poͤbel gefellt, 
wenn er ohne Bildung und Verdienſt iſt, und mit Recht zum 
gemeinen Pöbel gerechnet werben muß (si ob ignariam rul- 
go accensendus est), 


iu den Sad. - ar 
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Das ſchlechte Tuch — ‚von M. S. Lichtwehr; f, 
Gabeln, Ausg. 1782. ©. 26; Ausg. .von 1758. ©. 22. Vel⸗ 
de Ausgaben ſtimmen bis auf ein Paar Worte aberein. 

2. drei Elen, als ſo viel man, nach der vormahligen fpas . 

niſchen Tracht, etwa zu. einem Rocke brauchte, 
5. vom Jahrmarkt. Es. war alfo ein Kleiner. jüdischer 
oder chriftlicher Krämer, der feine Ware [nicht einmahl von 
der Meffe, fondern von andern rechtlichen und foliden Kauf 
deuten in Beinen Partien nahm, um fie wieder zu verkaufen, 
Bon einem: foihen Handelsmann läfft es ſich denken, daß er 
das Tuch den Worübergehenden laut feil geboten habe. 

6. heifch, fl. heiſer, iſt im: gemeinen „Leben noch fehr ge 
braͤuchlich. 

g. vom Halſe nimmt, der Euch das ſchlechte Zeug ab⸗ 
kauft. — Von unangenehmen, beſchwerlichen Dingen ſa⸗ 
gen wir, daß wir ſie auf dem Halſe haben, daß man ſie 
uns vom Halſe nimmt, xt. 

10, geſchenket, ft. geſchenkt. Die Verba uf ten Inden 
die 

. figte das Geſicht, — eine hohniſche Miene. 
— heißt u. a. die Stirn, auch wohl die Naſe in Bu 
ten ziehn. 

24. bürfte, fl. dürfe: benn nad dem —— fprag 
muf Gier das Präfens ſtehn. 

’ a8, ein BIER, eine, un gleich ss 
Seltenheit. 

30, Man leſe mit der. Kuss, » 1758; — man im 
Vertrauen, ohne Komma bei man. — In dieſer Ausga- 
Ge äft auch no die Anwendung: des Gabel in folgenden Bor, 
ten heigefügt: | 
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Und alle Iging es dieſen Tuͤchern 
gerade wie verbotnen Bädern, 


y* 
* © . 


Der Dichter ließ fe in der neuen Auflage vielleicht deswegen 
weg, weil er feine Faber auf alle aͤhnliche Faͤlle angewandt 
haben wollte, worin das Verbot, einer Ware z. B., die Neu⸗ 
gier und Eitelkeit des Publikums zu reizen pflegt. 

Ein Herr J. A. R. Janſſen, welcher 1806 eine Poe⸗ 
rifche Erjählungsiefe dus deutſchen Dichtern her⸗ 
ausgegeben, hat auch dieſe Lichtwehrſche Fabel aufgenommen, 
und ſie ſtark veraͤndert, d. i., wie er glaubt, ſtark verbeſſert. 
Hier find einige Proben, wobei ich den Lichtwehrſchen Text 
durch 2. und die Werbefferungen durch J. bezeichne. | 

B. 4. 2. So rief von Morgen bis zur Nacht 
J. So rief dereint vom Morgen bis zur Nacht. 
B. 8.9. laͤſſt Herr I. ganz weg. 
8. 10. 8, I möcht’ es nicht gefgentet haben. 
9. Wer, mögt’ das wohl geihentt nur haben? 
V. 19. 20. 2. Ja die Verordnung if fo fharf, 
dag man es nit einmahl im Haufe haben datt. 
- I. Ga das Verbot it gar fo fbarf, 
das mans niht wahl im Haufe haben barf. 
B. 27. 8. kommt es in einem Athemboblen 
erft zu Dufaten, dann Piftolen. 


J. kommt es nun bald in einem Athembohlen, 

| erft zu Dukaten, dann gar zu Piftoten. 
9.32. 8. das unfer Rath verboten bat. 
I. was unfer Rath dereinn fo iharf. verboten bat. 
Was fagen die Lefer zu diefer Flickerei? “Denn was. alle 

gute Dichter mit der größten Sorgfalt zu vermeiden ſuchen, 
die Flickwoͤrter, bie find es; was Herr Janſſen hinzuge⸗ 
fügt und wodurch er die Gedichte zu verbeffern gefuche hat. 
Wie gluͤcklich feine Veränderungen in Anfehung: der Sprache 
find, davon giebt er hier durch das zweimahl vorkommende 
Wort dereinft eine Probe: der gute Sprachgebrauch und alle 
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guten Schriftfteller nehmen es nie anders als von der zu kuͤnf— 
tigen, und nur Herr Janſſen von der vergangenen Zeit. 


II. 23. (I. 113.) 


Der Mohr und der Weiße — von M. ©. Pit, 
wehr, nach der Ausg. feiner Fabeln von 1782. ©. 31.5; nad 
der Ausg. von 1758, ©. 27. — Ih zähle diefe Kabel zwar 
nicht zu den befien, die wir. von biefem Dichter haben; ich 
wuͤnſchte felbft einige zu derbe Ausdruͤcke (wie V. 5. Pech— 
geſichte) und ſelbſt Verſtoße gegen die Geographie daraus 
hinweg; aber fo ſchlecht kann ich fie doch nicht finden, wie fie 
in den Pitteraturbriefen "Cı4. Bd.) gemiätht wurde, um, mie 
es ſcheint, Ramlern Rocht zu geben, daß er fie in feiner, Aus: 
gabe (Greifswalde 1762) übergangen habe. Mas fehle diefer 
einfahen und gewiß nicht unwahrfheinlihen Erfindung? Die 
Darftellurg iſt lebhaft, und die Lehre, die daraus gezogen wird, 
wahr und der Erfahrung angemeſſen. 

1. ein Mohr und Weißer, follte heißen und ein 
. Weißer: denn der Artikel, kann allenfalls nur ausgelaffen 
werden, wenn in zwei Benennungen nur von Einem Subjekt 
die Rede iſt. | Bu | 

2. dem Dengalen. In Bengalen find aber die Mohr 
ren nicht einheimifh, man müffte denn das Wort in einer fo 
weiten Bedeutung nehmen, daß man auch bie olivenfarbnen 
Hindu darunter begriffe; dem widerfpricht jedoch V. 5. und 6. 
9. Gut! Ic. daß du die Natur erwähnft: denn die hat 
gerade für dich am wenigſten gethan, ſie hat dich unvollen— 
det gelaſſen. 

Komment. z. d. Anih. . . 8 
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11. 12. Die Tafel. So verbefferte L. in ber Ausg. 
1762 bie gar zu niedrigen Ausdruͤcke der vorhergehenden: 
Unausgebrannter Naſeweis, 
dur biſt noch ziemlich unvollfonnmen, 
13. darin, ſt. worin. 
16. die unreife Pflaume. Dieſen Zug nahm der 
Dichter unftreitig aus einer alten Anekdote, wonach ſich einft 
ein Schwarzer diefer Vergleichung wirklich bediente haben 
fol, um einen Europäer zu demüthigen, der auf feine Farbe 
ftog war. 
18. ſich geben; nachgeben. \ 


BANANSSSISISGE 


II. 24. (I. 115.) 


Der Beder und die Maus — won M. ©. Licht: 
mehr; f. deilelben Fabeln, Ausg. von 1782. ©. 60. Ausg. 
von 1758. ©. 53. 

3. Schemmel, beſſer Schämel, ein hoͤlzerner Stuhl. 

4. laufhend. Laufhen, auf etwas horchen, indem 
man fih ganz ftill verhäte, auch wohl thut, als fchliefe man, 
So belaufchte der Becker die nagende Maus, die, : dadurch 
kuͤhn gemacht, ihm zu nahe kam. 

12. du Lecker. Ein Lecker, ein Menſch, der nach 
wohlſchmeckenden, den Gaumen kitzelnden Speiſen begierig iſt, 
der leckere Koſt, Leckerbiſſen liebt. 

16. Du magſt Frank' oder Schwabe fein. Ein 
Sprichwort, das fih urfprünglich auf den Unterfchied der alten 
fhwäbifhen und fräntifchen Rechte bezogen zu haben ſcheint; 
dem Philologen wird dabei aus dem Virgil beifallen: Tro⸗ 
Rutulusve fuat; nullo discrimine habebo, 
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17 — 20, Der Vorleſer unterfcheide durch bie Stimme, was 
die Maus und was der Becker ſpricht; jenes leſe er langſamer 
und ſchwaͤcher, dieſes haſtig und lauter, und zwar ſo, daß die 
Maus, trotz der Unterbrechungen, in einem Tone und Zuge, 
uno tenore, fortzufprechen fcheine, 

19. der Knecht. Bei einigen Handwerkern, befonders bei 
den Beckern, Sleifchern und Schuhmachern, hat fih diefes 
Bort in feiner alten Bedeutung für Gefelle erhalten, urs 
frängfih hieß es: in weiterm Sinn eine junge, Iedige 
Mannsperfon; und dann beftimmter eine folche, die fich bei 
einem andern in Dienfte begeben hatte. Hieraus erklären fich 
die übrigen und noch üblichen Bedeutungen leicht, feldit dag 
engliſche Knight, ein junger Nitter in Dienften eines Altern 
oder auch größern ‚Herrn. | 

21. geht dem Knecht zu Leibe. Einem zu Leibe 
gehen, heftig angreifen, fcharf zufegen (presser vivement), | 
auch tadeln, Vorwürfe machen. 


———— 


II. 25. (I. 116.) 


Der Affe und die Uhr — von M. G. Lichtwehr; | 
f. Gabeln, Ausg. von 1782. ©. 120. Ausg. von 1758, ©. 115. 
2. die Sackuhr, montre de poche, ah ir wel . 
He Benennung nun gewöhnlicher iſt. u 
11. 309 fie wieder vor, an dem Bande nämlich, woran 
fie Bing, gleihfam aus der Taſche; nicht: rüdt er fie wies 
ber vor Cd. i. fiellt den Zeiger vor), wie hier einer der Ver⸗ 
beſſerer geſetzt hat. 
14. am kleinen Zifferblaͤttchen, dem innern, d. i. 
8 * 
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am Stellrade. Das Velwort Mein beſtimmt hier die Bedeu— 
tung, und gleichwohl hat es derfelde Merbefierer weggelaſſen. 

15. hält fie mit Fleiß ans Ohr. Diefes mit Fleiß 
iſt ſehr maleriſch. Wir glauben den Affen vor uns zu ſehen, 
wie er mit affektirter Keunermiene eine lange Weile die Schlaͤ⸗ 
ge der Uhr behorcht — gleich dem Scharlaten, wenn gr die 
Pulsſchlaͤge des Kranken zählt. | 

22. 23. an unferm Köryer. Die BVergleihung bes 
menfchlihen Kötpers mit einer Uhr, die fehr glücklich und tref- 
fend ift, hatten vor Lichtwehr auch andere Dichter gebraucht, 
3. B. Haller in der Ode an D. Geßner: 


Bald ſuchſt dr im der Wunderuhr, 
dem Meifterftäcde ber Natur, * 
bewegt von felbirgefpaunten Federn; 
du flehit des Herzens Unruh gehn, 
du kenuft ihr Eilen und ihr Stehn, 
und die Vernugung an den Raͤbdern. 


III. 26. (I. 117.) 


Die blinde Kuh — von M. G. Lichtwehr; f. deffelben 
Gabeln, Ausg. 1782. &. 163. Ausg. 1758. ©. 157. 
1. Thoms, Märten, Goͤrge, Hans, im gemeinen Le; 
ben abgekürzte Namen ft. Thomas, Martin, Georg, Johann. 
abgefäumt wird tropifd von einem Menfchen geſagt, 
der ſich auf boͤſe Streiche, liſtige Betruͤgereien und 
dergl. verſteht; von abfäumen, d. i. abfhäumen, defpuma- 
re, und dieſes von Faum (engliſch foam), Schaum. 
2. des Unfugs Vorlauf, die den alleraͤrgſten und 
tollſten Unfug trieben. Vorlauf heißt eigentlich der ftärkfte 
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Spiritus oder der geiſtreichſte Teil des Flnidums, ber beim 
Diſtilliren, beſonders des Brantweins, zuerſt ablaͤuft. 

4. Blinde Kuh. Ein Spiel junger Leute, worin einer 
mit verbundenen Augen in einem) beſtimmten Raume, einem 
Saale, Hofe ꝛc. einen der übrigen fuchen und haſchen muf. 
= diefem Sinne liegt der Ton auf Blinde, nicht auf Kuh. 

.Fußwerk, fi. Fuß, aber fehlerhaft: denn es heißt nicht 
— uß, ſondern die Bekleidung des au, als Schuhe, 
Struͤmpfe und dergl. | 

11. Es brennt. Diefes ift ein Gebrauch bei dieſem 
Spiel; urſpruͤnglich mag?der Ausdruck eine Warnung geweſen 
ſein, daß die Blinde Kuh der Feuerſtaͤtte, dem geheizten 
Ofen ꝛc. nicht zu nahe kommen ſolle. 

15.. haspelt fih im Traume fort, geht tappend und 
mit unft ichern Tritten weiter. — Aber haspeln heißt tropifch 
mit krummen Beinen (man fagt aud ann 
einhergehen, incedere ut vari. 

17, daran, fi. wo. 

30. noch lange, lange nit! Hörft du die Wolluft 
fingen. Gin fchöner Vers, in dem man die Sirenen; 
ſt imme der taͤuſchenden Schmeichlerin zu hören glaubt, 


J II. 27. (I. 119.) 

Die Wespe und der Knabe — von M. ©. kit: 
wehr; f. Fabeln, Ausg. von 17825 S. 165. Ausg. v. 1758. 
©. 159. | 

2. als es Aepfel brach; brechen iſt das igenthoͤmliche 
Wort (vox propria) von dem Abnehmen er Saum, 
früdte. 
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3. eh er es dachte. Haͤnschen ift, wie alle Diminus 
tive, ein Neutrum, und es follte heißen: eh es es dachte, 
was aber hier eine Kakophonie wäre; daher ift er beffer: denn 
bei folhen neutralen Wörtern fehen wir mehr auf die Bedeu⸗ 
tung als auf die grammatifche Form. 

4. erbaͤrmlich ſchrie, fl. laut auffhrie, im erſten 
Schreck, der aber bei dieſem muntern Knaben augenblicklich 
vorüber ging. Erbaͤrmlich ift nicht das rechte Wort; ein Kun 
be, der bei einem ſolchen Stich erbärmlich, klaͤglich, weis 
nerlich fchreien kann, hat nicht Befinnung genug, die Wespe 
feft zu maden. . 

18, daß man Friede (Ruhe) vor bir babe. Hier⸗ 
durch giebt der Dichter zu verftehen, welche Lehre man aus 
feiner Fabel ziehen foll: der Staat dürfe ſolche Meitglieder, 
bie fi durch keine Strafe mehr beffern laſſen, abfondern und 
aus feiner Mitte wegfchaffen — wozu er indeß eben nicht gleich 
den Scharfrichter braucht; er hat ja "Arbeitshäufer, ı Ge: 
fängniffe, Ketten, ‚auch wohl wüfte Inſeln und Steppen, wie 
VBotanybay, Cayenne, Sibirien. — | 





II. 28. (I. 121.) 


Aeſop — von Ludw. Heinr. von Nicolay, f. deffelben 
Vermiſchte Gedichte und proſaiſche Schriften, in 4. Berlin 
1792 ff. Th. 1. ©. 15. — nad) der 1. Ausg. (1778) Th. ı. 
S. 20. — In Ramlers Fabellefe I. 198: nach der erften 
Ausgabe, welhe auch Kr. W. €. Müller in feiner Sammlung 
(1807) befolgt; und doch hatte der Dichter in der Neuen 
Ausgabe manchen Ausdruck verbefiert. | 


* 
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2. Ein Wandrer koͤmmt, begegnet ihm. 

4. zu dem Flecken dort, wo Aeſop herzukommen ſchien. 

12. betroffen, vor VBerwunderung. 

15. deinen Gang, deine Art, ſchnell oder langfam au. 
gehen. — Der Einfall laͤſſt fih wohl hören; indeß, den Bes 
ftimmungen, wie weit es zu einem Drte ſei, liegt ein 
gewiffes Maß der Entfernung zum Grunde, welches aus der 
Vergleihung des Ganges mehrerer Menfchen entftanden ift; 
und nad diefem Maß wollte der Bremde feine drage (8. 3. 
4.) beantwortet haben. 

17. Richter, hier im Allgemeinen für alle, die etwas be⸗ 
urteilen, ſchaͤtzen, zumahl in Dingen, worüber unfere — 
relativ di; ind. 





-II. 29. (I. 121.) 

Der Kife — von. H. v. Nicolay, f. Vermifchte 
Gedichte I. 68. — Ausg. von 1778. ©. 10. — Sn Kam 
lers Fabelleſe I. 72. nad) der Ältern Ausgabe. — Den Stoff 
ſcheint der Dichter aus der Fabel des La Motte, unter der 
Aufſchrift Fromage, genommen zu haben. | 

3. aufgefunden, weil er eingemicfelt war. Auffinden 
zeige mehr Mühe des Suchenden an, als das einfahe finden. 

7. weg.“ „Wie. Der Querſtrich ift in der Ans 
thofogie nur felten fogenannter Gedankenſtrich; gewoͤhn—⸗ 
lich gebrauch? ich ihn, nach dem Vorgange guter Schriftſteller, 
um Rede und Gegenrede, Trage und Antwort zu unterfcheis 
den, befonders in dem Falle, wenn der Dichter die Wörter: 
fagte, ermwiederte und — nicht ſetzt, ſondern ſuppli⸗ 
ren a. | 
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9. Affen. Der Affe an ſich ift kein fchickliches Bild eines 
menfchlihen Richters; wohl aber kann es der zahme Affe einer 
Zuftizperfon fein, da er deſſen Thun nachahme, ader, wie 
„es der Dichter ſcherzhaſt ausdrückt, weil er von alu, das 
Rest weis. 

14. fest fih zum Tiſche Hin und ſpricht. Der frans 
zöffche Dichter, welcher dem Affen auch einen eignen Namen 

giebt, malt dieſes weiter aus: 

Parderant Dom Bertrand le fromage est porte: | 
Bertrand s’assied, prend la balance, 


Tousse, crache, impose silence, 
Fait deux parts avec gravite, 


26. bereits follte bier bald, im Kurzen, beißen. 

27. Die Kagen: und V. 30 der Affe: Der Dichter 
hat diefe Worte, die bier als Weberfhriften die redenden Pers 
fonen andeuten, mit zu den Füßen des Verſes gezogen, 
was vielleicht nicht zu billigen iſt. In der erſten Ausgabe war 
dieſes nicht geſchehen. Es iſt übrigens ſinnreich, daß die Kat: 
zen ſich nun vergleichen wollen, da ſie ſehen, daß das Ih⸗ 
rige durch die Prozeßkoſten darauf geht. 

39. 40. Der Dichter hat hier zuſammengezogen, was die 
1. Ausgabe in 5 nicht ſchlechten Verſen ausmalte: 

Ach Schweſter, ſagt die eine Katze, 
ich laſſe dir za waͤhlen frei. — 

Recht gut! nun iſt es einerlei, 
faͤhrt dieſe fort, und reckt die Tatze 
von ungefähr zur naͤchſten Schale hin. 
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IM. 30. (I. 123.) 


Der Rabe und die Eule — von Ludw. Heinr. von 
Nicolay; ſ. f. Vermiſchten Gedichte, N. AL. 109 — in 
der Ausg. von 1778. I. 23. Ramlers Fabelleſe I. 199. 

3. trübfelig Stieftind der Natur. Stiefkind 
der Natur, ein Gefchöpf, dem die Natur zu wenig oder zu 
geringe Gaben mitgeteilt hat; truͤbſelig, ungluͤcklich, elend; 
von Truͤbſal, ein Uebel, das uns ſehr betruͤbt; vielleicht 
haͤtte der Dichter die erſte Lesart (in der Ausgabe von 1778.) 
beibehalten ſollen, wo es hieß: truͤbſinnig, d. i. graͤmlich, 
ſchwermuͤthig, finſter. 

6. Minerva. Die Eule gehoͤrt zu den Thieren, die der 
Pallas oder Minerva geweihet waren; urſpruͤnglich war ſie 
nur das Symbol der Goͤttin von Athen CAIyaia), in 
weicher Stadt die große gehoͤrnte Eule in alten Zeiten 
ſehr haͤufig war und noch jezt iſt. Daß man der Goͤttin der 
Gelehrſamkeit dieſen Nachtvogel darum geweihet habe, weil die 
Gelehrten bei einſamer Lampe und naͤchtlicher Weile zu ſeudiren 
pflegen — iſt eine ſpaͤter gemachte Deutelei. 

10. doch dieſe, sc. Gaben. Erſt hieß es: Auem die 
— fie nicht an diir. 

. "Klugheit und Verſchwiegenheit fl find alfo die beiden Ci, 
— wodurch man ſich die Gunſt der Großen verſchaf⸗ 
fen kann; und welches Geſchaͤft von Wichtigkeit koͤnnte auch 
ohne ſie gelingen? 





‚UI 31. (1. 123.) 


Der Sonnenzeiger und die Glockenuhr, — von 
L. H. v. Nicolay; ſ. Vermiſchte Gedichte, IN. A. I. 126., 
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in der Ausg. von 1778. I. 32; in Ramlers Fabellefe N. 560. 
nach der erſten Ausg., die neue ift merklich verbeffert. 

4. fi zu erheben, ihn zu Affen, fie fuchte Gelegen— 
heit, fi ihrer Vorzuͤge zu rühmen, und dagegen den Son; 
nenzeiger herabzufegen, wie fie hernach thut, ©. 8 ff. Af, 
fen, veriren, zum beften haben; erft hieß es angemeſſener: 
ihn zu erniedrigen. 

20. Apollo, der Gott der Sonne, gewöhnlicher Phabus | 
genannt, wie er aud in der 1. Ausgabe hieß. Der Dichter 
bedient fih diefer Benennung, weil fich der Sonnenjeiger, | 
wegen der Wahrheit feiner Angabe, im Folgenden auf diefen 
Gott beruft. | 

25. Bereit bift du, sc. zur Antwort. Erſt hieß es: 
Antworten fannft du zwar — EN 

28. Sch ſchweige, wenn mir Helle (Licht) fehler; 
ich rede felten, aber wahr. Diefe Worte deuten die 
praftifche Lehre diefer fchönen Fabel an; fie empfiehlt Diskre, 
zion, Zurächaltung im Urteilen, wenn man feiner Sache 
nicht gewiß ift, Befcheidenheit im Wehaupten, wenn und der 
Gegenftand noch nicht in feinem ganzen Licht erſcheint. 





III. 32. (I. 125.) 


Die Wünfhe des Eſels — von L. H. von Nico, 
lau; f. Vermifchte Gedichte, N. X. IV. 203; verändert in 
Ramlers Gabeln und Erzählungen, ©. 128. 

ı. Ein junger Efel. Das Weiwort (junger) if bier 
angemeffen: denn der Efel durfte die Arbeiten, die ihm in 
den verfchiedenen Szahrszeiten aufgelegt werden, aus eigener 
Erfahrung noch nicht kennen. 


* 
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3. der Blumen Heerde; Heerde ſt. Menge; viele 
Blumenſtoͤcke, Blumen, in Töpfe gepflanzt, dergleichen die gar, 
‘ tenarmen Städter gern in ihre Fenſter ſtellen. 

7. Wer mag wohl Lenz und Blumen lieben? Ein 
echter Eſelsgedanke! Bei Ramlern ſpricht Langohr freilich 
kluͤger: 

Das Fruͤhjahr, ſeh' ich, "macht uns * viel Deſchwerde. 
O Sommer, komm doc bald! 

8. komme, ft. komm. Ich habe fo eben — wie 
Ramler dieſen Sprachfehler gebeſſert hat: durch ein Füuckwort. 

10. ſchwerer für ihn, da jet die Sonne heißer 
tie, als im. Frühjahr. 

13, abgepflüdt! fi. es werde abgepfluͤckt! Diefer Ge 
brauch „des pafliven Partizips ftatt des Imperativs gehört zu 
den guten Germanismen; das Partizip druͤckt in diefem Fall 
ſowohl Ben Singular als Plural aus; z. B. —— 
ſt. ſchreib oder ſchreibt! 

14. geſchickt, fi. fhit, mittite; genauer aber wuͤrde es 
heißen: gebracht oder geführt! denm der Herr ſchickt und 
die Knechte bringen. 

19. zweimahl am Tage; ein Mein wenig beſſer fest 
Ramier: des Tages zweimahl. Mift, weichen der Gaͤrt⸗ 
nee in der Stadt aufgekauft hatte und jet hohlen lieg, um 
damit feinen Garten und feine Beete zu duͤngen. 

.F 





I. 33. (1. 106.) 


Der Chamäleon — von 2. H. von Nicolay: f. def: 
feiben Wermifchte Gedichte, IV. 218. — zuerft im Voſſiſchen 
Almanach auf 1793. ©. 127. Denſelben Stoff, der aus La 
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Mottens Gabeln (L. II. n. 9.) entlehnt ift, Hat auch der 
Freund unfers Dichters, der Fabeldichter Pfeffel, nach feiner 
Art behandelt. | 

1. durd Afrika. Der Chamäleon lebt in Kleinaften, in 
Oftindien, in Nordafrika, im füblichen Spanien ꝛc. 

2. teils x. Meugier und Eitelkeit, zwei ftarfe Hebel, die 
Menſchen duch die Welt zu treiben, waren alſo das Motiv 
diefer Reife, : 

9. Spricht einer, (ſt. der eine,) doch gehört, tft lan- 

ge nicht gefehen. Er will fagen, vom Hoͤrenſagen lerne 
man das Thier nicht Kennen; man muͤſſe e8 fehen, wie er 
es gefchen habe. 
12. Ein Eiderleib. Der Chamäleon gehört in die Klaſ— 
fe der Amphibien, in das Gefchlecht Lacerta, und unterſchei— 
det fih, als Gattung, durch zwei, auch drei verbundene Zehen 
an jeden der vier Füße. Seine natürliche Farbe ift ftahlgrün; 
man fagt aber, er nehme bie Farbe der nächften Gegenftände 
an, vermuthlich wenn fie ſich auf feiner fehr glänzenden Haut 
fpiegeln. Plinius (dem La Motte und unfer Dichter in der 
Befhreibung des Thiers (VB. 11 — 14.) folgen) fagt, L. VIIL 
c. 33. Et coloris natura mirabilior. Mutat namque eum 
subinde, et oculis et cauda et toto corpere: reddit- 
que semper quemcungque proxime attingit. 
Diefe Sage liegt den drei verſchiedenen Urteilen unferer Rei: 
fenden zum Grunde: der eine hat ihn unter dem blauen Kim: 
mel blau, der andere unter der Zebder grän, und der dritte 
am grauen Selfen grau gefehen. 

16. An einer Zeder Fuße. Erft hieß es: ich fah ihn 
mit Vergnügen im Laub der Pomeranze liegen. Der Chamä; 
leon Hält fih gern auf Bäumen und in Keden-auf, wo er, 
wie der Laubfroſch, mit Huͤlfe feiner Elebrichten Zunge, Flie— 
gen und andere Inſekten haſcht. 
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21. 22. mit offnem Munde Nahrung ſaugen, ge— 
blaͤht von reinem Morgenduft. Bei La Motte 
heißt es: | | u | 

| „ DB etoit au soleil, et le gosier ouvert 

ll prenoit son repas d’air pur = 
worin diefer Dichter die fabelhgfte Sage benutzt, die Plinius 
a. a. O. mitteilt: Ipse celsus hianti semper ore, solus 
animalium nec cibo nec potu alitur, nec alio quam acrig 
alimento, . Wahr ift es indeß, daß er den aufgefperrten Mund 
gegen, den Mind zu halten und fih mit Huͤlfe feiner aͤußerſt 
großen Lunge aufzublafen pflegt. | 

36. in einem Felſen. Mit Recht verlieh hier der deuts 
ſche Dichter dem franzoͤſiſchen, bei dem es — 

— — il est noir, 


A la chandelle hier au soir 
Je l’examinai bien. 


Die Nacht iſt freilich ſchwarz, aber nicht Hei Lichte, 

40. Urteile nie ıc. Eine ſchoͤne Sentenz! 2a Motte 
hat diefe Wahrheit zwar minder kurz und kräftig, aber ſehr 
gefällig und ſinnreich gegeben: 

Allez, enfans, allez,' dir Ie Cameleon; 

_ Vous avez tous tort et raison, 
Croiez qu'il est des yeux aussi bons que les vdire⸗ 
Dites vos jugemens, mais ne soiez pas fous, 
Jusqu'à vouloir y sonmetire les auires, 
Tout est Cameleon pour vous, 


ma 0 m a 5 ZW 


11. 34. (I. 128.) 


Der Beier und der Rabe — von G. K. Pfeffer, 
f. Verfuche, nad) der ‚Ausgabe 1802. ff. Th, 1. ©. 63. 
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1. Der Hain des Gott’s zu Deiphi, d. i. Apollos; 
zu Delphi war fein vornehmfter und berühmtefter Tempel, in 
dem er weiffagte, Drafel erteilte; ihm mar unter den Voͤ⸗ 
gein ber Rabe geweihet, ald Symbol der Weiffagung; 
denn er gehörte unter die Aves augurales oder prophetiſchen 
Vögel; Doid nennt ihn a Ales Phoebeius; . Metam. 


II. 544. 
3, ſelbſt der Stahr; *) gleihfam als ob — weniger 


Verſtand haͤtte als der Nachſager; die Stahren gehoͤren 
naͤmlich unter die Wögel, weiche menſchliche Worte nachſprͤe⸗ 


chen fernen. 
12. dem Patriarchen, dem alten, unſchuldigen Kar 


ben. Die Benennung Patriarch drückt ehrwärdiges Al« 


ter aus, 
20. um Gottes willen, unter dem Vorwande, Gott 


zu dienen, feine Ehre und den wahren Glauben zu retten. 
- Um 1775, da dieſe Babel entftand, war es noch gefährlich 


) Man threißt Staar und Stahr; beides ift gebräuchlich; ich ziehe 
das zweite ver aus folgendem Grunde. ‚Die Verdoppelung des Nofals 
(aa, te, 00) um die Debnung anzuzeigen, ift unfiher und verlei: 
tet oft zu falſcher Ausſprache, 3. 3. in Raab und allen Ramen, wo: 
Hei die nrändlihe Anweifung nicht hinzulommt und die Zweideutigteit 
hebt. Da alfo diefe Bezeihnung nichts taugt und allmählig ganz abge: 
fhafft zu werben verdient, fo ift meine Regel: In allem Fällen, w 
eine zwiefache Art zu fhreiben (mit oder ohne Verdopplung des Bos 
kals) gebraͤuchlich ift, die vorzuziehen, wonach der Wokal wis: ver; 
doppelt wird, alfo 3. 3. Stahr, Kamehl u. f. w. 

Man erlaube mir, bei diefer Gelegenheit, noch ein Paar Dorte 
mehr, die Ortbographie betreffend. Die angeführte Regel it nur eine 
Anwendung einer höhern, die mir in zweifelhaften Faͤllen zum Grund⸗ 
fage dient. — Ich gebe zu, daß man fih in der Rechtſchreibung nad 
dem Gebrauche — der beften neuern Schriftſteller naͤmlich — richten 
möffe: denn man wit verftanden, ohne Anſtoß gelefen fein; das 
Ungewohnte und Sremdartige aber giebt Anftoß und hält den 
Leſer mehr oder weniger, unndtbiger Weife, auf. Nur wäre zu win: 
(hen, dab der Schreibegebrauch and allemahl vernünftig wäre, b 


* 
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genug, in Sachen der Religion und des Aberglaubens freie 
- Meinungen zu äußern; ja mir if ein Schulmann in einem 
proteftantifchen Lande von Dberfachfen bekannt, der zehn 
Jahr fpäter (1765) zur Werantwortung gezogen ward, weil \ 
er in einer Meinen Schulrede aus der natürlichen Gefchichte des 
menſchlichen Berftandes und dem Gange der Kultur zu zeigen 
gefucht hatte, wie bie Idee des Teufels bei den Volkern ante 
ſtanden fei, 


en III. 35, (I. 129.) 


Der tolle Hund — von ©. 8. Pfeffet; ſ. Ver⸗ 
ſuche I. 141. In Ramlers Fabelleſe II. 453. 
2. Rudel, ein Haufen, Schwarm. Rudel ift ein Wort 
aus ber N und bedeutet einen Kaufen Hirſche oder 
wilder Schweine, die fih zufammenhalten, 


t. dag er in allen Faͤllen dur das Grundgefeh ber Recht ſchrei⸗ 
Bung beftimmt würde. Diefes Grundgefen. in die gute Ausfipras 
he: denn bie Schrift bat keinen andern Zwei, als die ausges 
fprobhnen Worte, die Raute, die man hört, vor das Gefiht zu 
Hringen , oder durch Buchſtaben son beftimmter Bedeutung zu bezeich⸗ 
nen; bdaher die Elemente der Schrift den Elementen der artitulirten 
Sprache genau entfpreben moͤſſen. Diefer guten Ausfprade bes Soch⸗ 
deutſchen ift die eingeführte Ortbograpbie in vielen Stuͤcken noch nicht 
gemäß; fie wird es aber immer mehr und mebr, und feit länger als 
hundert Jahren find die Gelchrten dem vernänftigen Prinzip ins 
mer näher gelommen, — Hieraus ergiebt fih nun, meines Erachtens, 
die Regel: von zwei oder mehr Arten,‘ ein Wort 3u 
fhreiben, Die bei guten neuen Schriftſtellern ges 
Gräumiih find, if die Art vorzuziehen, bie mit ber 
guten Ausfprahbe mehr übereinftimmt. Und daber ſchreibe 
ih: nicht das Gebet, fondern Gebaͤt; nicht Rets, fondern ſtaͤts; 
nit gie, fondern gib; nicht gieng, fondern ging; nicht Ern d⸗ 
te, fonbern Aernte; . gähnen, fondern jähnen, m. f. w. 
u. ſ. w. 
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6. Ein rafher Veteran, ein Soldat, ber fange ges 
dient hatte, aber noch munter und bei Kräften war: denn feis 
ne That erfoderte beides, Muth und Leibesftärfe; er ſteht, 
als ein bejahrter, an Gefahren gewöhnter Mann den jungen 
Burſchen im 2. V. entgegen; er fonne fih auf dem Foro, 
denn er hat nichts zu thun, als etiwa zu fehen und zu hören, 
was es Neues giebt. — Wie war es moͤglich, daß Ramler 
alle dieſe Beziehungen uͤberſehen und dafuͤr ſetzen konnte: 

Ein Bauer, der am Markt ſich fonnte,? 


g. auf einen Hieb. Darauf kam es hier anz auf einen 
Schlag muflte ber Hund fallen Ramler laͤſſt dieſe Wor—⸗ 
te weg. 

11. Saͤthrich, wie Nero, V. 2. Man bemerke den lei⸗ 
fen Uebergang von der mithiſchen Erzählung auf das wirk⸗ 
fiche Leben. 


f 11. 36. (I. 130.) 


Der Maienkaͤfer — von G. 8. Pfeffer; f. Ver 
ſuche II. 58. Zuerſt in der Göttinger Poerifchen Blumenleſe 
auf 3778, mit der Ueberfchrift: An Hrn. S. in B. 

1. ein Eleiner Schäfer, ein Hirtenknabe. ; 

8 am Faden fliegen; erſt hieß es: acht Fuß hoch 
fliegen; beides will ſagen: in einem ſehr beſchraͤnkten Rau⸗ 
me fliegen. Bei frei fehle der Querſtrich —. 

so. Sm vollen Flug’ empfinden x. Dieſes find 
Worte des Dichters, an den Freund ©. gerichtet. Sm 
vollen Fluge, im Laufe gemeinnägiger Thaͤtigkeit, im Eis 
fer eines Gefhäfts, eines Amtes, worin man recht viel Gutes, 
recht großen Nutzen ſtiften moͤchte. — Despelten, nicht 


va Beat | a 


bloß Fuͤrſten, die aus, Willkuͤhr handeln, ſendern alle, Made 
haber und Obern, die ‚ihre, Untergehenen aus ſelbſtſuͤchtigen 
Abſichten druͤcken. 
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Der Pommer und der Kater — von G. K. Pfef— 
fel; f. Verſuche IL. 68.” Dre 


ı. Ein Pommer, ein Hund von der Naffe, die man 
auch Spike (chiens de voiture) nennt, zu der allgemeinen 
Klaſſe des Canis villaricbs 5, pastoralis"gehörig; fie find be; 
ſonders treu und munter, — Konnte aber wohl Ein nziger 
Schuß den Herrn zugleich toͤdren und den Bund verwuns 
den? D ja, in mehr als einer Lage und: ‚Stellung; u B. 
wenn beide auf einem’ Magen waren, der. berittene Räuber den 
Mann angriff and nach jhm ſchoß, indem gerade der Hund . 


por ihm emporfprang und dem Näuber entgegenfahr: - nt 
4. gewinnen, ‚im edlern Ausdruck f a ers 
werben. . da a re 


m. eines Abtes — Eines Alles m laffe dieſe 
charakteriſtiſchen Züge,anicht unbemerkt; aus ahnen kann die 
Jugend viel, Kenntuis der Welt ſammeln. Hier kannnman 
auch den Horaz, Od. I, 14. hu., vergleichen. 1 as 
10? Ste unterhielten fih von Ihren Unglücksfäl— 
lena Dieſer Zug, war noͤthig, weit der Humd erfahren. muſſ⸗ 
te, wie die diebsjihe Katze klahm geworden fei.; — 4 
1. Maus; die Katze, von. mauzen, ſt. mauen. 
rd hanfirem, von Haus zu, Maus, — de i. — 
gleichſam als deutſche Invaliden. r 


20, mit des verworfnen Laflers: Lahn, mit den boͤ⸗ 
Komment. z. d. Anth. 1. 2. 9 
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fen Folgen des Laſters. — Diefe Wahrheit werden infonder 
Heiz die vielen ‚braven Preußen wohl verftehen, bie in 
dem unfeligen Kriege von ı8on und 1807 ihre Pflidt ge 
than haben, und nun, bei dem Fall des Barerlandes und 
dem Verluſt des Preußifhen Ruhms, vor alter Welt miı 
den unwuͤrdigen SKriegsgefähreen vermengt werden, dic 
durch ihre Trägheit, Ungeſchicklichkeit, Feigheit und Werräche: 
vei die große Katafttephe' herbeigeführt haben, 


Saas sn * 


II. 38. (I. 132.) 
Die Toleranz — von G. 8. Pfeffet; r Verſuche 
M. 151. Im Ramlers Fabelleſe I111. 19. | 

1. ber Adler, der König der Vögel, in der Babel der 

‚Nepräfentant der Könige der Menfhen; er hielt einft fein 
Parlament, eine Verſammlung feiner Großen, zum Behuf 
der Rechtspflege. 
36. Die Befchreibung feiner Guͤte und Gerechtigkeits— 
liebe foll auf den weifen Ausfpruc vorbereiten, welchen 
diefer Monarch, V. 21. 31. 32., thun wird, Mit Fleiß wird 
‚er als Jupiters Adler bezeichnet: - denn er muflte als An, 
baͤter und Verehrer diefes — ‚Gottes vorgeſtellt wer: 
den; ſ. V. 21. 

8. indas Oberhaus, gleichſam im Koſtum der Britten, 
„deren: Parlament aus dem Ober + und Unterhaufe Es 
der König erfiheint nur im erftern. 

10. tin Kakadu, psittacus cristatus, eine Art. der pa— | 
pageien, mit einem großen,- en Federbuſch — dem Ko⸗ 
pfe, in Oſtindien. 

22, Sir, Dis bei — Dichter Häufig vorkommende 
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Wort-ift niche das emgtifche Sir, fondern Das franzöſiſche Sire, 
und har -alfo ein langes i. — In der Ramleriſchen Fabelleſe 
ſteht bier, vielleicht durch, einen Druckſehler: Sieh. | 
‚. ber: HAnmdehn, Straßenraͤuher, im komifhen 
Ausdud. 

23. dein. Exiamı, wenad der . Adler Zupiters Baffen 

gräger, ‚Armiger Joyis, if, dem Gotte die Donnerteile zutraͤgt. 

16. Brama, oder Brama Wiſchnu nennen die Hindu das 
hoͤchſte Weſen, daher heißt ihre Religion die u nifce 
oder, Brachmaniſche. | 
19. das Sleifh der Thiere. Die oberſten Kaſten der 
Hindu eſſen durchaus tein dieiſch; andern iſt Ben, das 
Rindfleiſch verboten. 

23. ber Inquifitor, ber Habicht, der den Vogel einer 
andern: Religionspartei verfolgen wollte, barſt vor Wuth, 
gerieth in die hoͤchſte Wuth; furore s, ira rumpebatur. "Bei 
Ramler: ptatzte faſt, minder edel, 

"Bäder Virtuoſ' aus Kalekut, der Truthahn, — 
ſeiner polternden Stimme wegen; aus Kalekut (Calicut) ei; 
nem Lande auf der Malabariſchen Kuͤſte, in Oſtindien, woher 
(nach der gewoͤhnlichen, vielleicht irrigen Meinung) :die Trut⸗ 
huͤhner durch ‚die Portugieſen no Europa ochesaz wor⸗ 
DM BB: 





10.39. (1 133.) \ 
Der Inquiſit — von G. 8. Pfeffel; f. Verſuche, 
III. 76. Vorher, gleichlautend, im Voſſiſchen Fame auf 
— S. 135. 
ER ein Seraph, W. 9%, oder Engel — Ord⸗ 


a * 
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nung. Bitlal, ein Beiname des Satans, a 2. . Cotiif: 
6,75 zur .. M 

5. wilde Prieſter in isn, fanatifche, — 
Mönche, Inquiſttoren oder Mitglleber “des Keergerichtd, der 
Inquiſtzion, die in Spanien am en war, und ſich 
bis auf unſere Zeiten erhäften Yar. I hebrat en, verbrannt. 
Der Sqeiterhauf en war die gewdohnliche Strafe der: Kenkt 
und“ “aller, die fh der romiſch katholiſchen ae und ihren 
"Ausfprüchen nicht undedingt naterwetſtn wolften. ® 


„ırı. wie Michael und Eusijer. eucifer, Morgenftern, 
ft ein Beiname, den die alien lateimiſchen Chriſten dem ‚Sp 
ran gaben. Der "Erzengel Michael harte, „le „viel man weis, 
zweimahl Streit mit ihm; einma hl einen Zant über den 
Leichnam Moſis; $ Brief Sud „2 8. 95, und ein andermah 
einen ſoͤrmlichen Klieg im Hunei a, HOfens,. Sep, 1217: f. 

14. der Inquifitor,. die abgefehiedeng;@ 2 sole, des Groß⸗ 
inquiſitors von Madrid. — 16. „ein Kræuz, ein, Krupifix; 
“er ſchwang es, wie eine Lanze, ein Mordgewehr z daher die 
Furcht Das armen Inquiftnen Rune. fe Fr 
26den Boͤſewicht / den Boͤſen/ den Satan. 
Aa Dom inf; Ara. Domnuqque; Ste Dominikus, der 
Stifter des Ordens der Predigermoͤnche oder der Dominikaner, 
welche in Frankreich und Spanien die Inhaber des Inquiſi— 
zionsgerichts geweſen find. Er ſelbſt hat zwar die Ketzer, z. B. 
die Waldenſer, genug verfolgt, und auch feinen Verfolgungs—⸗ 
geift auf feinen Orden vererbt; der eigeniliche Stifter der Ins 
EINER: * als Ki von | der weilichen Obrigkeit unabhaͤngi⸗ 


1% 7 — H tim ® ei 


Vergl. mein —— II S. 349. im den Anmerkurngen zu ten bie: 

An Dominikune Taufſtein, weiche nicht, wie ic dort vermutke: 

ie/ von. — — — I mi; ar, — — Si: 
"ider iſt. 


* 
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gen Tridunafs, war er. jndeß nicht; dis flifteten die Paͤpſte 
er nach feinem Tode. ©. Moshemii Hist, eccl. L. IV, 
3. 547. | | 

Br den fatſchen Büpn, A anders denken und 
glauben, als die Kirche ( die paͤpftliche Hierarchie) vorſchreibt, 
Sande ſei und gerräfti werden müife, 

55; feit fünf hundert Saft en; er ſtaͤrb im J. 1221. 

56. die bleichen Schatten der Barbaren von mei— 
ner Zunft, ‘die Seelen der geſtorbenen Dominifaner, die ih» 
re Nebenmenfchen, des Glaubens wegen,” fü unnen] Hi 
verfolgt haben. 

57. dem ernfieh‘ Ort der Keintaung, was 2. 65. 
und 64. die Höhle der Buße heiße, wo fie Irrthuͤmer und 
Verbrechen erkennen und bereuen; was man wohl urſpruͤnglich 

unter dem tropiſchen Ausdruck Fegefener, purgatorium, vers 
ſtanden hat. 

G2. dein Richterſtühl, fc vielleicht heißen mein 
Richterſtuhl, das (nad) der geineinen Meinung) von mir 
geftiftere Ketzergericht. — (Möge denn nun der arme Domis 
nif das Ende feiner Leiden gefunden haben, da Napoleon jegt, 
im Januar 1809.) das hoͤlliſche Inſtitut der Inquiſizion auf 
gehoben hat!) 

ı. bed Muders, des Heuchlers, fo nenne ihn Belial, 
weil er, als Teufel, an feine wahre Neue glauben kann. 

(76. Rachſchwerdt ift Druckfehler ft. Rachſchwert.) 

78. wer möchte da noch Teufel fein? Gleichſam als 
ob alle übrigen Uebel in der Menſchenwelt viel zu geringe wä- 
ren, als daß fih ein Teufel darüber freuen Eönntel Stark 
und finnreich ! - 0* 


i 
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J II. 40. (1. 136.) 
| Der Fuchs und der Wolf — von ©. 8 Dieffer; 
ſ. Verſuche IV. 88. , Der Stoff iſt mit einigen Beränderuns 
gen aus dem ——— L. XI. Fab. 6., entlehnt. Su 
Anfehung des weſentlichen Inhalts kommt die Fabel. mit der 
vierten Aeſopiſchen überein, wovon ich hernach eine Ueberſetzung 
er "will, 

. Herr Fuchs — auf die Zrelereiz eigenthamit⸗ 
Pi hieß ed: ging auf Freiers Füßen, d. i. er hatte eine Braut 
oder Liebſte. 

2. einem Born, alt fl. Brunnen. Den Dichtern tft 
es ver gönnt, veraltete, noch verftändliche Wörter wieder aufzus 
nehmen; nur müffen fie fhon aus dem Munde des ge; 
meinen Mannes, oder aus dem Gebrauch des niedrigen 
Lebens verfhwunden fein: z. B. Roß, Matten, hehr, 
rügen ꝛc.; aber bei Born fiheine dieſe Bedingung noch 
nicht ftatt zu haben. 

7. im Rauſch der Schwärmerei, der verliebten Schwaͤr— 
merei; ein nöthiger Umftand, da wir an dem Fuchs (in der 
Fabel) nichts als kalte, befonnene Klugheit gewohnt find. — 
Der Grund, in den Brunnen zu ſteigen, laͤſſt ſich alſo ſchon 
eher Hören, als welchen La Fontaine angiebt; bei dieſem haͤlt 


nämlich der Fuchs die Mondfheibe, die fih im Brunnen 


fpiegelt, für einen großen Käfe; 

— — l'orbiculaire image 

Lui paroit un ample fromage, 
Indeß vergleiche man die Anm. bei V. zı. . 

Q. Er winter ihr ꝛc. Vortreffliche, malerifche Züge! — 
Er fhiffe fih ein, fest fih in den einen der beiden Eimer, 
der nun, dur ihn befchwert, in den Brunnen hinabfuhr. 

14. er behätt den Kopf, verliert den Kopf, die Befon- 
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nenheit nit (il ne perd sa täte), — Der Gedanke, 
den Wolf duch ein lautes Jauchzen herbei zu locken, ge; 
hoͤrt ebenfalls dem deutſchen Dichter; bei dem franzoͤſiſchen ver; 
‘gehen zwei Tage, bis der Wolf von ungefähr vorbeikommt. 

aı. Komm, fieh, wie herrlih man hier lebt! Aber 
wovon? doch nicht vom Wiſſer? Muͤſſte dem Wolf nicht mes 
nigftens weis gemacht werden, daß hier dis oder das zu nas 
fhen fei? Der franzöfifche Reinicke lockt ihn mit feinem Ki: 
fe; und ob diefer gleih nur von Mondfchein war, fo ift 
doch der Wolf dumm genug, um fih dadurch anführen zu laſ—⸗ 
fen. — Der deutfhe Fabeldichter weis den Fuchs beſſer in 
den Brunnen hinein, aber der franzoͤſiſche beſſer heraus zu 
bringen. 

20. fällt von fällen, d. 1. machen, daß man fällt; faͤl- 
fen iſt das Aktivum vom Neuro fallen; wie fenten von 
finten; fegen von figen; legen von liegen. 


y 
Die vierte Aeſopiſche Kabel. 


Der Buchs und der Ziegenbod fliegen einft, idren Durft zu loͤſchen, in 
einen Brunnen, Als fie getrunten hatten, fah ſich der Bock verlegen nadı 
einem Ausgange um. „Getroſt! rief ber Fuchs; ic weis was; Das wird 
uns beiden gluͤcklich berausheifen. Denn, wenn du dich aufrihten, deine 
Borderfühe an die Wand ſtaͤmmen und zugleich deine Hörner vorwärts beu⸗ 
gen wiliſt, fo lauf’ ih äber deinen Rüden und deine Hörner hinauf, fprin: 
ge von da aus der Ziiterne und ziehe di dann au berans." Der Bod 
war gleid bereit , ihm diefen Dienft zu leiten; der Fuchs famı badur& aus 
dem Brunnen, und fprang luftig auf dem Rande herum. Der Bod machte 
ihm Borwärfe, daß er fein Verſprechen nicht halte; aber der Fach⸗ lachte 
ihn aus, und fagte: „Hätte du fo viel Verſtand, als bu Hasr’ im Barte 
baft, fo waͤreſt das nicht hinabgeſtiegen, ohne zu wiflen, wie bu wieder her: 
austonimen wuͤrdeſt.“ 
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10 2 ea 48. (1. 137.) 


Sie Stufenteiter, — don G. K. Pfeffel;z ſ. Poe— 
eifche Verſuche V. Ig 33 in Ramiers Fabein und Erzählungen, 
©,, 300., ſehr echt zoert, unter der alten Aufſchrift: Die 
Rechte der Großen... 


| Die Stufenleiter, gradatio, das ſtufenweiſe Foriſchrei⸗ 
ten, von Macht und Gewaltthaͤtigteit. 
4 meine. Jugend, mein ohnehin kurzes eben: denn dies 
fe Tierchen ieben nicht fange, manche noch keinen Tay. 

5. du bift mein, in meiner Gewalt, ich kann über us 
‚geiten, — 

7. Ein Sperber, ‚Falco — auch der kleine Falke 
genannt, aus der Klaſſe der Raubvoͤgel, accipitrum, 

8. ein Bio. Entipeder, ‚weil iym dis Wild nicht edel 
genug ſchien, oder um den Sprachfehier in dem Schmaus, 
ſt. dem Sch maufe, wegzubringen, oder aus beiden Grün; 
den, bat Ramler geändert: 
| Ein Sperber Aeht den Sperling fipen, 

fängt feinen Schnabel an au ſpitzen, 
und ſchießt auf ihn berab. 

13. der BGauch, den Schelm, den Raͤuber. Genauer ge— 

nommen, bezeichnet dis Wort, in tropiſchem Sinne, den Ein— 
foaͤltigen, Dummen oder Laffen. 
19. vom nahen Buͤhl, Huͤgel, etwa mit Gebuͤſch ber 
wachſen, worin der Jaͤger verſteckt war. Buͤhel, auch Buͤ— 
el, ein Kügel, cvllis; auch ein Höcker, ein Auswuchs auf 
dein Nücken, (davon Wirich mit dem. Bühelz) zuweilen 
auch eine Beule. In der Bedeutung von Hügel kommt buol, 
buel ſchon bes dem alten Pſamenuͤberſetzer Notker vor; ſ. 
Sehilteri Thefaurus; Glollar. p- 149. a | 


— 
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UL 43) (W139) 

” Den Philbſoph und die Eule — v. GiK. Pfeffel; 
ſ. Poet. Verſuche IV. rag ae tr Diefe Fabel hat in ihrem Pla 
tie etwas ungewoͤhnliches; fie iſt uus einem hiſtoriſchen Faktum 
und einem Apolog «(oder einer eigentlichen Fabel) zuſammen— 
aefegt, und zwar— ſo, daß das Faktum (oder Beiſpiel aus 
dem menſchlichen Leben) nach ſeiner moraliſchen Matur mit dem 
Arolog, der ſie verſinnlicht, in Werbindung geſetzt iſt. 

2. weiter ein jedes Ding bei feinem Namen 
nannte, weil er freimäthig geſprochen und gefchrießen harte. 
Der Geige und der Schmelchter nennen z. B. einen ſchimpf⸗ 
lichen und ſchaͤdlichen Aberglauben ehrwärdige Volksreligion, die 
Voͤllerei Mugen Lebensgenuß, den Verſchwender freigebig, den 
Geizigen fparfam sc. Unfer Philoſoph harte bie herrfchenden 
Irrthuͤmer und Fehler aud in einem gedrudten Buche getas 
delt; aber man verbrannte es als ein Pasquill, und konſiszirte 
fein kleines Vermögen. V. 4 5. 

ı1. zauften, rupften ihn fo an den Federn, daß er ganz 
rauch ausſah; gebräuchlichen iſt zerzauſen. 2 

13. Quartier, Pardon. | 

20. reger Sympathie, thättgem Mitleiden, 

26. daf ich im Finftern ſehen kann. Der Philoſoph 
ſah' und hoͤrte alſo ſeine eigene Geſchichte; der Neid 
V. 8.), die haͤßlichſte aller Leidenſchaften, war es, was ihn 
unglücklich gemacht hatte: denn man konnte es ihm nicht vers 
geben, daß er bei der aligemeinen Zuverfizion, Verblendung 
und Afterauftiärung allein erleuchtet und weife war. 
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‚II. 43. (IL. 140.) 


Der junge Zeiſig — von G. K. Pfeffeis f. Ber: 
ſuche VIll. 71.; vorher im Taſchenbuch für Damen auf 1802. 
— Von einem jungen Menſchen, der zum Verſchwenden, zu 
loſen Streihen x. geneigt ift, pflege man fprichwörtlich zu fa- 
gen: ein loderer Zeifig, ein lofer Zeifig m. Daher 
die Wahl diefes Vogels. 

4. der fanften Mutter Benjamin, ihr Liebling, wie 
Benjamin der jüngfte Sohn und Liebling Jakobs war; ı Mof. 
42. und 43. 

5. baß, fehr, im komiſchen Ausdrud. 

7. Pas quin, ein Spötter, perfönliher Satyrenmacher. 

17. wies — den Steiß — gehört zu den derben, un- 
feinen Ausdrücken, auf die man bei unferm. Dichter zumei: 
len ftoßt. 

20. dem weiland Pädagogen der Soden Brut 
bes Königs Aar, dem ehemahligen KHofmeifter der Prinzen 
bes Abdlers, des Königs der Vögel, — Aar, bie alte Bes 
nennung der großen Raubvoͤgel aus dem Geſchlecht Accipiter; 
insbefondere der Adler, ber eben daher den Namen Adel: 
> — edier.oder echter Aar, führt. 

.. foppte ihn, hoͤhnte ihn, machte! ſich über ihn luſtig. 
— illudere, vexare, 

54. die Epigrammen, bier: die Spöttereien, Bigeleien. 

57. mit ehrner Stirn, uhverfhäme, dummbreift, fron- 
te perfricata, avec un front d’airain. 

57. Der Moratift auf feinem Stuhle verliert 
beim Wildfang fein Latein. Stuhle, Lehrfiuhle, Kas 
theder. Das Larein (Kenntnis der lateinifhen Sprache) 
wird in einigen Redensarten für Kenntnis oder Geſchick-— 
lichkeit überhaupt gefagt, z. B. hier war fein Latein 
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aus, ft. weiter wuſſte oder koͤnnte er nichts. Der Moralift 
verliere beim Wildfang fein Latein, heißt alfoz bloße 
Lehren beffern ihn nicht. 


| DU. 44. (1. 143.) 
Der Rohrſpatz, der Gimpel und der Truthahn 
— von G. K. Pfeffel; f. Verſuche VIIL 75. Cine Satyre, 
nicht fowohl auf die elenden Reimer und Verſemacher, die ſich 
mit. Gewag unter die Dichter drängen, als auf die geſchmack⸗ 
loſen, unwiſſenden und doch ſtolzen Kunſtrichter, die ſchale 
Poeſien mit großem Geraͤuſch beurteilen, loben und vergleichen, 
und ſich dabei gebaͤhrden, als: wäre die Sache von der Außer: 
ſten Wichtigkeit, während die echten Kenner von dem feeren 
Klingklang faum Notiz neymen. — Der Rohrſpatz oder MNohr⸗ 
fperfing, auch Moos » Emmerling genannt, niſtet in Moos 
und Rohr, finge viel, aber ſchlecht. Vom Gimpel f. bei III. 
21. V. 19. | 
6. in Phöbus nahen Hain, weil Phöbus Apollo der 
Gott der Dichtkunſt iſt, deſſen Orakel er befragen wollte, 
8.13. — Der Umftand, daß den Hain Hohe Helfen ringe 
umgeben, oder daß er in einem tiefen Thale liege, wird durch 
das Folgende nöthig; denn die Entſtehung des Echos (V. 16.) 
erfoderte eine” ſolche Lage. = 
18. der Pfau an Junos Feften. Der Pfau ift der 
Juno geweiher (oder das Emblem derfelben); an den Ges 
fien feiner Goͤttin, wo auch er die Aufmerkſamkeit auf fich 
zieht, wird er noch ftolger fein als ſonſt. 
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— ‚Gh 144.) — 


Der neue Stoiker — von G. K. Pfeffet: Bm 
fuhe, VIII. 23, u 710 

4. den Bafferhofen, Bafferhofen: oder Tromben 
find (elektriſche) Mafl erfäufen von ungeheuerm Umfange, bie 
fid) zuweilen aus ſchweren Gewitterwolken tief herabſenken und 
von Wirbeliwinden fortgeriſſen werden; ſie gehoͤren zu den 

—— Erſcheinungen unſerer —2**— Welt. 

6. Sprichwort, Wahlſeruch. | .. 

7. „Et hat nichte zu bedeuten, “oo — Gefahr, 
keine Noth. Bedeuten heißt u. a. von Folgen ſein. 

8. Ein Pfittich, pfittacus, Jerand oder GITTand, Pas 
pagel; daher ſitt ichgruͤn. Die Papageien fi find in den bei: 
ben — den Hauptländern des Seehandels, zu Hauſe. 

Einſt blieb das Schiff — ſtehen, bei einer 
— welche zumahl auf dem atlantiſchen Teil des 
ſtillen Meers, am häufigften jedoch der guineifchen Küfie ger 
genuͤber, eintritt, und zum großen Verdruſſe der Schiffer, ja 
mit Gefahr, Hunger zu leiden, zuweilen Monate lang anhaͤlt. 

30, das Meer hat keine Bruͤcken, die doch ein Vogel 
nicht braucht, Der Dichter hat fagen wollen, das © Meer ſei 
fuͤr den Flug des Papageien zu breit. 

32. mit abgewandten Blicken. Ein ſchoͤner Zug an 
den braven Thoms! — Die Satyre der Fabel trifft uͤbri— 
gens nicht das ehrwuͤrdige Syſtem der ſtoiſchen Schule — das, 
obſchon nicht immer unter dieſem Namen, die Philoſophie als 
fer geoßen Männer iſt — fie geht nur gewiſſe ſchale Nach: 
fager ihrer praktiſchen Lehren an, bie dieſe erhabenen Aus. 
fprüche, aus Eitelkeit, im Munde führen, | 
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Der junge Baum und der Wind — von J. Sort 
ER Willamov; ſ. deſſen dialogiſche Fabeln, N. A. Berfin 

"a99R Dr 62. vergl, davon oben bei Al. 6. 

6. ſchmiegen, biegfam nachgeben und. alfe nicht begehen, 

5. Noſch faſſt' ich dich mur kaum, „mach, bis jezt, 
hab' ich dich, wegen deiner Kleinheit, taum gefaflt, er 
griffen, da ich im Gegenteil, die alten großen Bäume ſchon 
umgeftärzt: habe.“ „Herr F. L. Wagner in feinen Lehren 
ber Weisheit, einer Sammlung von Gedichten. mit durchs 
aus geändertem und vorderbiem.. Tert — ©. 16. hat dafür 98% 

‚set och false’ ich fie. Cdie Baͤume) nur. faum, zum 

Beweiſe, daß er den Dichter, nicht verfiand. — nur faum 
iſt tautologiſch und ſprachwidrig; an, einer Die Partikeln wär’ 

es genug geweſen. 

Die Abſicht dieſer Zabel? — Si⸗ ſoll den arınen, aber 
guten, thaͤtigen Jngling tröſten! In Armuch, Noth, 
Druck und unverdienter Verachtung ſoll er nicht verzagen, fons 
dern feinen guten Muthbehalten; dann wird das alles ſei— 
ne Kräfte hervorrufen, und ihm zu einer Geiftesftärke verhelfen, 
die den weichen, verzärtelten Giͤckekindern unbekannt bleibt. 

— Er 


* 
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III. 47. (J,.146.) — 
Die Eule und der Rabe — von JGottlleb 
Willamov, nach der erſten und echten Ausgabe der dialogiſchen 
Fabeln (Berlin 1765.), aus der dieſe Fabel im der Neuen 
Bibliothek der ſchöͤnen Wiſſenſchaften, N2”125. „wörtlich ange⸗ 
Führe ib. —In der zweiten Andgabe, worin uber. jemand 
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den Driginaltert in dieſem und andern Gedichten ſchon etwas 
Sa hat, ftedt fie ©. 47. 
—. Minervens Vogel, Bon der Eule f. oben bei HIT. 
30. 8. 6.," von dem Naben bei III. 34. V. 1. Die beiden 
Vögel zanken fih um den Vorrang; die Eufe will von 
deri Naben, und diefer vom jener zuerft gegrüßt fein. Daß 
man mich ehre! heißt alfo: du ſoll mich ehren! Wenn 
aber Ramler in der Fabellefe und der Herausgeber der 2. Aut: 
gabe dafhr feken: „Daß jedermann mid als Minervens 
Vogel ehre!“ fo verändern fie die Scene, and man weis 
nicht mehr, zu wem tie Voͤgel ſprechen. Ä * 
5. heiliger, ſroͤmmer, tugendhafter. 
*7. Sri! ſtill! Dieſes leiſe gefprochne ſtill! -ERIFt- Son 
Schelmen;, die ſich heimlich mir einander verſtehen wollen, iſt 
ſehr charakt eriſtiſch. Ramler ſetzt dafür: Ei nun! Freund 
Habe. — Er hat auch (in der Fabelleſe I. 227.) die reine 
Sorm des Dialogs zerftöhrt und ihr die erzählende ges 
geben, wodurch fie nichts gewonnen hat; f. bei II. 6. 


- 
— 





il. 48. (I 146.) 

Der Efel und der Fuchs — vn G.W. Burmann; 

f. deffeiben Fabeln und Erzählungen, ©. 31. Won bdiefen Fa⸗ 

beln, davon ſich nur wenige durch eine ſinnreiche Erfindung 

und feine durch einen torreften Vortrag auszeichnet, habe ich 

"mit Fleiß eine der fürzeften gewählte, die noch eine der beften, 

obgleich auch nicht fehlerfrei iſt. — Sie ift übrigens eine freie 

Nachbildung der La Fontainiſchen Zabel: L’äne he les 
Reliques, L. V. No. 14. 

2. Denn Efeltragen oft fehr große Qide Spots. 


\ » 


N 
! 


zu den. Kabeln, . 243 
Eine fonderbare Motiz! In Afien vielleicht? Aber das mäffte 
der Dichter aribeuten, der für uns in Europa fchreibe: 

3. tapflez tapfen, in der gemeinen und. niedrigen Sprech—⸗ 
art, plump und fchmwerfällig einhergehen, 

7. Ju welen. Erſt war es Gold, nun find es Juwelen! 

8. O laffen Sie den Kitzel ſich vertreiben! am 
ſtatt: laſſen Sie ven Stolz, Ihre laͤcherliche Einbildung, ſah⸗ 
ten, Bei den Franzoſen heißt es: Otez vous de l’elprit 
une vanite ſi fole.— „Jemand den Kiel vertreiben, “ heißt: 
ihm die unordentliche Luft zu einem Vergnügen benehmen: die 
Redensart war hier nicht paſſend. 

9. halb Peru, die Hälfte des Goldes, das in den reis. 
hen Minen. von Peru gewonnen wird. — Peru gebraucht 
der Dichter als — u; man behaupter, die rechte Ausfprache 
des Worts fiu—, 

Die Babel foll, wie es fiyeint, den dummen Hochmuth 
manches Lipreebedienten beftrafen. — Aus der feinigen 


sieht der franzoͤſiſche Dichter folgende Wahrheit: . 
D’un magiftrat ignorant 


C'eſt la robe, qu'on falue, 


— — 


II. 49. (I. 147.) | 

Fuchs und Pferd — von Matthias Elaudius; 

f Asınus etc, oder Sämmtliche Werke des Wandsbecker Boten, 

1.153 

9 Tret' Er mih nicht; ih will Ihn aud nicht 
treten! — was bem ‘Pferde freilich nicht würde gefhmerzt 
haben. Der Fuchs madıt es hier, wie die Leute, die, fo Bein und - 
unbedeutend fie find, doch gegen Wichtigere und Größere keck 
auftreten, und ſich bei ihnen ein Anfehn geben wollen. Die: 


\ 
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ſe Leute Emden. Fuchs nicht wohl worftellen;,.Aud-fehle es 
der Fiction, daß .man einen Fuchs und ein. Pferd zuſammen 
in einen Kaͤſicht gefperet habe, an aller Wahrfcheinlichkeit, < 


nen Ul. 505 Ch ern 
Der Kiwitz und ver“ Kater — von J. Aug. Wep⸗ 
pen (vicdatiſirt ſeit 15auf ſeinem Landgute· Wickerhau⸗ 
ſen; vorher wohnte er zu Bittershjäufen , und war Juſtizamt⸗ 
mann zu Olderehauſtn⸗ im Fuͤrſtenthum Göttingen; “geb: zu 
Nordheim 17413 — wongch die Angaben im Gelehrten Teutſch⸗ 
and VAN. 447. zu beklchtigen ſind) ;ſ. deſſelben Gedichte, 
Leipzig, B. I, ©. 135.; vorher fand dieſe sun im Almas 
nach der denifchen Muſen anf 1780.’ L | 
to 1. Ein wilder Kater. Es giebt wilde Katen, die in 
Waͤldern leben; hier aber iſt eine Hauskatze zus verſtehen die 
etwas menſchenſcheuer * andere iz und alfenthalden ums. 
herftreift. 
. ob feinen ESTER alt ft. auf oder über. 
‚ flattert auf. Collie diejes der Natur des Kiwit oder 

— eines andern Vogels gemaͤß fein? Die Vögel werden 
doch fonft durch den Inſtinde fo fer geleitet. Zwar, wenn fie 
ſchon anfer'den Neſce ſind, verraten fie ſich durch ihr aͤngſt⸗ 
liches Wefen, wenn ſich ihren ungen etwas naͤhert, das ihr 
nen gefaͤhrlich ſein kann; aber auf dem Neſte ſelbſt ver 
then fie ſich nicht; ſie verlaſſen as nicht eher, als in dem „Aus 
genblick, da ihnen Gefahr drehet. — 
6. win ſeht, ſchrelet im klaͤglichen Tönen, Von der Stim⸗ 
me der Voͤgel wird dieſes Wort nicht Teiche gebraucht: 

8. Dieſe Züge find ſehr maleriſch und der Natur gemaͤß. 
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14. Klaue, fl. Pfore, 

18. ihr unruhvolten Reichen, — angttucen 
die ihre Furcht, beſtohlen zu werden, zu oft aͤußern. 

19. nah euern Schätzen. Im Original ſteht um, 
ohne Zweifel ein Druckfehler. 

21 — 29. auch euch — — zieht. „Die gar ju ſchuͤch⸗ 
ternen und ſproͤden Jungfern verrathen eben durch dieſe uͤbertrie⸗ 
bene Sproͤdigkeit ihre Schwaͤche und das Mißtrauen, das ſie 
in ſich ſelbſt ſetzen, wodurch fie Verfuͤhrer aufmuntern.“ Dies’ 
ſen Gedanken hat der Dichter nicht kurz und daher auch nicht 
deutlich genug ausgedruͤckt. — V. 21. ehrenfeſt, ober nach 
alter Schreibart ehrenveſt (wer feſt auf Ehre Hält), ein 
aus der altmodifchen Titulatur entlehnted und daher komiſches 
Beiwort. 

23. |jdie etwas — — ziert, „die etwas freier 
find,“ die ſich an. die Regeln bes 4 vingefüßrten Wohlſtandes 
nicht zu ſtlaviſch binden. 

Zo. ihr keimenden, ihr angehenden, die ihr erſt Pro⸗ 
ben, Verſuche, oft kaum leidliche exercitia ſtyli liefert. 

25. Hirngeburt, q. d. foetus cerebri; nad) der Analogie 
von Hirngefpinft, veraͤcht lich, von ſchlechten Geifteswerten, 


——— 


IH. 5r. (I. 149.) 


Der Hund und die Katze — von s von Stam— 
ford, in der Berliner Dionatsfchrift von 1786, St. 1. ©. 28. 
Des oft verfchiwiegenen Vornamens wegen, werden Franz 
Karl und Heinrih Wilhelm won Stamford nicht feL 
ten mit einander verwechſelt; Heide ftanden in militaͤriſchen 
Dienften des Erbftasthalters von Holland. Der Verfaffer diefer 

Komment. z. d. Antt, 7, 2, 10 
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Gabel aber ift wahrfheintich Heinrih Wilhelm von Steam, 
ford, der, bis 1786 Ingenieurhaͤuptmann zu Potsdam gewe⸗ 
fen, und am. 16. Mat 1807 zu Hamburg geftorben iſt. (©. 
Meufels Gel. Teurfchland X. 700. und eine Nahricht im Bios 
graphen VII. 389.) In unferer Fabel find zwar die Erfindung 
und die Wahl der beiden Thiere, um durch das eine den Cha⸗ 
räfter der Staͤrke und Gutartigkeit, und durch das andere der 
Schwäche und Bösartigkeit zu bezeichnen, ſo wie bie Nichtigkeit 
der dadurch verſinnlichten morafifhen Beobachtung zu loben; 
aber Ausdruck und Sprache find nicht ohne mancherlei Fehler, 

"2. Serren, fl. Herrn. Im Singular kann di Wort 
nur einfuldig fein; umkehren aber möchte ich es nicht und für 
gen, der Plural muͤſſe zweiſylbig fein: denn die flhffigen 
Buchftaben, zumahl r, konkreſciren fonft, z. B. Mauern, 
Dayern ꝛc. En | : 

2. 4. ſtreckt', wer’, De Apoſtroph kann hier nichts 

helfen, weil bei beiden Wörtern die Pauſe, der kleine Ruhe⸗ 
punkt iſt, den wir im Lefen und Sprechen zwei mr 
men machen. 
14 15 Wär ih am deinem — ich nuͤtzte den 
Rath. Unſchicklich geſagt! Wenn ſie der Hund wäre, fo 
wollte fie den Rath befolgen, den fie als Hund gäbe. Dann 
wäre es niht Katd. j 

16. nur Schade, daß x. Durch diefe Formel wird eine 
Art von Ironie und Sport ausgedrücdt; fie ift hier alfo nicht 
an ihrem Orte: denn die Katze, die ihre Schwäche beklagt, 
wird ſich nicht verfpotten. Leider! wäre paffender. 

17. Käthe, Katharine, die Köchin. 

27. 28. dem Kälbchen das Kälslein umguöreden, 
ihm den Hals brechen, d. i. wuͤrgen. 

35. der lieben Unſchuld. Das Beiwort feine hier 
nicht ſchicklich: denn in diefer Verbindung: die liebe Un: 


- zu ben. Fabeln⸗ 17 


— druͤckt es Bedauern in Scherz und Ernſt aus hier 
aber leidet die Unſchuld nicht; und bedauert wird. doch 
nur, wer leidet. 


w. 52. (1. 150.) 


Der Pavian und der Elephant - — von Eokraim 
Moſes Kuhz fi deſſelben Hinterlaffene Gedichte IL. 168. — . 
In Ramlers Fabeln,und Erzählungen, ©. 236. 

4. DBerftand, Wis, Gewandtheit des Geiftes, — 
das Erfodernis zu den tauſend ſchoͤnen Dingen, d.i. 
ee und galanten Kuͤnſteu, ‚wovon. gleich die Ne 
de iſt. Pre | 

b. — nicht (pringen, Ramler gest dafiir: fannft 
nicht auf die Bäume fpringen. Aber das ift ein fchwers 
faͤlliger Rhythmus, und diefer, Affe-ift ein za hmer Affe. 

15. 16. ich kann im feine Feinde dringen. Es iſt 
beſonders aus der roͤmiſchen Geſchichte bekannt, daß der Ele— 
phant in Schlachten gebraucht wurde; fo hatten z. ©. Hannibal 
und Pyrrhus eine große Anzahl Elephanten bei ihren Heeren. 

18. fuͤr das Geigen, fuͤr die Muſik, die er macht — 
für Springen, Tanzen, Ballet; Tamenıc., Als ein Beiſpiel 
eines folchen Thoren wird in einer Anmerkung der Originals 
ausgabe der franzöfifche Tanzmeiſter Le Sac angeführt. „Als 
er hörte, daß der große Staatsmann Robert Harley von der 
Königin Anna in den Grafenſtand erhoben und zum Kron— 
ſchatzmeiſter erwannt fei, erſtaunte er und wollte es nicht glau— 
ben. Als ihm aber ein Freund verficherte, es fei fo, rief er 
aus: Aber was Teufel mag die Königin an ihm finden? Sch 
hab‘ ihn zwei Jahre befucht, aber er war ber größte Kloß, dem 

ıo * 


N‘ 


148 IT Anmerkungen 
id) je Lekzion gegeben habe.“ ſ. — De Werte 
1. 99. 100, 





IM. 53. (I. ı5r.) 


Die Hausfrau und die Hühner — von E. M. 
Kuh; Gedichte II. 184., in Namlers Fabeln und Erzähluns 
gen, ©. 231. | i 

4. Harem, den gefammten Huͤhnern. Harem iſt die ab⸗ 
geſonderte Wohnung der Weiber eines mohammedaniſchen 
Großen, auch dieſe Weiber ſelbſt. | 

7. bleibe, follte wohl heißen werder! denn noch waren 
‚fie nicht mager, V. ı., und wurden es erft hernach, V. 9. 

8. fterbet, fi. fterbt. In den Zeitwörtern auf ben iſt bie 

Eiifion des e dem ſetigen ed gemäßer: gebt, 
Be x. 

2. hager, mager, macer; das Wort wird aber nicht 
von Vieh, fondern nur von Menfhen gebraudtt. 

13. abgethan: Abthun Heißt unter andern tödten, unb 
wird z. B. vom Hinrichten eines Miffethäters, doch auch 
vom Schlachten des Geflügels gefagt; es fteht alfo hier 
an feiner Stelle. 

17, fromme, nuͤtzt, hilft. 


——— DIE 


II. 54. (I. 152.) 


Der Elephans von Karl Mücdler; f. deſſelben „Epis 
gramme, Fabeln und Erzählungen,“ Berlin 1808, S. ı22. 
3. wird, der Vorzug zuerfannt, verfiehe von mir, 
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anſtatt: ſcheinſt du mir den Vorzug zu Haben. Zuerkennen 
bezieht ſich auf die förmlihe Erklärung eines Urteils, und 
fagt Hier zu viel. 

5. Kraft, Stärke, vires. 

7. ber Leu, ber Ling. 

8. von Blut, von andern, durch ihn erwürgten Thies 
ven; — gleihfam, als wenn die Blutige Koft des Löwen ihn 
gefürchtet und zum Könige mache, ober als wenn man, um 
iu herrſchen, viel Blut vergießen muͤſſte. | | 


" V—zòï 


M. 55. (J. 153.) * 

Die Nachahmer — von Karl Muͤchler; ſ. Epi— 
gramme, Gabeln und Erzählungen, ©. 133. und feine „Ges 
dichte, “* 2 Bände, Berlin 1801, ®. II. S. 202. | 

2. flog. Sn der eben angeführten neuen Sammlung von 
1808 fteht floh, in den "Gedichten von ıBoı aber flog, 
weiches allein richtig iſt: Floh iſt von fliehen, fugere; 
flog von fliegen, volare, und bezeichnet eine Bewegung durd) 
die Luft, vornehmlich mit Huͤlfe der Flügel. 

8. erborgt Gefieder. Pfeile werden zum Teil mit den 
Schwungfedern der Vögel, in der Türkei mit denen ber Adler 
verfehen. Fe u | . 

Die Ueberſchriſt: die Nahahmer, bezieht ſich auf den 
Sinn der Zabel, als welche die thörichte GFiteftelt der Nach⸗ 
ahmer in den Künften, vornehmlich in der Dichtkunft bes 
firaft; es ift aber befier, bei dem Gebrauche der guten Did) 
ter zu bleiben, und die Fabel nach den Namen der handeinden 
Weſen zu benennen, wonad) bie gegenwärtige bes Adler und 
der Pfeit heißen könnte, 


LIES LIE 
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wir To 56. (1. 153.) — 
— Baldewein, Pegafus und Ruſtifeil — von eiriem 
Ungenannten, in Ramlers Fabelleſe II. 418., hier, ı aber in 
ber Oeftalt, die dem Gedichte” die im Burlesken ſo geuͤbte 
Hand des Hexrn Soltau =) in feinen Pfauenfedern 
(Kamb. 1800) "gegeben hat, worin das fchöne Kunftwert als 
lerdings noch niehr geglaͤttet und abgerundet erſcheint. Das 
Burleste oder der komiſche Ausdrud der lächertichen. Anmaßun⸗ 
gen des Eſels, wozu der gluͤckliche Gebrauch der ſogenannten 
Knittelverſe nicht wenig beiträgt, war in einem Gedichte wohl 
angebracht, das die unausfprechlich alberne Eitelkeit der thd, 
richten Menfchen beſtrafen ſollte, die, ohne Anlage, ohne Bil— 
dung durch Philoſophie und Sprachſtudium, ohne Theorie und 
tegelmäßige Hebung ber Kunft, fich” unterfangen, Gerichte zu 
machen und ‘in den Druck zu geben. Dieſe Pfuſcherei, wo⸗ 
durqh der Begriff der echten Poeſie bei der Jugend und dem 
größern Teil des lefenden Publikums verfaͤlſcht, und das dor 
de, ſchwer errungene Verdienſt der Meiſter durch die Neben⸗ 
ſtellung ſchaler Reimer und ungelehrter Verſemaͤnner verlleinert 
wird, kann nicht derb genug gegeißelt, nicht oft genug lͤcher⸗ 
lich gemacht werden. — Baldewein und Ruſtifeil ſi ſind die 
Namen des Eſels und. des Bauern im Reinicke Fuchs. | 
2. zum Ötalie. In den Pfauenfedern heißt es: 
aus der Mühle fam und — — zur Mühle nahm. 
Da das letztere ein offenbarer Schreib⸗ oder Druckfehler iſt, ſo 


*) Dietrich Wiihelm Soltau, aeb. zu Bergedorf (unweit Samburg) 
am 15. Maͤrz 1245, erſt Kaufmann, privatiſirt feit 1798 :3u Lune⸗ 
‚ burg. Cr hat das fatprifhe Gedicht. des Butler, den Hudibras, aus 
dem Engliſchen, den Donquixrxote dig Eervantes aus dem Sopani— 


ſchhen, und den Reinide Fuchs aus dem Seffifhen, fehr gluͤcklich 
uͤberſeijt. — Tr Le ERBETEN 


ugwiden Babel. - a6 


emehdirte ihr zum Stalle. Allein in ber Fabelleſe, ©.418., 
ſteht: zur Weide, welches beſſer iſt: denn nur im Freien, 
keineswegs aber in einem ae? konnte Pegaſue dem 
Eſel begegnen. Wu 

7. bieß erfi: das ziert’ is fein« beiden ——— 
die neue Lesart iſt viel ſchoͤner und maleriſcher. Weben, 
bier in der urſpruͤnglichen Bedeutung fuͤr hin und her ber 
wegen, movere, in welcher es Luther noch oft nimmt, 4. ®. 
Apoft. 17, 28. „In ihm leben, weben: und find wiry.- «ir 
vorus3&, movemur. Sn ber überhaupt fehr untritifchen Can⸗ 
ſteiniſchen Ausgabe ift dis Wort zuweilen in wehen verwan⸗ 
deit, 3. B. Hiob 37, 21. wenn der Wind — wo es 
in den achten Ausgaben wee BE heißt. © — 34 

u: Wie leicht Eu’t Flug! Mit Beziehung * den 
Flug und Schwung des eg en Erſt hieß es: Weich 
ſchner Flügel! | 
20, Hefiton; f. Seybold, ©. 299. | — — 

. Ambrofia, die Speiſe der Götter: 

29. lofen Speife. Loſe heiße 1. was innerlich nicht 
feſt und dicht, nicht folide genug iſt; daher 2. ſchlecht, boͤſe, 
in phyſiſchem und moraliſchem Sinn: z.B. 1. ein loſer Grund, 
ein loſes Strumpfband; 2. Ane loſe Kara) Breit; ein 
loſes (boͤſes) Mauf —* 

33. Ein Eſel har 9— nie erfliegen, Ein bedeuten, 
der Sprud! Möchten ihn alle Dichterlinge beherzigen! 

36. So weit fpriht Pegafus; man denkt es von ſelbſt hin⸗ 
zu, daß er ſich darauf entfernt habe, 

40. doch will ich ihn wohl ſelbſt erfragen; entweder 
ſelbſt finden, oder von andern erfragen. Erft hieß es: ich werd’ 
ihn wohl erfragen. Das feldft feheint hier nicht pafiend. 

56. vor dem Apollo fang und Pan. Erf: und 
Richter zwifhen Pol und Dan. Die Gedichte von 


! 
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dem muflfafifchen Wettſtreite dieſer beiden Götter und dem 
fhiedsrichterlichen Ausfpruche des Ipdifchen Könige Midas, der 
dem Pan den Preis zuerkannte, wofür ihm Apollo feine uns 
muſikaliſchen Ohren in Efelsohren verwandelte, |. bei Sey⸗ 
bold, ©. 73. and Ovid, Metam. U. 
68. Brofia, ft. Ambroſia. So pflegen unwiſſende Leute 
fremde Wörter zu kürzen, z. B. Merika ft. Amerika; 
70. 71. ihn begann ad alinum zu demonftriren, 
es bemonftrirte ihn. zum Eſel, bewies ihm, daß er ein Eſel ſei. 





In der Fabelleſe iſt noch eine Nutzanwendung beige 
fuͤgt, die indeß den Eindruck des Ganzen nicht zu verſtaͤrken 
ſcheint; als Erklaͤrung iſt fie ganz uͤberfluͤſſig, da der emble⸗ 
matiſche Gebrauch des Pegaſus und des Helikon jedermann be⸗ 
Kanne iſt. Uebrigens lautet ſie an ſich nicht uͤbel, wie folgt: 


So wie es ding dem Baldewein, 
fo gehte noch mandem Dichterlein. 
räumt ihm einmahl vom Seliton, 
fo haͤſſt er Amt und Arbeit bleiben, 
quält Ab, elendes Zeug zu ſchreiben, 
dankt ſich zu fein ein Wuſenſohn; 
fuaͤhlt nicht des Rezenfenten Schläge; 
iſt ſͤrr ſcher noch als Baldewein war, 
und beſſert ſich nicht um ein Haar, 
und ſtolpert immer feiner Wege, 


— — 


Anmerfungen | 
zum vierten Buch der Anthologie, 


oder 


den Liedern. 
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IV. 1. (I. 159.) 


Sch empfinde faft ein Grauen. — Bon Mar 
tin Opitz; man findet diefes Lied 1) in Martini Opitii Acht 
Büchern denifher Poematum. Breslau 1625. in 4. Th. 2. 
©. 201. — 2) in der Amfterdamer Ausg. von 1646. Th. 2. 
S. 207. — 3) in der Breslauer Ausg. von 1690. Th. z. 
©. 206.. Dieſe ſonſt fehr fehlerhafte Ausgabe ftimmt in diefem ' 
Liede mit der Eorreften Amfterdamer, welche ich bei den Opit⸗ 
sifhen Gedichten zum Grunde lege, genau überein. — Der 
Inhalt des Gedichts felbft iſt der Entſchluß, fih nah ans 
haltendem Studiren einmahl zu zerfireuen, welchen der Dich 
ter, der mit Horazens Oden ähnlichen Inhalts wohl bekannt 
war, poetiſch darzuftelen fucht. , Es verfteht ſich aber. bei dies 
fen ‚frühen. Berfuhen (aus der erfien Hälfte des 17. Jahrh.), 
daB man ſich von ber. veralteten Sprache und Dikzion, die doch 
bier für jene Zeiten ungemein rein und angemeſſen find, nicht 
abhalten laſſen muß, den a. und Geift des Ganzen zu 
“ würdigen. 

2. für und für, ale ft. unablaͤſſſg. — Anſtatt der Buͤ⸗ 
cher überhaupt ſetzt Opis nad: den Regeln der poetifhen Dik⸗ 
sion einen beftimmten Autor, den; Plato. 

6. fih — ergehn, fpagiren gehn; wo die Fifher Netze 
ſtellen, vielleicht am Neckar bei Heidelberg wo Opig 1619 und 
1620 fludirte und diefes Gedicht waͤhrſcheinlich gemacht if. 

ı1, die Bad, alt fi. der Bach. Sin Niederfachfen Hör, 

te ich oft de Beke, weiches man in dem griechiſchen Sf uyyn 
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noch deutlicher wieder erkennt. (Denn die Grundlage des Grie⸗ 
chiſchen ift altdeutfch; beſonders ſaſſiſch.) 

12. das wir fuͤhren, vitae, quam agimus. Es ift fein 
Wunder, daß die Sprache unferer Äfteften und ältern hochdeut⸗ 
ſchen Schriftiteller voll lateinischer Redeformen iſt, da die deut- 
ſche geiehrte Kultur von der lateiniſchen Sprache ausging. 

ı6. dieſes alles, wit und was mir haben. 

Erden, alt fi. Erde. Die Foͤminina, Die im Pfural n 
und en annehmen und jest alle Kafus gleich haben, hatten 
ehemahls im Genitiv, Dativ und Afkufativ n und en; 4. ©. Die 
Frau, im ©., D. und A.: ber, ‚die Frauen, Daher fagt 
man noch: unfrer lieben Frauen, auf Erden c | 

ı7. Hola, Junger! heus, puer! Junger, Junge, 
die alte Anrede junger Bedienten. | 

24. Die Stelle erinnert an die, Horajifhe: 

— — Tu fapiens finire mementd 
Triftitiam vitaeque labores * 
Molli, Plance, mero. Od. L. ı, od. 7. 

29. tolle ſich zu kraͤnken pflegt, vor Gram, daß er 
fo viel ausgeben muß, toll und naͤrriſch wird. tolle fl. toll. 

32. id will, weil (fo lange) ich kann, mich legen, 
vergnügen. 
34. Mufit, nicht eben — — Geſang, den et 

wa eine Laute oder Floͤte begleitete; daher wird fie im gleich Fol 
genden durch Lieder bezeichnet. — ſchickt ſich baß, ſchickt fich 
beſſer zuſammen. Das Adverbium baß, beſſer, melius, iſt veraltet. 

39. 40. will mit andern luſtig feine. „will andere 
an den Freuden des Lebens Teil nehmen laſſen, wenn fie 
mir gleich die Leiden deſſelben nicht abnehmen können; ein 
Gedanke, der das gefellige, hochherzige Gemuͤth ‘des Dichters 
bezeichnet. — Diefer Gedanke geht verloren, wenn Here von 
Matthiſſon in feiner Iyeifhen Anthologie I. 38. für den legten 
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Bers ſetzt: „Mag ein Thor um Reichthum werben.“ Die 
beiden erften Strophen, oder V. 1 — 16, fällt Herr von Mats 
ehiffon ganz weg, wodurch der Plan des Liedes zerfiöhre wird. 
In diefen Strophen giebt der junge Dichter und Lehrling Ho—⸗ 
razens — in einer freilich noch fchwerfälligen, aber um deito_ 
mehr charakteriftifhen Manier — Veranlaffung und Abſicht des 
Trinkgelages an, das er im Folgenden anordnet, Dhne dieſe 
Strophen Hören wir einen Zecher von Profeflion, der weiter 
feine Gründe braucht, um zu zedyen; mit diefen Strophen 
einen fleißigen jungen Gelehrten, der fih auch einmahl zer⸗ 
ſtreuen und mir feinen guten Bruͤdern legen will 
(8. 32.) | 


{ 
IV. 2. (TI. 160.) 


Aufruf — von Martin Opitz, nah der Amſterdamer 
Ausgabe II. 215. — in der Breslauer II. 210, mit 5 oder 6 
Drudfehlern; in der Ausgabe von 1625 finder fih dis Ge⸗ 
dicht noch nicht. ©. A. H. Gramberg hat es in feinen „Blu⸗ 
men deutſcher Dichter aus ‚der erſten Hälfte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts“ (1805), aber mit Abänderungen und. Auslaffungen, 
©. ı4r, aufgenommen. — Es war, nad) des Dichters Ab; 
fiht, ohne Zweifel zu einem Kriegsliede für feine deut, 
fhen Landsleute von der protefiantifhen Partei beſtimmt, wel 
he im dreißigjährigen Kriege für ihr Vaterland und für die 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit focht; ſ. V. 2. 21. 22. Er 
führe ihnen die gerechte Sache und die Ehre der Pflichterfül- 
lung als Motive der Tapferkeit zu Gemüthe, und fucht fie 
über die Drohungen großfprecherifcher Feinde, die fich ihrer 
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großen Menge rühmten, fo wie über den Abfall ER 
Bundesgenoffen zu beruhigen. 

4. verbringet, vollbringt, führt aus, ne 

m. vom Sehen x. „man muß ſich durch feine prahleris 
{hen Drohungen ſchrecken laſſen, fondern fprehen: Wir wers 
dens ja fehen, wenns, zur That kommt, wer Herz und 
Murh hat!“ 

12, ein Sinn von Ehren, ein Gemuͤth, das feſt = 
‚wahre Ehre und Tugend Hält, 

13. fih made, fih ausgebe, ſimulet. * 

17. fingen, Victoria rufen, Siegeslieder anſtimmen. 

20. Billigkeit, aequitas, Liebe für das, was recht iſt, 
für die gerechte Sache. 

25. ſchwache Sinnen, d. i. Schwachheit, in moralifcher 
Bedeutung. | 

30, taugt. Sowohl in der Amfterdamer als Breslauer Auss 
gabe ſteht taug, welche Form mir ein Drudfehler fcheint. 

31. im Liede, in dem geiftlichen Liede von Nicolaus 
Hermann „Verzage nicht, o frommer Chriſt,“ in der zoten 
Strophe. Diefer Dichter farb 15615 feine Lieder erfchienen 
ſchon in Nürnberg 1559. 

34. dein Hab’ und Gut Bleibt doch allhier. Ich 
werftehe dis von den liegenden Gütern, die der Feind, troß 
feiner Naubſucht, doch nicht mit fih führen koͤnnte. 

35. Geh’ ihm auf die Hauben. Haube heißt 1. eine 
Art von Muͤtze, beionders der Weiber; 2. bei Vögeln, ein 
Büfchel Federn auf dem Kopfe; 3. der Kopf ſelbſt; daher: 
einem auf die Haube greifen, auf die Haube gehen, capiti 
imminere, von einem hitzigen Angriffe. — Die Hauben, 
fi. Haube; f. bei V. 16 des vorigen Liedes, 

37. In QDuartieren, als wo, nah der Vorausſetzung, 
diefes Lied gelungen wird, | 
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89. des Feindes Blur im Siege führen, als Sie⸗ 
ger das Blut ber getoͤdteten Feinde an feinen Waffen tragen, 
Fuͤhren, mit ober bei fi führen, tragen, 


Eu 


V. 3. (J...162.) 

Ermunterung an dbeutfhe Krieger —von Georg 
Rudolf Welherfin, dem Zeitgenoffen Opitzens, aus Stutt⸗ | 
garde gebuͤrtig, deffen Geburts, und Todesjahr ungewiß und, 
von defien Lebensumſtaͤnden nicht viel mehr bekannt ift, als dag 
er eine Zeitlang in London, als Sekretär bei der deurfchen 
Kanzlei, in Dienſten des Herzozs Karl Ludwigs vn der Pfaly, 
zugebracht hat. &. Anserlefene Stuͤcke der beften deutfchen 
Dichter, von I: F. W. Zacharid und J. Z Eſchenburg, 3. Th. 
(Braunſchw. 1778.) ©. 215. — Diefes Gedicht hat mie 
dem vorhergehenden Opitziſchen gleiche Tendenz und gleichen In— 
halt; aud fit es im Laufe deſſelben Krieges verfertigt: An 
Zeuer des Empfindöng, Nachdruck und Staͤrke des Ausdrucks, 
hat es den Vorzug wor jenem: aber an Wohllaut und Richtig 
keit der Sprache und Berfifitazion ſteht es ihm weit nad: Die 
Beobachtung der Quaͤntitaͤt und des Sylbenmaßes vermifft man 
hier und da: von beiden waren ‘die Begriffe damahls noch dun, 
fel; fie fingen eben erft am, beſonders durch Opitzens — 
hungen, beſtimmter und deutlicher zu werden. 

5. Landsknecht, miles provincialis, ein Kriegsknecht im 
Solde des Landıs. — Friſch auf! N agite! Tra⸗ 
vaillez! s 

9. ein Deutfher wohlgebohren, ein wohlgebohrner, 
nicht ausgearteter Deutſcher. 

12. Vertraun, fidem, Zutrauen, Kredit. 
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13. ehrenmwehrt. Mean bemerke die, Steigerung in der ' 
zweiten Hälfte der Strophe. Nicht falſch, verräch’rifh und 
treulos fein, diefe negative Tugend wird von jebem echtem 
Deutfchen erwartet; aber um Ehre und Auszeichnung zu ers 
halten, muß er für bie gute Sache thaͤtis ſein, und muthig 
der Gefahr trotzen. 

16. in einige Gefahren, pericula quaecũnque. Ei- 
nige, irgend einige, ui, quicunque. — Vielleicht nad) dem 
Engliſchen any und any. one. 

‚ 25. erflingen, erfchallen, laut genannt werben. 

26. in jedem Land, ſo wie B.30. dem Baterland, ft. 
Lande, gehöre nicht ſowohl zu den Archaismen, als zu den 
Provinzialismen der oberdeutſchen Mundart, weiche das mil⸗ 
dernde e im Genitiv und Dativ gern wegläfft, das doch bei 
den weihen Buchladen b, d, g und f nicht fehlen. follte, 
Aber auch viele Nominative haben in diefer Mundart noch kein 
e, z. B. die Ehr, 8. >23. 

30. verlaſſet, nachlaͤſſt, hinterlaͤſt. Daher nd Vers 
faffenfhaft, ft. Nachlaß. 

31. durch die Flucht, fl. wegen ber Flucht. 

33. Alſo, sie, pflihtmäßig, mit den Gefinnnngen, in wel 
hen das Vorige geſungen iſt. 

34. dem aufrechten, aufrichtigen, geraden, echten. 

37. fliehen allen Dank, verlieren die Vorteile des Sie⸗ 
ges, oder. alle Anfprüche auf Ehre und Belohnung. — Der 
VBerräther, 8.38, follte, nad der Grammatik, wohl die 
Verrärher heifen; der Dichter 309 aber den Singular viel 
feicht deswegen vor, weil die Fluͤchtigen in Menge fliehen, 
der Verrath aber von dem Einzelnen begangen wird. 

39. Gefant, Echande, böfer Ruf. Das Wort wird im 
edlen Ausdruck nicht mehr geduldet, wiewohl ſichs Leffing noch 
erlaubte: 
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Auf Lukrins Grab. 
Welch toͤdtender Geſtank bier, wo Lufrig begraben, 

der unbarmherz'ge Fitz! — Ich glaube gar, me baben 

dcs Wuckrers Ereie mit begraben. 

Aber auch Leſſings Beifpiel kann den Gebrauch eines fo 
garftigen Worts in der Sprache der Mufen jezt nicht mehr 
sechefertigen ; gleichwohl hat es Hr. v. Matthiſſon in feiner ly⸗ 
riſchen Anthologie I, 4. in diefer Stelle beibehalten, ob er gleich 
in der Abſicht änderte, der. fogenannten feinen Lefewelt die 
. alten Poeten genleßbar zu machen. Wenn aber ja etwas in 
dieſtn Alten geaͤndert werden dürfte, fo muͤſſten es ſolche Wor⸗ 
te fein. Lieder zehn unreine Heime, als ein Ausdruck der gar⸗ 
ſtigen und miedrigen Art! Nur Anthologen, wie wir, die 
nichts als ipsissima verba auctorum verfpredhen, dürfen und 
follen alles, was im Ganzen gus und charakterijtifh if, de 
ben, wie es iſt und war. 
41. deshalb, auch derohalb, — alſo, igitur, 
veraltet. 

44. Bande, Feſſeln, als Bild der Knechtſchaft und — 
— 

. hält nicht Stich, hat keinen Veſtand. Die Redens⸗ 
art ya halten iſt von Zeugen entlehnt, die im in 
nicht ausreißen. 

53. ihr Glaub’, fides, Zutrauen auf {hr Stie, ihre 
Hoffnung. ihr Zeug, ihre Waffen. Der Zeug hieß, nach 
einer alien Bedeutung, der Inbegriff der Werkzeuge, instru- 
menta; in engerm &inn: die im Kriege gebräuchlichen Werks _ 
jeuge, arına. 

60, denn ihr, als ihr. viel mäder, matter, träger. 


——— — — 


Komment. 4. d. Anth. 1. B. 11 


ı02 | IV. Anmerkungen 
IV. 41 (I. 165.) 


Amor im Tanze — von Simon Dad (geboren zu 
Memel, den 29. Jul. 1605; geſtorben als Profeffor der Dicht 
tunft zu Königsberg, den 15. Apr. 1659), — nachdem unveräns 
derten Tert in Herders Volksliedern, ı. Th. — Mon den 
Poeſien diefes Dichters, der zu Opitz glüdlichften Machfolgern 
gehörte, fehlt es noch immer am einer vollftändigen Aufgabe; 
und ſelbſt Alberti's mufitalifhe Sammlungen, worin 'man 
die beften Stuͤcke deffelben finder, haben ſich ehr felien ger 
macht. (Heinrich Alberti's Arien, 8 Th. Köniasb, 1648. - 
ff. und deffen Mufitatifche Kürbshätte, ebendaſelbſt 1651. Fol.) 
Mir: Drufit findet man unfer Lied in Reichardts Liedern ges 
felliger Freude, 2. Th. — Es iſt, nad) meinem Gefühl, ein 
fehr fchönes Stuͤck. Wie finnreih it die Fikzion, daß ſich der 
fchlaue Liebesgort unter die Tanzenden mifche und fie necke! wie 
fein und wichtig die Lehre, die der. Dichter in diefer Alfegorie 
jungen Leuten giebt, die nirgends. fo viel Urſache haben, über 
ihre Gefühle zu wachen, als bei und nach dem Tanzet- und 
wie leicht und angemefien, ja wie rein iſt der Versbau und 
die Sprache des Städs! 

8. begnuͤgt, bis er genug, fich fatt getanzt hat. 

11. 12, der berühmte Knab' auf der weiten Welt, 
— der beruͤhmteſte, ſondern der auf der. weiten Welt berühin, 
te, wohlbefannte Knabe. 

17. er wird wanfen hin und her, mittanzen, fid) gleich 
den Tanzern hin und her bewegen. 

24. gar unbekannt, ex improviso, ſehr Di, vers 
ſteckt, gleichſam aus dem NHinterhafte, Ä 
25 auf den Lippen, als dem Sitz der — und 

füßer Schmeichelreden. 

36. manches (junge) Blut, mancher Juͤngling, fo daß 
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in Hoffnung wird geführt, gehofft wird einer Schönen 
Gunft, weil er ſich einbitder, fie habe ihm zärtlich die Hand 
gedrädt. (In Hoffnung führen fi. haben, vielleicht nach 
dem Sateinifchen spem agitare.) 

48. der verwundet liegt, der an feiner Wunde (une ' 
gluͤcklichen Liebe) krank darnieder liegt. 





II. 5. (1. 167.) 


„Ich — einmahl im Traum zu Schiffe" — 
von Jakob Schwiger, welcher fi in feinen verfchiedenen 
Liederfamniungen Filidor, der Dorferer nennt. Dieſes 
Lied ift aus feiner „Geharnifhten Venus, oder Lie, 
beslieder, im Kriege gedichtet. Hamb. 1660, In 12. 
Man findet es auch in den Auserleſenen Stuͤcken der beften 
deutfihen Dichter, von Eſchenburg, Ill. 340. Die Fikzion, 
die ihm zum Grunde liegt, iſt ſo ſinnreich und die Darſtellung 
fo natuͤrlich und lebhaſt (ſ. beſonders St. 4 und 5.), daß man 
das Altfraͤnkiſche manches Ausdrucks gern uͤberſieht. 

2. mit mir, bei mir. 

3. finde, gelinde, Ä 

4. liefe, ft. lief; zu Lande laufen, anfanden. 

6. Inland, nicht Inſel, fondern das Land, in fo fern 
es innerhalb der Grenzen Legt und dem Auslande entgegen 
geſetzt iſt, wofern nicht vielmehr Etland gelefen werden muß. 

Cypern f. Seybod, S. 133, 

g. Revier, Landfirih, Gegend. Revier oder Rivier (von 
Riparia, Uſerland), eigentlich ein Stuͤck Land, das von Fluͤſ⸗ 
fen oder andern Waſſern eingefchloffen tft. | 

ı1. der Zinnen hohen EAUN „dieſe prächtigen ho: 

11 * 
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‚ den Mauern, — nad einer (freilich falfhen) Bedeutung des 
Wortes Zinne, für Gipfel, Dad oder Plattform des Hauſes, 
in welcher es Luther in feiner Bibelüberfegung (z. B. Luc. 4, 9.) 
gebraucht hat: denn Zinnen heißen eigentlich die Schieß ſchar⸗ 
ven, d. i. die Deffnungen zwiſchen den Spitzen oder Erhoͤhun⸗ 
gen der alten Feftungsmauern. Hier verfieht der Dichter, den 
Tempel der Venus, den fie etwa zu Paphos oder Amathus in 
Eypern hatte. | 

13, der Dionen, alte Form ft. der Dione, hier der Wer 
nus. &o heißt fie zumellen auch bei neuern Dichtern;, aber 
eigentlich follte fie Dionea heißen: denn Dione iſt ja die 
Muster; f. Ilias V. 370, 

“Hd iv yowacı minte Awrg dl Aßgoöıry 

Myrocs 816 . 
Nicht viel beſſer ift die Form Eythere fi. Cytheree: denn 
Cythere tft ja der Name der Juſel, von welcher fie Cyche; 
rea, bie Eythererin, heißt. 

16. Liebeskinder, Liebende. 

20. Kupido ließ uns büdend ein. Kupido, Amor, 
iſt gleichfam der Thuͤrhuͤter feiner Mutter. büdenp, aus Ehrs 
erbietung für Mele, die er für die Göttin hielt, 

25. Eytheren, alte Form für Cythere. 

26. ob, auf, über, 

30. Würde, Würdigung, Verehrung. Pflicht, Dienft- 
und Gehorjam. 

35. 36. Eine feine Wendung des Ganzen, die für das 
haste Mädchen ſehr ſchmeichelhaft fein muſſte. - 


V —— 
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Die verliebte Verzweiflung — von Eriebrid 
von Hagedorn, aus dem 1. Bud) feiner Oden und Lieder ; 
ſ. Poetiſche Werke, 111. 33. — Dis Lied iſt, gleich vielen 
andern des Dichters, ſatyriſch; es verſpottet eine Art verlieb⸗ 
ter Gecken, die, ſo flach auch das Gefuͤhl bei ihnen iſt, große 
Liebespein affektiren, und ihre Schoͤnen mit der Drohung, ſie 
wuͤrden ſich ein Leid thun, zwingen wollen. Die erſte Strophe 
enthoͤlt das Allgemeine, die folgenden ſtellen in der Perſon des 
Pedrill ein Beiſpiel dieſes geckenhaften Charakters auf. 

5. girren, wie zärtlihe Tauben, gemere, ſ en. 
vor Shme: 

8. für did muß ich noch Heut’ erblaffen, „um dei» 
netwillen muß ich mir. noch heute das Leben nehmen.“ er, 
dtaffen, fierben, mit dem Nebenbegriff des Komifchen. 

ı1. bis an des Hauſes Dah hinauf, auf. den Haus— 
boden, um fih aus ‚einer Luke hinabzuſtuͤrzen; aber auf der 
‚Treppe verraucht feine Hitze, und er ftürgt ſich nicht hinab. 

15. der Scheiden, alte Form fl. Scheide, vagina cultri, 
worin man Jagd⸗ und Reiſemeſſer zu tragen pflegt. 

22. Eh’ er das Gift nimmt, will er noch eine Flaſche Wein’ 
trinken; aber beim Wein vergifft er feinen Vorſatz. *. 

35. und deckt ſich zu, bis uͤber die Naſe, um ſich zu 
erſticken; doch uͤber dem Vorſat ſchlaͤſt er ein. 


——s—⸗ 


IV. 7. (L: 170.) 


An die heutigen Entratiten — von. Fr. von 
Hagedorn, aus dem 5. ®. feiner Oden und Lieder; Poe 
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tifhe Werke IIT. 95. , Mit Anmerkungen -in der Brattifhen 
Anleitung x. (Baireuth 1793) II. 194 — 203. — Als 
Hagedorn, Uz, Gleim ꝛc. anfingen, ihre Gedichte und darunter 
manches muntere Lied bekannt zu machen, gab es, zumahl in 
dem geiftlichen Stande, noch viele Leute, die entweder aus 
falſchen, pietiſtiſchen Meinungen bloß deswegen ein Aergernis 
daran nahmen, weil ſie froͤhlich und ſcherzhaft waren (denn 
fie hielten alle irdiſche Freude für fü: adlich ), oder die dieſe fei— 
hey „und anftändigen Scherze nicht verftanden und fie mit den 
groben Späßen und mir den Ausbrüchen toher Sinnlichteit in 
den Teint» und Liebesliedern des Pöbeld in eine Kaffe ſetz⸗ 
en; fie verdammten ſie daher als unmoraliſch, und verſchrieen 
die Verfaſſer als Sittenverderber und Freigeiſter. Gegen diefe 
geſchmackloſen und einſeitigen Zenſoren verteidigen ſich jene Dich⸗ 
ter in ihren Schriften Häufig; *) Hagedorn, den dieſes Schickſal 
vorzüglich traf und über den aud die Hamburgiſchen Geiſtlichen 
fhon murrten, chat diefes unter andern im dem gegenwärtigen 
Liede. — Die Enkratiten waren, nad feinen eignen nats 
ven Ausdräden, „mitleidenswuͤrdige Ketzer (in Syrien, im 
2. Sahrh.)“*, die allen Genuß des Weins und des Fleifche®, als 
le Bequemlichkeiten des Lebens und bie ordentliche Gemeinſchaft 
der Liebe und Pflege für fündlich und verboten ausgaben, und 
ein unerheiterte® Dafein zur vorzäglichen Pflicht machten oder 
zu machen fihlenen.* — Berge. Mosheims Histor. ecclesia- 
stica (Helmst. 1755, in 4.), p. 100. „Die Enfratiten, fagt 
Eufebius, Hist, ecch 6. 29.) lehrten die Ehelofigkeit, vers 
. warfen die erſte Schöpfung Gottes, und tadelten ihn ſtillſchwei⸗ 
gende, daß er Mann und Weib zur Fortpflanzung des menfch- 


*) Gleim inf. Gedicht an die Mufenz im Gupplementkande mei—⸗ 
ner Ehreitontatbie, ©. 310. Man vergl. die Anmerk. zum Wingoif, 
Et: 66. — auch Nagederns Vorrede zu den Oden und Liedern, DM 
tiſche Werke 1IL. ©, XIX, 
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lichen Seſchlechts gemacht habe. Sie faͤheten us die Enthals 
tung von dem Befeelten ein. es 
—. Wolluſt, hier in der Ältern Bedeutung des Worts, 


für Bergnägen überhaupt, oder doch für einen hohen ' 


Grad deſſelben. 


4. „Der Menfh iſt nicht allein zur Arbeit und Tugend, 


ſondern auch zur’ Freude geſchaffen, und der mäßige und geſetz⸗ 
liche Genuß des Vergnuͤgens nicht nur erianbt, fondern auch 
a wi 

5. „Die Schwärmerei übertreißt Tugend und Laſter, woge⸗ 


gen der Menſch mit geſundem (durch feine religiöfe Schwaͤr⸗ 


merei verderbtem) Verſtande in feinen. moralifhen Handlun⸗ 
gen viel eher das rechte Maß trifft. y 

7.8. Epifureer, hier Menfchen, die. aus Grundfäsen ihr 
Gluͤck in den Genuß finnliher Vergnuͤgungen ſetzen. — Epis 


tur, der Stifter einer eignen philoſophiſchen Schule, war nah 


den Zeugnifien der Alten *) ein fehr mäßiger. und tugendhafter 
Mann. Es haben daher einige neuere Gelehrte geglaubt, man 
habe ihn mißverfianden, er Habe das hoͤchſte Gut nicht in Vo- 
luptas (finnliches Vergnügen) gefegt; allein er that es wirk⸗ 
lich, gab aber feinem Grundſatze eine fo fubtife Deutung, daß 
auch für Tugend und Mägigung dabei noch Raum blieb. 

11. Scipio mit Tänzen. Dis beziehet ſich auf eine, 
Stelle des Seneca (de Tranquil, animi, e. 15), die der 
Dichter im Original anfuͤhrt und deren Sinn ſich ungefähr fo 
geben läfft: „Der menſchliche Geift muß nicht immer in fort: 
währender Spannung bleiben, fondern ſich auch zuweilen zu 
Spiel und Scherz wenden. Sokrates fchämte fich nicht, mit 


Knaben zu fpielen; der ernfte Cato, wenn Staatsgefchäfte ihn 


ermuͤdet hatten, fuchte Erholung beim Wein; und Scipio, ber 


®) f. Diog. Laert. X. 74 6. 
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große Krieger und Triumphator, nahm Anteil am Tauz, 
freilich nicht an der weibiſchen, ſchwaͤchenden Art des Tanzes, 
die jezt unter den Wolluͤſtigen Mode tft, fondern wie jene als 
ten Männer tanzten, die an Fefttagen wohl au einen männs 
lichen Freudenfprung machten, deſſen fie ſich felbft vor den Aus 
gen ber Feinde nicht zu fihämen gehabt hätten.“ — Auch Lis 
vius, XXIX, ı19., erwähnt es vom Scipio Africanus, 

13. 14. Die Liebe macht ihre Liede (ſie ſelbſt, wenn 
fie lieben, ) nicht zu frei, nicht ausfchweifend. 

15. Plato. Der Dichter verweift auf das zweite Buch 
von den Geſetzen; vermuthlich bie Stelle T. VII. p. 86, 
' Edit. Bipont. 

18. der Wenden, vermurhfich nicht der ehemahligen großen 
Nazion, fondern der in Deutfchland hier und da, z. B. im 
Luͤneburgiſchen, in der Laufig, wohnenden Meinen Leberrefte 
der Wenden, Diefen wird der Vorwurf der Voͤllerei gemacht; 
f. jedoch die Provinzialblätter der a Geſellſchaft 
(1782), B. 1. S. 7. ff. 

26. Die Einſicht großer [der großen] Welt, bie Kennts 
nis der Sitten und Gebräuche der vornehmen, gebildeten Welt. 
Der Dichter giebt zu verftehen, daß man gar wohl wife, aus 
weichen Ständen jene einfeitigen Zenforen er abzuftams 
men pflegen. 

29. ber Unart Bunder, Naprungs ober Reizmittel des 
Laſters. 

32. Lainez, Alexander Lainez oder Laine, 006. 1650, geſt. 
1710, einer der wibigften und angenehmften franzöfifhen Dich, 
ter in der fogenannten leichten und gefälligen Gattung, von 
defen Liedern ein Teil 1733, und vermehrt 1753, in einer 
Sammlung erfchienen if, Babet, die berühmte Werfaflerin 
fhöner und naiver Briefe, welche Bourfaule, nebft den feinigen. 
hetausgegeben hat: Lettres de Relpect, d’Obligation et d 
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— “de Mr. Bourſault, à4 Paris 1664. rep. — 1683; 
Halla 1753. Bol. €. F. Gellerts er von dem guten 
Geſchmack in Briefen, ©. 48. = 

33. Der Unterfchied in Rig und N ift grör 
Ber, als man denken fann (ſollte.) „Won fehershaften, 
wigigen Reden, die jemand führt, und von ben: Ergiegungen 
feiner muntern Laune, muß man nicht gleich einen sc 
Schluß auf feinen Charakter machen. * 

38. Lesbia, Anſpielung auf die Lesbia des Catull. 

39. Voiture. Vincent Voiture, einer der aͤltern fran 
zoͤſiſchen Dichter, geb. 1698, geſt. 1648, alſo noch vor dem 
Zeitalter Ludwigs XVI; aber Voltaire ſagt Dennoch von ihm: 
On a de lui tres jolis vers, mais en petit nomhre. 

44. Er lehrt ja fireng; wie Epifter, in feinen Ein 
leitungen zur Geſchichte des Eatilinarifchen und des Jugurthini⸗ 
ſchen Krieges. Won den Ausſchweifungen dieſes Roͤmers weis 
der ungenannte Verfaſſer einer gewiſſen alten Deklamazion viel 
zu ſagen, was doch, eben dieſer ungewiſſen Quelle wegen, nicht 

ſehr zuverlaͤſſig if; aber die Erzählung, auf weiche H. anfpielt, 
gründet fi auf das Zeugnis des ernfihafıen M. Varro, defr 
fen Horte der ehrliche Grammatiter Aulus Gellius anfuͤhrt, 
L. XVII. e.18. Edit. Bipont. p. 219: M. Varro, in literis 
atque vita fide homo multa et gravis, in libro, quem 
ſeripſit Pjus, aut de pace, C. Sallustinm [eriae illius 
et feverae orationis, — — in adulterio deprehenlum (cum 
Faufta) ab Annio Milone loris bene caelum dieit, et cum 
dedillet pecuniam, dimillum, . 

45. Plinius, der jüngere, Verfaffer viel fchöner * lehr⸗ 
reicher Brirfe in 10 Buͤchern. Das freie Liedchen geht 
auf die Hendekaſyllaben, von welchen er B. IV. Ep. 14. 
frriht und die er felbft paullo petulantiora nennt, 

52. der ernftien Zeiten Wiederkunft, der Zeiten, die 
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unmittefbar vor Hagedorns Zeitalter hergingen, worin unſre 
deutſchen Vorfahren die gute Lebensart in ein ſteifes, zeremos 
niöfes Weſen und in elenlange Komplimente festen, die fie zum 
Teil aus eigenen Komplimentenbühern nahmen. 


56. ein Lied von Carpfern, ein Lied, des er felbft ges 
macht hat, oder auch, das er und feine Gäfte über Tifhe ans 
flimmen. Von biefem gefcicten Wundarzt in Hamburg, der 
auch ein fehr braver Mann und intereffanter Gefellfihafter war, 
und zu dem engern Zirkel der Freunde unfers Dichters gehörte, 
f, Hagedorns Poet. Werke, von Efchenburg, IV. 93. 162. und 
G. Buͤſch Erfahrungen, in 2 Bänden, in dem Auffage 
über Manieren und Bitten. 





Iv. 8.. (I. 162.) 


Die Tochter — von ©. A. Kaͤſtner, zuerft im Göts 
tingifhen Mufenalmanah auf 1771. ©. 40. mit Mufit von 
Benda; dann in den Vermiſchten Schriften, II. 207. 
Die Beranlaffung zu dieſem Liede gab dem Dichter ein. fpants 
ſches, in den Novellen des Cervantes, No. 7; doc), außer dem 
Refrain, find die Gedanken sein eigen. Der Anfang heißt dort; | 

Madre la mi madre 
Guardas mi poneys, 
"Que fi yo no me guardo 


No me guardereys, 
— ſelbſt rüber auch eine Ältere deurfche Nachbildung diefes 
Liedes an, die man in ©. Ph. Harsdoͤrfers Gefprächfpielen, 
Nuͤrnb. 1644, im 4. Th. finder, wo eine junge Schäferin zu 
ihrer Mutter fagt: 
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„ Mätterlein, was wollt Ahr fagen? 
Mich trifft es am meisten an. 
eis ich nit, was heißt ein Wann, 
deſſen Herribaft man muß tragen? 
Umſenſt iſt Eur Hut und Wacht, 
nehm' ib mich nicht ſelbſt in Acht. 
Spaͤter, als die Kaͤſtnerſche, iſt die Bearbeitung deſſelben Stoffs 
in dem Liede: „Mutter, was belaur'ſt du meine Blicke 7°, wel⸗ 
che aber nicht fo naiv, als jene iſt; die Reftain klingt darin, 
ein wenig ſtark: N | 
„Ja, wenn ih nicht ſelbſt mein — bewache, 
o ſo hilft fein Argus und Fein Drache. 
8. weil man mir es wehrte, ift die Lesart des Alına, 
nachs; in den Verm. Schriften heißt eg minder richtig ; weil 
man es mir wehrte; — es kann nie fang fein. 


9. frei, foil mich fanfte Tugend ziehn;, doch Feffeln 
brech' ich, fie zu fliehn. Ich glaube hier der Deutlichkeit 
durch eine richtigere Interpunkzion nachgeholfen zu — (denn 
in der Driginalausgade heißt es: | 


Brei, fo mid fanfte Tugend ziehn, 
i doch Feſſel brech ih, Me zu fliehn. 
wo Fefſel ein Druckfehler zu ſein ſcheint, in Almanach hieß 
es Feſſeln). Frei ſteht hier in Partigipialtonftrufglon : 
wenn id) frei bin oder wenn man mid) frei laͤſſt. — fie zu 
fliehn, fie, die Feffeln. „Schon deswegen, um das Gefühl 
der Freiheit zu Haben, werd’ ich die Aufſicht — und ver⸗ 
liebte Abenteuer ſuchen. 


14. Maͤgdchen, beſſer Mädchen. Aus Maid (virgo) 
ward Magd, worin das g, wie in unzähligen Wörtern, bloß 
euphoniſch ift, und das Deminutiv Maidel, Mädel, Maid» 
hen, Mädchen; aber. weiland ‚behauptete man, das Deminus 
tiv müffe von Magd gebildet werden und Maͤgdchen lau 
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ten: denn Mädchen fei von Made , und Gedente einen Heiz 
nen Wurm. — 





IV. 9. (I. 173.) 


| Skolion, nach dem Griechiſchen des Timokreon 
— von J. Arnold Ebert, in ſeinen Epiſteln und ver— 
miſchten Gedichten (Hamb. 1789.) ©. 238. *) Ebert 

verfertigte im J. 1743 eine Ueberſetzung der Abhandlungen des 
Franzoſen de la Nauze von den Liedern der alten Griechen, 
welche der Ausgabe von F. v. Hagedorns Oden und Liedern 
1747 beigefügt wurde; daher finder man dieſes Skolion in 
Hagedorns Poet. Werten Ill. 145. Skolion hieß bei den 
Griechen ein Lied, das fie beim Gaftmahle. zur Leier abfangen; 
es war.die vorzäglichfte Arc ihrer Trinklieder. Das 
Driginal des gegenwärtigen, das doch nur der Anfany eines 


2) %, Arnold Ebert, geboren zu Hamburg, den 8. Febr. 1723. ſtu⸗ 
dirte His 1743 in feiner Vaterſtadt, wo er fhon Gedichte druden lieh; 
dann von 1743 — 1748 zu Leipzig, wo er auch fhon manderlei, fchrieh 
und mit der Gefelliheft junger Dichter, Die in fritifher Abſicht zuſam⸗ 
mengetreten waren, und darunter aud mit Klopſtocken bekannt wurde; 
ward 1748 Hofimeifter bei der Penfionsanftalt des neuerrihteten Colle⸗ 
gli Earolini zu Braunfgiveig und 1753 Profeſſor an dieſer Scute, 
In der Folge erhielt er ein Kanonikat am Cyriafsttifte und den Hof: 
rathstitel, Er farb den 19. März 1795. Sein Ruf als Scriftſteller 
grändet fih faſt noch mehr auf feine geſchmackvollen Ueberſetzungen engs 
liſcher Dieter, als auf feine eigenen Gedichte, von weihen die Lie: 
der und Epifteln das widtiafte find; jene fang er fhon in früher 

Jugend, — fie famen teils in der Telemannifhen Sammlung von 
Oden und Liedern mit Melobieen, 1742, teils in ben Bremifhen 


Beiträgen beraus — die Epiftelm aber; fhrieb er im reifern Alter von 


1772 an, ebirte fie anfangs einzeim und ſammelte fle unter benr Tir 
«tel, ber oben angeführt if; Gerr Eihenburg hat 3795 den weiten 
Teit hinzugefügt, 
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längern Liedes zu fein fcheint, "wird von dem Scoftaften des 
‚Arifiophanes (Ranae, v. 1337.) angeführt, und lauter nad) 
der Anordnung, wie Caſaubonus (über den ee xv. 15.) 


die Verſe abgetellt hat, ſo: 


»Qoeae, & — Tllovrs, 

Mr w Yi, nr dv Yalarry, 

Myr’ dv Area #) Qaynpenns, 

Alla Tagrapcv ya vaisım x Axsgovta, 
Aut 08 yag marr’ de dıdgwmon and, 

V. 1. Plutus. Sn Griechifhen: blinder Plutus, 
weil er feine Gaben fo oft an Unwuͤrdige verſchwendet. — Die 
Drdnung der Gedanken dürfte auch im Driginaf Inrifch > beffer 
fin, als in der Nachbildung: denn die Empfindung, hier die 
Verwuͤnſchung des blinden Gottes der Schäge, ‚muffte natürlich 
vorangehen, und der Grund (dia yap etc.) folgen. 





IV. 10. (I. 173.) J 


Skolion, nach dem Griechiſchen des Alcaͤus — 
von J. J. Ebert. Ebend. S. 239.; in Hagedorns Poet. Wer⸗ 
ten (Hamb. 1771.), III. 161. Dieſes if die fehr freie Nach— 
bildung eines, den Humaniſten wohl bekannten, auch wegen 
der Profodie des Alcaͤiſchen Verſes merkwürdigen Fragments, 
das und Athenaͤus (X. 8.) aufbehalten hat, wobei Ebert die 
Rezenfion des Henricus Stephanus, in’ feiner Ausgabe der gries 
chiſchen Lyriker, zum Grunde legte. Die Ode des Horaz: Vi- 
des, ut alta stet nive candidum Soracte, [-I. 9. ] iſt eine 
Nahahmung des griechifchen Liedes, wovon wir noch den An: 
fang, nämlich diefes Fragment haben: 


*) Vielleiht oLoa⸗7 
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"Yu pin d Zeug dv Öopave piyag 
Xupwv' Tienayaaım 8 übarev kocl, 
Kaßpßads rov xeimav, mi mev TiIEg 
Dip, dv ds pas dmov apeiding 
Melıypov' avrap dmQi öpoa 
Maidaxer KuQıyvagadkorv. 


V. 1. Regenguͤſſe. In den füdfichern Gegenden, ſelbſt 
in Europa, noch mehr aber in Afien und Afrika, beſteht der 
Winter vornehmlich in anhaltenden Kegengüffen. — Im 3. u. 
4. 8. der deutfchen Nachbildung ift die Schilderung des Win, 
ters für das Klima des Alcaͤus wohl zu hyperboreiſch — ®. 
15. u. 16, aber ift die dee, die dem Deutfchen ganz gehört, 
auch ganz modern; die Alten, wenigſtens die Griechen, trans 
. ten ftarfen Wein, aber das Berauſchen fuchten fie durch eis 
ne verhäftnismäßige Beimifchung von Waffer zu verhuͤten. — 
Der 14.8. hieß erſt: der Honigfarbe zeigt, wodurch ke 
Jıgosv ausgedrädt werden follte, nachher ‚fah E. vermurhlich 
ein, daß er kerixgos, honigfüß, gleich andern, mit pers 
xeou, honigfarbig, verwecfel habe, und änderte dem ges 
mäß die Stelle. 


IV. 11. (I. 174) 


Siegeslied nad der Schlacht bei Lawoſitz, ben 
1. Okt. 1756. — aus den Preußifchen Kriegsliedern in den 
Feldzuͤgen 1766_u. 1757, von einen Grenadier,“ zuerft Berlin 
1758, hier nach der Ausg. 1778, ©. 9. — Soh. Bild. 
Ludw. Gleim, der berühmte Dichter und Bewunderer Fried» 
richs II. *), war unfiveitig nicht bloß Herausgeber, ſondern auch 


*) Er ift zuweilen verwedfrit worden mit Sriedbrib Wilhelm 
Gleim, feinem Bruder, der, wie mir ©. einit ſchrieb, Apotheker in 
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Verfaſſer, obgleich eine ſchwache muͤndliche Sage ihn nur fuͤr 
jenes, fuͤr den Verfaſſer aber ich weis nicht welchen nachher ge⸗ 
bliebenen preußiſchen Offizier hat ausgeben wollen. **) — Für 
einen Offizier aus Friedrichs Schule verrathen diefe Lieder ſchon 
nicht Kriegötennenis, genug. — 
Der König hatte die ſaͤchſtſche Armee bei Pirna eingefchlof. 
fen und füchte fie zur Uebergabe zu bringen, waͤhrend ſich eine 
große öftreichifche Armee in Böhmen ſammelte. Der Generab 
feldmarfchal Bromne (pr. Braun) hatte von feinem Hofe Bes 
fehl, die Sachſen zu entfegen; in diefer Abficht ging er am 30, 
Sept. über die Eger, und fette fih bei Lowofis (nach deutſcher 
Ausfprahe Lowoihäß), einen Städtchen, das in dem Winkel 
liegt, weichen die Elbe und Eger bilden. Hier poftirte er feine 
Armee fo, daß ber linke Flügel bei Sulowig durch einen ſum— 
‚pfigen Grund, der rechte. aber durch Lowoſchuͤtz gedeckt ward, 
welchen Ort er durch Batterien und Redouten befeſtigte. — 
Der König harte bereits ein ſtarkes Korps unter Keit hs Kom— 
mando nad) Böhmen geſchickt, das jezt bei Aufig ftand; zu 
diefem fiieß er mit einem andern Korps am 28. Sept. und 
ruͤckte am 29. mit feiner Kolonne bis Bila vor; am 30, folge 
te ihm die andere, die ihren Weg über Pafchkopol und Tirmiz 
nahm, während der König ſchon die Anhöhen von Welmina er 
reichte. Diefe waren von den Dejtreichern unbeſetzt geblieben, 


Marburg gemwefen it, Bon diefem finde ih eine Ode anf den Tod 
des Preng. Gemeralmajors Ehr. Ludw, von Stille, in den Ber: 
mifhten Schriften von den Berfaffern der Bremiſfchen 
Beiträge, 111, 4. St. (1753.). Noch ein dritter Dichter aus diefer 
Bamilie war Wilbelm Gleim, aub Gleim, der jängere, ge 
nannt, welcher in vietjäpriger Blindheit ein Gedicht über den Fräp: 
ling gefungen hat; geboren zu Afchersleben,, den 3, Nov, 1742, und 
geſtorben zu Halberftadt den 11. April 1804. " 
") Eine unverbärgte, im Morgenblatt 1810. Nr. 52, mitgeteilte Anek⸗ 
dote nennt ihn Preßier. " 
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daher Friedrich nicht ſaͤumte, fie. wegzunehmen und Batterien 
aufzupflanzen. Am 1. Oft. bei frühem Morgen rekognoszirte 
der König die Gegend, und ſtellte die Armee auf den Anhöhen, 
Lowoſchuͤtz gegenuͤber, in Ordnung; aber ber linke Flügel harte 
dabei einen harten Stand, weil er von den feindlichen Grena⸗ 
dieren und Panduren, die in den Weinbergen verfteckt waren, 
beſchoſſen wurde, Unterdeß war ein dicker Nebel aufgeftiegen, 
daher bie preußifche Kanonade auf die öftreichifche Kavallerie 
nicht viel Wirkung that, weil fid die Reiterei, mit Hülfe des 
Mebels und durch Weränderung ihrer Stellung, derſelben entzog; 
ja man gfaubte preußifcher Seits, daß man es nur mit einem 
Nachtrupp zu thun hätte, und dag Browne über die Elbe ge 
gangen fei. Um diefen vermeinten Nachtrupp zu zerftreuen, 
ließ der König zwanzig Schwadronen Dragoner vorruͤcken: die 
fe warfen auch alles, was ihnen vorkam; aber, da fie den Flies 
Henden machfegten, geriethen fie bei dem Dorfe Gulowig in ein 
doppeltes Feuer von vorn und von der Seite aus Fleinem Ges 
wehr und grobem Gefhüß, und muſſten ſich zuräcziehen. Jezt 
- merfte der König erſt, daß er der ganzen feindlichen Armee ges 
genuͤber ſtehe; allein die enthuſiaſtiſche Streitbegier ſeiner leich— 
ten Reiterei teilte ſich der ſchweren mit; unaufhaltſam wagten 
| fie einen zweiten Angriff, warfen den Feind wieder, verfolgten | 
ihn weit über einen tiefen Graben bis an die Verfhunzungen 
des linken oͤſtreichiſchen Fluͤgels; hier aber ließ Broͤwne aus 60 
Kanonen unter fie feuern, und zwang fie zum Ruͤckzug. 

Saft zu Hleicher Zeit hatte diefer Feldherr die ungrifchen 
Truppen in den Weinbergen (deren fleinerne Einfaffungen ih: 
nen zur Bruſtwehr dienten) anſehnlich verſtaͤrken laſſen; jezt 

ließ er durch feine Infauterie die Anhoͤhen der Preußen ſelbſt 
(ihren linken Fluͤgel) angreiſen; dieſe aber wehrten ſich wie 
die Löwen, jagten die Croaten aus ihren ſteinernen Bollwerken 
heraus; gingen, da fie ſich verſchoſſen Hatten, der anſtuͤrmen— 
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ben Infanterie mis dem Bajonett entgegen, trieben fie' vom 
Berge herunter, jagten einen Teil in die Elbe und- den andern - 
nad) Lowoſchuͤtz hinein; ſteckten diefen Ort in Brand, und zwan⸗ 
gen die Feinde, fich zurückzuziehen, — Browne ging über die 
Eger zuruͤck; und obgleich die Preußen nicht weniger Todte zaͤhl⸗ 
ten, als die Defireicher, fo behielten fie doch das Schlachtfeld, 
und der König erreichte feinen Zweck, die Vereinigung ‚der fäche 
ſiſchen und kaiſerlichen Armee zu vereiteln. 

®. 1. Gott donnerte. Das Lied beginnt mit ber 
Hauptempfindung; es bricht in laute Freude Über den erfochtes 
nen Sieg aus; aber der fromme Grenadier fehreibt ihn nice 
fih und feinen Kameraden, fondern der Huͤlfe Gottes zu. Als 
tes Folgende ift poetifche Darftellung der Gefchichte der Schlacht, 
worinn alles das, was dem Könige und feiner Armee ruͤhmlich 
war, herausgehoben und ins Licht geftelt if. Einiges ſtimmt 
jedoch mit dem Hergange der Sache nicht ganz überein, wie 
> ®. 8. 97— 104. (Denn ich finde nicht, daß die Preußen 
des . linken : Flügels feindliche Batterien erobert hätten.) — 
donnerte, Anfpielung auf das Gewitter während der Schlag. 
Bol. Ode 50. ©. ı7. 

5, bei Außig, wo der König zu dem unter Keith voraus, 
geſchickten Korps ſtieß. 

12. und macht' uns reine Bahn. Am 30. Sept. kam 
der König mit dem Vortrab bet Welmina an, wo er fogleich 
200 Panduren vertreiben und die Anhöhen befegen ließ, 

13. wir hatten Nacht, konnten ſchlafen. 

14. Paſchkopol, dieſen Berg erreichte der König am 30, 
Sept. mit dem Wortrab, und entdeckte von den Gipfeln deſſelben 
das feindliche Lager bei Lowoſchuͤtz und feine ganze Poſizion zwi—⸗ 
chen Wipelhotta und Schirkowitz; die Nacht aber brachte er auf 
dem minder hohen Bergrüden Aber Welmina zu. 

16. im Heldenangeſicht (fühlt du) den Mars und 

Komment. j. d. Arıh, 1. ®, 22 
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den Apoll, Züge diefer beiden. Goͤtter; er vereinigte martia⸗ 
Ufches Anfehen mit männlicher Schönheit. 
“397. viel. ‚In den preufifchen Berichten hieß es, man has 
be mit 40000 Dann über 70000 Mann gefiegt. Die preußi⸗ 
ſche Armee war 26 Bataillon und 56 Schwadronen ſtark, und 
führte 102 Kanonen; die oͤſtreichiſche beftand aus. 52 Bataillo⸗ 
nen und 72 Schwadronen, und hatte 98. Kanonen. 
25. fahe, erblidte das Morgenroth, den Tag anbrecdhen, 
Verlangen im Geſicht (sc. habend), wuͤnſchte gleich die 
Schlacht anzufangen und verfammelte daber die Generale. 
+ 33, Wilhelm, Auguft Wilhelm, Prinz von Preußen, Brur 
der, des Königs Friedrich IL. und Vater Friedrich Wilhelm IL. ; 
geboren d. 9. Aug. 1722. Er nahm an. den- beiden erften Feld⸗ 
zauͤgen des fiebenjährigen Krieges chärigen Anteil, muſſte aber; 
Krähnklichkeits wegen, die Armee — und ſtarb zu Berlin 
am 12. Junius 1758. 
Bevern, Auguſt Wilhelm, Herzog von — 
Bevern, geb. den 10. Aug. 1715, geſt. ben 2. Aug. 1781. 
Keith, Jatob Keith, aus einer vornehmen Familie in 
Schottland, geb. 1696; diente erft unter andern, auch bei den 
ruſſiſchen Truppen, zuleßt- aber unter den preußiſchen, wo er 
fich großen Ruhm erwarb; jezt war er Feldmarfchall. ‘Er. blieb 
in dem Weberfall bei Hochkirhen, den 11. Dt. 1738, 
Ferdinand, geb, den ı2. Jan. 1721, Waters Bruder 
des legten tegierenden Herzogs von Braunfdweig » Wolfenhättel; 
der Held, der als preußifcher Generalſeldmarſchall die alliirte 
Armee von 1767 bis 1763 kommandirt hat. | 
41. Frei — Trauerfpiels. ine der vortrefflichften 
Strophen in dieſen Kriegesliedern! Wie erhaben und groß ift 
der Gedanke, wie moraliſch/-ſchoͤn die Geſinnung, wie einfach 
und klar Bild und Ausdruck! 
49. Si licer parva componere magnis, möchte man bier 
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ausrufen. Denn ein Menſchenheer, noch fo groß, noch fo res 
gerecht geftellt, — wie erbärmlich klein und fonfus ift es ges - 
gen das. große Werk. Gottes! Indeß, die menfchliche Phanta⸗ 
fie, wie fie fih auch anfirengt, kann fih von dem Weltall 
doch nur ein unendlich verkleinertes Bild machen *) und 
mit dieſem eignen Produkt mag ſie wohl ihr eigen Machwerk 
vergleichen. 
56: auf einmapi vor uns fahn — ein unaufbör; 
lih Rriegesheer. Es ift ein fehr gluͤcklicher Gedanke des 
Dichters, daß er dieſe beiden Strophen durd Eine Wortfolge 
verknüpft, oder den angefangenen Satz in die folgende Strophe 
übergehen läfft; diefes hilft das Uner meſſliche des feindlichen 
Heers mit ausdrücken. — Uebrigens ift auch dis der Sefchichs 
te nicht gemäß. In diefem Zeitpuntte, wie der König ſeibſt 
fagt, " fonnte man des Nebels wegen wenig unterſcheiden; man 
ſah nur, wie durch einen Flor, die Stadt Lowoſchuͤtz und ſeit— 
waͤrts ein Paar Haufen Reiter.“ 
65. alſobald, ſtracks und aͤhnliche Worter find zwar vers 
altet, und alterten fon, als diefe Kriegeslieder gemadt wurden; 
fie find aber ſchicklich in dem Munde eined damahligen Coldas 
ten, der, wie der gemeine Mann überhaupt, in ber Kuitur der 
Sprache immer um eim Menfchenalter zurüd iſt. Diefes gilt 
in diefen Liedern des BEUBIINEN Srenadiers auch von ganzen 
Redensarten. | 
85. ihrer Hiche [der Dativ), ihrer ſelbſt, da fie den Feind - 
hitzig verfolgten. | 
87. Kartaͤtſchenfeuer unter fie. Eine von den kuͤh⸗ 
nen Wortfolgen unfers Grenadiers, der befonders die Figur der 
Eulipſe lieben Wollkändig würde es heißen: Kartaͤtſchenfeuer, 


*) Ri duntt, ein nicht größeres, als die Hälfte der Kreisflähe dee fit: - 
baren Sorizonts, ben ein Menſfch aus wiederholter Anſchauung kenut. 
12 * 
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das aus rackeſchem Hinterhalt unter A. cam, — ihres 
Schwerts Geivalt. 

100. ven ihrem Turm. Wenn darunter — 
zu verſtehen ſind, ſo ſtimmt es mit dem Hergange der Some 
wiche überein; f. die Einleitung. 

107. Tieger von Natur, gleich natürlichen — die 
im Grimm keine Geſahr achten. 

‚115, Miülter, Obriſtlieutenant von der Artillerie, Unfer 
Dichter gedentt feiner auch in dem Siegesliede a der Schlacht 
bei Roßbach: 
Du, Srantreiche großer Donmerer, *) 
verſtummteſt! — Raͤchte ſich 
on deiner Kunf cin Staͤrlerer? 
Dar Muͤller Äber dich ? —F 

116. in Brand. Nah den damahligen Berichten warfen 
die Preufen glühende Kugeln in die Stadt; der König felbft 
aber fagt, daß, um die Feinde aus der Stadt zu treiben, die 
Grenadiere erſt durd die Thären, und Fenfter in die Käufer ges 
fihoffen, heinah aber, um ſchneller fertig zu —— 
fie in Brand geſteckt haͤtten. 

125. jürnte deinen Krieg, fi. 05 ober über deinen 
‚Krieg. Deinen, nicht deinem, iſt die Lesart aller Altern 
Ausgaben; deinem wär indeß fprachrichtiger, 


IV. 22. (I. 179.) 


Das Leben ift ein Traum — von. W.L. Gleim; 
— eine der zarteften und lieblichften Blumen, welche die Hand 


⸗ 


*) Graf d'Aumale, Chef der franzoͤſſſchen Artitterie. 
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diefes ſanften und gefühlvollen Dichters gezogen hatt Sie 

ſcheint aber zur Zeie einer ſchwermuͤthigen Stimmung 
entſtanden zu fein, in welde die Vergänglichteit und Eitelkeit 
des irdifchen Lebens feinen betrachtenden Geiſt verfest Hatte. 
Er ftellt und das Leben, in drei Strophen nad) den Kin: 
des-⸗, Juͤnglings- und Manns» Alrer ver, und fpricht 
dann über jede Periode das Salomonifche: es iſt eitel! aus, 

2 —6. ſchweben — Schaum. Wie neu und treffend ift 
hier der leichte Sinn, die Lebensluſt nnd Unbefan— 
genheit des Kindesalterd ausgedrückt! Da treten wir under 
forge in. ein leichtes Kaͤhnchen, laſſen uns von ſchwachen 
Lüften fortführen, und ſchweben getroſt auf der. ſchaͤu— 
menden Oberfläche tiefer, gefahrvoller Waſſer. 

7. bis wir nicht mieht an Erde kleben; di. ent: 
weder, in Beziehung auf das Kindesalter, wenn wir nicht 
mehr am Boden kriechen, oder die Kinderjahre zuruͤckgelegt ha: 
ben; oder, in Beziehung an? das Ganze des Lebens, wenn wir 
nicht mehr, durch die Schwere unfres Körpers, an biefen Da: 
neten gefeffele find, d. i. nad dem Tode, 

11. Wir lieben! Aus dem Juͤnglingsalter hebt der Dich: 
ter eine beftimmtere Angelegenheit heraus, die ihm vorzüglichet 
Intereſſe zu geben ſcheint, die Liebe, a “ 

ı2. Herz und Herz gefüger faum. Cine dem Sram: 
zöfifchen nachgebildete Partiziptaftönftrufzion, ſt. wenn Herz 
an Herz kaum gefuͤget ift, wenn der Bund zärtlicher Freund: 
ſchaft und Liebe kaum geſchloſſen if. — Schaum, ald Sinn; 
bild des Vergänglihen — weggetragen, auf der Bahre; 


weit uns das Liebfte nur gar zu oft durch den Tod entriſſen 


wird. 

20. Aus der Periode des männlichen Alters hebt der Dichter 
das Thun und Treiben des Gelehrten heraus: denn, wenn 
etwas dem Menfchen Genüge thun kann, fo muß es, follte 


— 
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man glauben, doch wohl Geiftesbefhäftigung fein; zu 
gleich deutet er die beſſern Teile der Gelehrſameit an, Phi⸗ 
loſophie, Naturforſchung, Mathematik. 

25. (wir) ſind Euler und gewinnen Preiſe. Der 
Satz it, wie die ganze Strophe, dem Sinne nah, bedingt: 
Geſetzt, daß wir es auch fo weit, wie Euler, brächten und 
über die ſchwerſten mathematischen Aufgaben Preife auf Preife 


gewoͤnnen. Leonhard Euler, einer der großen Männer, die 


das acht zehnte Jahrhundert verherrlicht haben, hat allein bei 


der Parifer Akademie der Wiſſenſchaften zehnmahl den Preis 


‚ erhalten. Vergl. Eloge de Mr. Leonhard Euler, par Nic. 


Fuls. St. ketersb. 1783. 


———— 


‚IV. 13. (I. 180.) 


„Ih hab’ ein kleines Hätten nur. — von 
% With. Ludw. Gleim, aus der kleinen Liederfammlung : 
Das Huͤttchen, Halberſtadt, gedruckt bei Dölle 1794. Ne. 3. 


S. 6. Mit einigen Veränderungen ift es auch unter Mr. ı9. 


und Nr. 38. derfeiden Sammlung noch zweimahl wiederhohft; 
doch ift die Bearbeitung diefer dee in Nr. 3. die fchönfte: denn 


ſie ift dem Inhalte angemeffener und im Ton volksartiger, als 


die beiden andern. - Ein junger Landmann — dis ift-das The: 


ma und die allgemeine Idee des Stuͤcks — preift einem ges 


liebten Mädchen fein Huͤttchen, feine ländliche Wohnung an, 


und ladet ſie ein, es mit ihm zw teilen. — Das Treuherzige 
und Naive des Liedes wird durch einen feinen Anftrich eines 
alten Styls verftärte, weichen der Dichter teild durch Nach: 
ftellung der Beimörter (Huͤttchen klein ıc.,) teild und vornehm⸗ 
lich duch. Auslaffung der perſoͤnlichen Fuͤrwoͤrter nadr 
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ahmt, „B. ſteht, fl. es ſteht; wii mir gthn? ft; sei 
du mit gehn? u. f. w. 

1. kleines Hütthen nur. Nur gehört zu eleines; 
— dieſes Wort im Leſen den Ton hat. 

m. Kaͤlt' und Wind, d. i. vor falten Winden. . 
8. darinnen, fi. darin. 

9. ein’ Nachtigall. Der Apoftroph vor Konfonanten ges 
hört ebenfalls in die veraltete Sprache. | 
14. ſchwatzt alles füß dem Vogel nad. Hier fällt 
der Dichter aus dem leichten, natürlichen Tone Süß nach— 
ſchwatzen von dem Murmeln eines Bachs ift gar nicht volke- 
mäßig gefagt; id) würbe ben einfahen, eigenthämlichen Aus- 
druck, welchen die zweite Bearbeitung diefes Thema's unter 
Nr. 19. har, weit vorziehen. Da heißt es nämlich, er 
gender ſowohl als klarer: ee 

der murmelt ihe die Lieder nad, 
“ro. zaͤrtlich, in Hinſicht * den Re, emfindtih * 
gen die Kälte. 

Ich habe dieſes Liedchen, wie geſagt, aus der kleinen 4 
ten Sammlung genommen, die ich angeführt habe, und, wie 
überall, den Tert der Ausgabe wiedergegeben ;- es verdient aber - 
angemerkt zu werden, daß ed nad) einer Altern Geſtalt, in wel: 
cher man es in einer vermifchten muſikaliſchen Sammlung uns 
ter der Auffchrift: An Solly, wie auch in dem Mitdhei: 
mifhen Liederbuche *) unter Nr. 248. finder, noch eine, 
weder unſchickliche, noch Gleims unwuͤrdige Strophe mehr — 
Denn nach dem 16. V. heißt es: 


In dieſem Hätten König Binz; 
fhräft immer ſich ſo füß darin, — 
daß man, in fügen Schlaf verſenkt, 
nicht ans Erwacheil denkt, 


2) Geſammeit won Rudolf Zacharias vecer. 3. Aufi. Gotha 1801. 
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Es iſt nicht unwahrſcheinlich daß dieſe ſchöne Strophe bei dem 


Abdruck der angeführten Sammlung (die uͤberhaupt nichts wes 
niger, als korrekt ift) nur aus Verſehen ausgelaſſen ſei. 
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Die guten Beiſpiele, von Gottlieb Fuchs. — Die— 
fer Dichter war eines arnıen Bauern Sohn zu Loͤppersdorf im 
fähfifhen Erzgebirge, geb. d. 10. Apr. 1722, der, um feire 
brennende Neigung zum Studiren zu befriedigen, im Yahr 1745 
ohne alle Huͤlfsmittel auf die Akademie nach Leipzig ging. Durch 
ein Gedicht, das Gottſched von ihm in dem „Neuen Bücher, 
ſaal““ (U. 450.) abdrucden ließ, ward er dem Dichter Er. v. 
Hagedorn bekannt, der ſich entſchloß, ihn zu unterflügen, bei 
wohlhabenden: Freunden Geldbeiträge für ihn fammelte, und fie 
ihm von Zeit zu Zeit juſchickte. So konnte Fuchs ordentlich 


ſtudiren und fih zum Prediger bilden. Er ward 1752 Diako⸗ 


nus zu Zehren bei Meißen, und 1770 Prediger zu Tanbenheim, 
einem: Dorfe bei Freiberg; feit 1787 lebt er als Emeritus zu 
. Meißen, Ob man gleid ein Paar kleine Sammlungen feiner 
Gedichte hat, fo fehlt es doch am einer vollftändigen Ausgabe; 
unfer Gedicht in der deutfchen Anthologie Ktedt in den „Neuen 
„Liedern, * Leipz. 1750. in g. De. 21.. und in Chr. Heinr. 
Schmids Anthologie der Deutfhen, 1. 353, Nach ihrer Art 
befhnitten und befeilt, haben es Ramler und Matthiſſon, 
jener in feine lyriſche Blumenleſe, B. IV. N.g., die 
fer in feine Iyrifche Anthologie, 3. TH, aufgenommen. — 
Die guten Beifpiele find die, melde die Bögel durch 
ihr Harmlofes, immer fröhliches Weſen dem Menſchen zu ge 
ben fcheinen: denn, nach der Weiſe menfchlicher Empfindung 


— 
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zu urteilen, deutet dieſe Außerliche Munterkeit auf Zufrie, 
denheit des Innern hin. Die nehmliche Idee liegt auch dem 
fhönen und naiven Liede: Wit du frei und Iuftig gehn x. 
(von I. ©. Jakobi) zum Grunde. 

1. Die erfte Strophe enchält die allgemeine Reflerion, 
auf welche den Dichter die Beobachtung der Vögel und ihre 
ftäte Munterkeit geführt harte; fie faſſt das Ganze zufammen, 
und ohne fie hätten die befondern Schilderungen fein rechtes 
Intereffe. Ramler aber hat gleichwohl die ganze Strophe weg; 
gelaffen, — der Bildfäule den Kopf abgefchlagen. a 

6. giüdfeliger zu feinen, meil bie ängftlichen Sor ⸗ 
gen der Menſchen Dinge zum Zweck haben, deren Beſitz nur 
ſcheinbare Gluͤckſeligkeit zu geben pflegt, wie aͤußerliche Eh⸗ 
re, Reichthum. 

7. 8. in den fremden Wald, sc. hinein; den frem: 
den, wovon er nicht der Eigenthäümer tft. 

13. ſchielet — nad. Schielen wird von dem Blicke des 
Hreides gefagt. 

17. des Pfaues, in den „Neuen Liedern“ des Pfauen, 
deklinirt wie Held, welches ſonſt gebraͤuchlich war. — laſſen 
ſchoͤn, find ſchoͤn. laſſen für ausfehen iſt landſchaftlich. 

20. und nicht in Ohnmacht fallen. Anſpielung auf 
eitie Damen, die fi Über die prächtigere Kleidung ihrer Be: 
fannten fo zu ärgern pflegen, daß fie wohl gar Vapeurs be 
tommen. - De 

24. was ihm zu erhafhen glüder. | 

29. Was madhen x. was, ſt. warum. Aber erft las 
man Was?.. Machen x. 


— 
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Der Tod — von Gotthold Ephraim Leſſing, 


nad) dem Tere in dem ı. Th. der „ Vermiſchten Schriften“, 
Berlin 1771, welchen erften Ih. der Berfuffer noch felbft nach 
feiner, leßten Bearbeitung herausgegeben hat; eine nee, um: 
veränderte, aber nicht forrefte Auflage erſchien ebend, 1796. 
Zuerft in £effings „Kleinigkeiten“, Stuttg. 1751 und öfter, auch 
Fr. u. Leivz. 1757 (vermurhlid ein Nachdruck). Hierauf in 
der erften Ausgabe der „Vermiſchten Schriften,“ in 12. Ber, 
lin 1755: In Fuͤßlis allgemeiner Blumenleſe ſteht es 
Th. V. ©. 221., aber nach alten Lesarten, wie denn dieſe Samm⸗ 
lung gar oft einen fehlerhaften Tert liefert, fo wie ihn veraf- 
tete Ausgaben oder Ramlers Meifer, und Geile dem Herausge⸗ 
ber geliefert harten. 

In dieſem fherzhaften Liede — denn die Wendung ift 
nichts mehr und nichts weniger, als ein Scherz — ift alles 
voll Kraft und Leben! Hier fehen wir die wahre Klarheit 
und Anfhaulichkeit der Darfiellung (migyex), die bloß 
durch eine glaͤckliche Fikzion und durh Deutlichkeit und 
Proprierät des Styls entfteht, ohne den elenden Behelf 
-zufammengeraffter Tropen, womit unfere neuen Malerdichter 
zu verfinnlichen und anſchaulich darzuftellen wähnen. 

3. bildet euch mein Schreden ein. Die frübern Aus; 
gaben harten hier freilich den angemeffenern Ausdruck: 
I.* Stellt ‚euch mein Erſchrecken Für 
2; Stellt euch mein Eutſetzen fuͤr 
3. Stellet euch mein Schrecken für, 
Allein fuͤr war doch ein Sprachfehler ſt. vor, der dem Dich— 
ter dieſe Aenderung abnoͤthigte. 
5. ſchwang, Ausg. von 1751: ſchwung. 
13. greift ©. Der Gebrauch des Praͤſens iſt Hier ſehr 
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gluͤcklich: er vergegenwärtigt gleihfam bie Scene, und deu: 
ter zugleich eine gewiffe Art leichter Werwunderung an 
(denw wer hätte denken follen, daß fi der Knochenmann ein 
Gläschen belieben ließ?). Man lefe die Strophe in dem Tone 
diefer Werwunderung und etwas langfam. 
19. Matre, eine Dehnung fl. Narr, die man im fpöt. 
telnden und wundernd sumvilligen Tone, wie bier, zu gebraus 
hen pflegt. — ein Gläschen. Die Ältern Ausgaben: dein 
Glaͤschen. Beides ift gut, aber nicht einerlei; jenes ift 
mehr verkleinernd, veraͤchtlich; dieſes mehr auf die —— 
wart hindeutend, ———— geſagt. 

20. ſprach. Die Ausg. von 1796: ſpricht; aber jenes 
erfodert der Wohlklang und das folgende gleiche Tempus bat. 

26. ruft er; die Ältere Ausg.: ſprach er. Diefes voll: 
tönende Wort durfte aber nicht bleiben, weil es ad | 
fen :war. 

28. müde biſt. — So weit geht die Erſcheinung; was 
nun folgt, ſagt der Erzaͤhler zu ſeinen Bruͤdern in Baccho; 
denn V. 30. iſt Apoſtrophe an den abweſenden Tod. Dieſe 
Apoſtrophe enthaͤlt ein ſinnreiches Oxymoron: Tod, du haft 
mich neu geboren! Neu geboren fein iſt ein Germa— 
nismus f. erquickt, erleichtert, gerröfter fein. 


—ee—e— ⸗ 
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Dressterlied — von Friedrich Wilhetm Eich⸗ 
holz, geb. zu Halberſtadt den 15. Febr. 1720, und geſtorben 
daſelbſt, als Direktor der Kriegs, und Domänen Kammer, ıd. 
- 15. Mai 1800, Bon den Handwertsliedern biefes lau: 
nigen Dichters Leipz. und Deflau 1783) geb’, ich eins der 
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tarzern, das ſich dem Leſer auch durch einen Inhalt von allge⸗ 
meinerm Intereſſe empfiehlt, ich meine durch die Wahl der 
Kunſt, die auch zuweilen von Gelehrten und Fuͤrſten zum Ders 
anügen geuͤbt wird, und die dreierlei Produkte, die der Dich⸗ 
ter von den Arbeiten des Dredsiers aushebt: das Kegels und 
Schach⸗Opiel und das Spinnrad. — Uebrigens, wer entweder 
fetbft drechfelt, oder dem Drechſeln zugefehen bat, wird dem 
nachahmenden Rhyihmentanz, dieſe laufenden Trochaͤen und kur⸗ 
zen Pauſen, ohne Zweifel von. feibit gewahr werden, 

1. dis und das, bie Materialien. 

4. Alfe geſchickten und fleißigen Künftler und Handwerker 
fühlen einen erlaubten und nuͤtzlichen Stolz auf ihr Metier; 
alſo auch der Drechsler, der eine ſo reinliche und nette 
Kunſt treibt, eine Kunſt, deren Anwendung dem Koͤrper Ge⸗ 
wandtheit und Stärke, dem Geifte aber zur Selbſtthaͤtigkeit und 
Frfindung mannichfaltiger Formen vielfache Gelegenheit giebt. - 

1. Herr Shah, ber König im Schachſpiel. 

12. Knappen, Ritter, Offiziere. 

24. Sole, fi. ihr folt. Im vertrauten en bleiben — 


die Fuͤrwoͤrter weg. 


IV. 17. (I. 186.) 


Schlacht geſang — von Friedrih Gottlieb Klop: 
ftod, nad der Goͤſchenſchen Ausgabe der Oden L. 224. und 
nach der Bodenfchen, Hamb. 1771. in’ 4. ©. 205. Mit Mus 
fit in den Gefängen beim Klavier von J. R. Zumfteeg Nr. J. 

Der Dichter eines Liedes, das zum Singen beſtimmt iſt, 
muß ſich vor allen Dingen die Umſtaͤnde nach Ort und 
Zeit, worauf ſich der Inhalt beziehet, ſelbſt deutlich gedacht 
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und eine beitimmte VBorftellung. davon "(vrodeni,) zum Grun— 
de gelegt. haben. Die vmsiseg diefes Geſanges, welche zu— 
gleich feine. Birstion iſt, ſcheint folgende zu ‚fen: Die Deus 
fchen wurden von inlaͤndiſchen oder ausländifhen Beherrſchern 
unterdrückt; endjich fanden alle wuffenfähigen Männer;auf, und 
verfammelten fih auf das Signal eines neuen Hermanns unter 
feine Fahnen; und zwar in einer Gebirgsgegend, die ſie wohl 
beſeſtigten. Unterdeß hatten jene Beherrſcher ihre ſtehenden 
Truppen in der Abſicht zufammen gezogen, fie aus den Waͤl 
dern zu treiben; allein die Verſuche kiefen gar übel ab, Der 
Feldherr faffte alfo den Hägern Entſchluß, fie einzuſchließen und 
ihnen die Zufuhr abzuſchneiden. Nun beſchließt Hermann, der 
den Feind freilich lieber im den Gebirgen erwartet härte, den 
Angriff ſelbſt zu thun; und nad) den gehörigen Worbereituns 
gen laͤſſt er fein Heer in verfchiedenen Abteilungen herunter in 
das Thal rüden, "wo fi die Feinde, bie fein Worhaben mer 
fen, in Schlachtordnung ſtellen, und zwar an einem maͤßigen 
Fluſſe, auf deſſen Ufern fie grobes Geſchuͤtz aufpflanzen: denn 
ſie rechnen vornehmlich auf ihre Artillerie, wogegen der Plan 
des deutſchen Feldherrn dahin geht, daß feine Haufen, einer 
hinter und neben dem andern, in einem Anlauf von den An- 
höhen, die feindfichen Linien mit nefälltem Bajonett durdhbre- 
hen follen. — Der Gefang wird von einer der Kolonnen ge, 
fangen, die von den Bergen zuletzt aufbrechen. 

1. des lauten, des fingenden, 

11. dem Ausfpruc, der Erklaͤrung, dem feiertigen Schwur, 
ſich fuͤr das Vaterland aufzuopfern. 
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IV. 18. (1. 187.) 


Lied eines —— — von Ewald Chriftian 
von Kleift. S. deffen fämmeliche Werke, gr. 8. Berl. 1760, 
S. 42. Vorher ftand es in den „Meuen Gedichten von dem 
Derfaffer des Frühlings. * Berlin 1758. No. 3. Es ift einer 
der erften und beften Verſuche unferer Dichter in der fogenanns 
ten harafterififien Poeſie, welche in dem Charakter eis 
nes fremden, befonders kulturloſen Volks, und mit Hinfiht auf 
feine Umgebungen, eine beftimmte Empfindung bdarzuftellen fucht, 
Ein folhes ift auch das Kleiftiihe Lied eines Kanniba, 
fen, und das Lied eines Mohren, von Gerftenberg. — 
In unſerm Liede hoͤren wir einen jungen Lapplaͤnder, dem ſein 
Mädchen boͤſe geworden und davon gegangen iſt; er ſucht fie 
überall in den Heiden feines wilden Landes auf, Bis fie un; 
vermuchet — von feldft zuruͤckkommt. u 

Der Dichter legte diefer Fiction mit Recht die Jahreszeit 
des Winters zum Grunde: denn durd Züge, ‚von biefer 
Sahrszeit hergenommen, ließ ſich dis falte Land ohne Zweifel 
am beiten bezeichnen. Dahin gehören die Eiszapfen in feinem” 
Hast, V. 4,5. der tiefe Schnee, V. 7.; das dürre Laub, V. 13.5 
die fange Naht, V. 21. Aber wie ftimmen dazu die Flur 
then, die e durchſchwimmen will, V. 11.7. Nicht wohl, 

duͤnkt mid. Nahahmungen bdiefer. Art werden fih immer 
durch einige fremdartige Züge verrathen; und nur. Driginas 
len gebührt. das Lob, in allen Teilen mit fich felbft überein; 
zuſtimmen. 

Bei Gelegenheit dieſes Liedes pflegen die Litteratoren eines 
wirklichen Lapponiſchen Geſangs zu gedenken, der mit dem um 
frigen eine entfernte Aehnlichkeit, und wenigſtens die Theſis 
die Sehnfucht eines Lappen nach der entfernten Geliebten) ges 
mein bat; z. B. Ch. H. Schmid, im Mekrolog, S. 409. und 


4 
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Se. Jordens (Lexikon IT. 685.), der Echmide Worte wieder, 
hohlt. Vergl. auch die Litteraturbriefe IT. 241. Sie meinen 
das Lied, Das Joh. Scheffer, der es von Dlaus Matthiaͤ, 
einem gebornen Lappen, erhalten hatte, in feiner Lapponia 
(Francof., 1673.) ©. 283. fi. jowohl im Original als in einer 
wörtlichen lateinifchen Weberfeyung anführe. Da foldye. Carımi 

pä barbara (mit den Römern zu fprehen) für die natürliche 
Geſchichte der Poefie fehr intereſſant find, fo füge ich jene Les 
berfegung nebft der deutſchen Nachbildung. bei, die J. G. 
Herder (aber ats Arbeir eines‘ Dritten) in ter Schrift 
Von deutfher Art und Kunft, S. 23., mitgeteilt bat. 


„Sol, clarissimum emitte-Jumen in paludem Orra, Si enisus 
in summa picearum cacumina scirem me visurum Orra paludem, 
in ea eniterer, ut viderem, inter quos amica mes esser flores, 
omnes sucscinderem frutices recens ibi enatos, omnes ramos prae- 
secatem, hos virentes ramos. — Curum nubium’ essem secutus, 
quae iter'suum instituunt versus päludem Orra, si ad te. volare 
possem alis, cornicum alis. Sed- mil desunt alae, alae quer.- 
quedulae, pedesque, anserum pedes plantaeve *) bonae, quae 
deferre me valcanı ad ie, — Satis exspectasti diu, per tot dies, 
tor dies tuos optimos, oculis tuis jucundissimie, corde tuo ami- 
cissimo. Quod si longissime velles effugere, cito tamen te con- 
sequeresr, — Quid firmius validiusve osse potest, quam contorti 
riervi catenaeve ferreae, quae durrissime liganı? Sic amor con· 
torquet caput- nostrum, mutat cogitationes et sententias. Pusro- 
rum voluntas, voluntas venti, juvenum cogitationes, longae co- 
gitationes, Quas ?) si audirem omnes,- omnes, a via, a via ju- 
sta declinarem. Unum est eonsilium, quod capiam; ita scio viam 
rectiorem me reperturum, * 

D Sonne, dein heiiefter Schinmer beglänze den Orra :Zee! 


Ich redrde den Fichtengipfel erfteigen, koͤnnt' ich fhanen den Orra-See! 
Ich würd’ ihn erfteigen, den Gipfel, meine Biumenfreundiu zu fehn! 


2). Sic lego p. planatre. 2) Sic, mon quon 
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Ich ward ihn beicheeren, ihm alle Ziweige, feine grünen Zweige ämmeln, — 
Saͤtt' ih Flügel, zu dir zu fliegen, Flügel der Ardben: 
dem Laufe der Wolken folgt? ih, ziehend zum Orra⸗See. 
Aber mir mangeln bie Flaͤgel! Entenflögel! Füße der Ente! 
rudernde Faͤße der Gänfe, bie mich zu dir bringen. — | 

D du haft lange gewartet, fo viel Tage, fhöne Tage, 

dus mit erguidenden Augen, mit deinem freundlihen Herzen! — 
Mas if ftärter, als Flechte⸗Sehnen, als eiferne,, mächtige Reiten? 
So feffelt uns die Liebe, die Umſchafferin Binns und Willens: 

denn der Wille des liebenden Juͤnglinge in Windesgang, 

Die GSedanken des Liebenden lange Gedanten. 

Folgt’ ih ihnen allen, ich irrte vom rechten Weg' ab, | 

Drum bleibt mir Ein Entfhlug, die fih’re Bahn zu gehn. 


——N —— AS ARE 


IV. 10. (I. 288.) 


Ermunterung — von I. Samuel Patzke, geb. 
zu Selow bei Frankfurt a, d. O. 1727 und gefiorb. als erfter 
Prediger an der Heil. Geift: Kirche zu Magdeburg 1787; f. 
Lieder und Erzählungen, 3 TH. Halle 1754. 3. Th. S. go. — 
Diefes Lied ward dem Dichter ohne Zweifel von dem Unwils 
len eingegeben, den die finfire Moral-gewiffer Theologen feis 
wer Zeit bei ihm veranlafit hatte: denn fie erklärten alle Freus 
den über irdifche Güter fchlechterdings für fündlih, und vers 
langten, daß der Menfch in unaufhörlicher Buße und Traurig- 
keit über feine Suͤnden leben und fein Herz alien Freuden vers 
fließen folle, die nicht durch bie außerordentliche Gnade Got: 
tes von innen bewirkt würden, Diefe finftre Lehre, die von den 
fogenannten Pieriften von Kanzeln und in Schriften geprebigt 
ward, war noch in der Mitte des 18. Jahrhunderts häufig ger - 
nug, und in ben Werken unfrer Dichter aus jener Zeit beziehet 
ſich manche Stelle darauf. — Unſer Gedicht beſteht faſt aus 
fauter Fragen: Denn der Unwille liebt diefe Redeform. Es ift 
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eine Ermahnung zur Freude; in der 1. Str. beruft ſich ber 
Dichter in dieſer Abſicht auf die Schänheir der Natur über, 
haupt, und in dem 5 folgenden auf befontere Teile, die alle fo 
beichaffen find, daß fie der Fähigkeit des Menfchen sum Genuß 
der Freude entſprechen.“ Diefem fügt der Dichter V. 43 — 40 
ein Argument aus Praͤmiſſen bei, die auch jene ſchwermuͤthigen 
Chriften nicht feugnen: denn Freude erwarten fie doch in jener 
Welt; warum ſoll fie in diefer ſuͤndlich ſeyn? Endlich V. 50 
— 63 folgt die Aufmunterung zu unfchuldigem Vergnügen, ver; 
webt mit feichtem Cd‘ über die fich weijedinfenden Freuden⸗ 
haſſer. | 
6 durch die ganze Sur, ft. st in der freien Nas 
sur, in allen ihren Geſtalten und Regionen. Flur ift hier 
zu wenig, und wohl ein Kind des Neims. | 

12. Naht. Daß das Lichte ſchon an und für fich ſelbſt das 
Herz der Menſchen und vielleicht aucd aller übrigen animatifchen 
Weſen zu freudigen Gefuͤhlen erweitere — wer weis 28 nicht? 
wer hat es nicht am fich erfahren oder an Kindern beobachtet? 

15. kleid't, f. Kleider. Die Kontratzion iſt hier des⸗ 
wegen nicht erlaube, weil das dem Worte kleiden weſentliche 
d von dem formellen t der dritten Perſon verfdungen wiirde; 
yo ift ed auch mit finde, wende, ft. finder, wender. 

18. erficfen, envählen. £ 

36. der beſſre Herbſt. Der verkärkende Komparas 
tiv, fi. der fehr gute. 

27. 38. 43. Flora; der Weingort, der Himmel’ 
jener Welt — find Bilder und Vorſtellungen aus heteroge⸗ 
nen Volföretigionen, und Fönnen in demſelben Gedicht nicht ſchick— 
lich bei einänder ſtehen. 

45: Wird Gott den — lohnen; richtiger dem. 

47. Das hat der gefagt x. „Das könnte nur ein Wahn: 
finniger behaupten, * En 

Komment. z. d. Anh, 1,2, ı3 
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51. forgenlos., Wir unterfcheiden zwifchen dem ſorg, 
lofen, dem unachtſamen, der. feine Angelegenheiten vergifit; 
und bem forgenlofen, der, durch feine Sorgen beunru—⸗ 
higt wird. — J | 

59. 60. Eines wahren Weiſen Wors giebt den 
Wehrt den Dingen: „nicht von dem dummen Star und feis 
nes Gleichen, fondern von den wahren Philofophen wollen. wir 
ung über den wahren Wehrt und Gebrauch der Dinge belehren 
laffen. “geben, tribuere, zuſchreiben. 

62. Tantals Weh, „weil feine, Grundfüge mit feinen 
wirklichen und natürlichen Wuͤnſchen im Widerfprud) ſtehen.“ — 
Vom Tantalus ſ. Odyſſee, XL. 661. Seybold, ©. 475. 


IV. 20. (I. ıgr.) 


Der Fleiß — von Chr. Felix Weißes f. „Lieder 
und Fabeln für Kinder und junge Beute, * Leipz. 1807. ©. 19. 
Ein Loblied des Fleißes, der unverdroſſenen, zweckmaͤßigen An— 
wendung feiner Kräfte, besonders in der jugend, worin bie 
glücklichen Folgen für das ganze Leben aufgezählt werden. Der 
Fleißige ift frei von langer Weile, V. 5; — iſt gefund und 
munter, V. 13; — Ehluft und Schiaf find bei ihm vortreff, 
dh, 8.15 — 20. [Er ift früh auf, V. ar. J Auf eine 
in nüßlicher Thaͤtigkeit verlebte Jugend folge Ehre und Gluͤck 
im männlichen, und Gefundheit und Munterfeit im Greifesalter, 
(8. 23-28. 33—36.) und das edle Wergnügen, in den 
fpätern Jahren aller Orten Spuren aldi vormahligen Fleißes 
anzutreffen. 

2. Preis, Belohnung. 
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6. nah Poffen, loſen Streichen, wozu der Muͤßiggang 
und die lange Weile die jugend zu verleiten pflegen, 

21. Es iſt eine richtige Bemerkung, daß thätige und fleißi— 
ze Leute meift früh auf zu fein pflegen. Die Arbeit des 
Tages führe ihnen den Schlaf zu rechter Zeit herbei, und nur, 
wer ju rechter Zeit fchlafen geht, kann zu rechter Zeit wicder 
aufwachen. Studirende haben dis infonderheit zu beherzigen. 

32. feinen Augenblid, den er nmfonft bereut. 
- Der Grammatik zufolge kann hier umfonft freilich nur das 
Adverbium, und der Sinn diefer fein: deſſen Neue umfonft, 
vergeblich iſt; aber der Zufammenhang konmt oft einer fehlers 
haften Verbindung zu Hülfe Denn der Dichter nimmt ums 
fonft, als Beiwort, und will fagen: feinen Augenblick, den 
er als-umfonft, vergebens durchlebt, bereuen muͤſſte. 
: 33. 34. Vergl. Cicero de Senectute c. 7. 8. befonders $. 26. 

Den Reim mache ſich unfer Dichter oft zu leicht, wie V.5 
und 6. jähnt nnd fehnt: denn in jenem iſt & offen, wie in 
ähnlich; in fehne aber iſt e heil, wie in fteht. Jaͤhnen 
ſchreib' ih, mit unfern Alten, lieber als gähnen, weil es 
durch den Laut des i oder j die Sache, jene unfreiwillige Oeff⸗ 
nung des Mundes, beſſer ausdruͤckt. Das ſaſſiſche japen und 
das fateinifche hiare, hiatus, (vielleiht aud) ianua) gehören 
zu demfelben Stamme. Die Oberdeutſchen indeß fprechen und 
ſchreiben gienen, d. i. auffperren (klaffen), davon: Gien, 
Mufhel, mya. 


IV. ar. (I. 192.) 


Lied eines muthigen Knaben — von Ehr. 5er 


lix Weiße, mad der bei No, 20 angeführeen Sammlung 
v | 13 * . 


} 
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©. 132. — — Krieg iſt nun einmahl das Mittel, Frieden zu 
haben; und nur der Staat kann auf Frieden bauen, der den 
Srieg am beften zu führen weis. Wie will man ihn aber in 
unfern Zeiten wohl führen, wenn fein. Kriegesgeift die junge 
Mannſchaft belebt, und jeder junge Bürger, wie bisher, 
den Soldatenftand für Sklaverei und fein größtes Unglück Hält? 
Und kann diefer Geift rege werden, wenn nicht beizeiten durch 
eine zweckmaßige Sffentlihe Erziehung dazu gemwirft wird? 
Bei ‚einer foldhen Erziehung aber (welche in diefer Abficht dreier⸗ 
lei: Uebungen, vordereitende Kenntniffe und Anregung des pas 
triotifchen Kriegsgeiftes, umfafien muß) folte man auh Ge 
brand von der Poeſie machen, und die Jugend Lieder lehren, 
die fie mit dem Kriege befanmt ‚machen, .und, wo möglich, 
den Enthuſiasmus entzünden, der noͤthig iſt, wenn fie Gut 
und Blur zur Rettung des DVaterlandes wagen follen. — Bei 
dem ‚gegenwärtigen Liede, fo wie bei dem Stolbergifhen, unter 
No. 43., ftoße man ſich niche daran, daß die Züge hier und 
da übertrieben fcheinen: es giebt (einige) junge Helden: 
ſeelen, von denen das alles wörtlich gilt; und wäre das auch 
nicht, fo muß ja ein. folches Gemälde‘ ans Idealiſche grenzen, 

wenn es der Gugend. gefallen und fih ihrer Einbildungstraft 
bemaͤchtigen foll. 

so. durch Mark und Dein, 6 Argerte mich darüber, 
als über etwas langweiliges.“ 

13. itein blutig Mißgeſchick, Kein unglüdlicher Zufall, 
wenn. id) mid) durch einen Tall, Stoß oder Schnitt verwuns 
det hatte, | | 

15. 16. ein finftrer Blick ac, womit fie etwa einen ver- 
wegenen Streich beſtrafte. 

17. R tübezahl. So heißt ne dev Verggeift, ber 
kleine, ſchadenfrohe Kobold, der auf dem Rieſengebirge hauſt; 
in weiterm Sinne wird ed für Ungethuͤm oder Geſpenſt Aber, 


* 
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haupt genommen. — Geifters und Geſpenſterfurcht iſt im Al: 
gemeinen Feigheit; indeß beruher fie doch auf andern Geführ 
fen und Meinungen, als die Furcht, welche der kriegeriſchen 
Tapferkeit entgegengefegt iſt; es giebt auch abergläubifche Helden. 

23. 24. und ſucht' auch ꝛc. — iſt ein befanders fchöner 
und charakterifiifcher Zug! 

25. eine Maͤhr, ein Mährden, Hiſtörchen, dergleichen 
Ammen den Kindern erzählen. Der Dichter will ohne Zweifel 
hiermit (V. 25. ff.) andeuten, mit weicher Speije. man- vor 
Kindheit an diefe junge Heldenſeele aenährt habe. — Mäpr 
oder in Ältern Formen Mar, Mara, Mari hie der Nuf, fa- 
ma, das Gerücht, auch Nachricht; daher maren und ver- 
mären, durch den Nuf bekannt, berühmt werden (vielleicht 
mit dem griechifhen uxsgew, leuchten, einerfet); vermaerd, 
celebris, im Hollaͤndiſchen. Maͤhr, im der Bedeutung Bot: 
fhaft, Zeitung, kommt u. a. in Luthers befanntem Wiegen: 
liede vor: | 

Tom Himmel hob da komm' id ber, 
s und bring’ end gute, neue Maͤhr. 

26. Altmenens S ohn, Herkules; ſ. Seybold, ©. 370, 371. 

39. ein Geſchoßz — gegen den Sprachgebrauch? denn 
Geſchoß heißt telum, was abgefchoffen wird; hier aber fofl 
es ein Werkjeng zum Schießen bedeuen. 2 

41. D daß ih x. Der Wunſch des Knaben, V. 37 ff 
konnte ihm feiner Zugend wegen nicht erfüllt werden; das fühft 
er, und geht daher zu diefer Klage über, 

44 Nerve, Sehne (hier der Nominativ), | 

51. Wieder ein ſchoͤner, charakteriftifher Zug! Er erinnert 
an Alerander, den Großen. Als er noch Knabe war, und hör: 
te, wie glädlich fein Vater im Kriege fei und Sieg auf Sieg 
erfechte, machte es ihm feine Freude, und verdrüßlich fagte er 


198 IV. Anmerlungen 


zu feinen Gefpielen: Mein Vater wird mir noch alles wegneh⸗ 
men! Er wird mir nichts uͤbrig laſſen, wo ich mit euch eine 
große, herrliche That thun koͤnnte! 


— — — 


IV. 22. (I. 195.) 


An Phyllis — von %. Friedrich von Cronegk 
(geb. zu Anfvah d. 2. Sept. 1731. und geſt. als Kammerjun— 
fer, Hof⸗, Regierungs- und Juſtizrath daſelbſt, d. 31. Dez. 
1758.); ſ. deſſen Schriften, 2 BDde., Leipz. 1760. und 1761. 
im 2. B. ©. 299. — Unter den lyriſchen Stuͤcken dieſes fruͤh— 
geſtorbenen Dichters ſchien mir dis fröhliche Lied eines der ne 
lungenſten au fein. Unter einer ſinnreichen Fikzion fiellt der 
@änger die Stärke feiner Liebe dar, und verfichert feine 
Phyllis, daß er fie allem Erdengluͤck vorziehe. | 

3.4. ih Andre Sitten und Gefeke, in fo fern fi 
Reiche oft darüber wegſetzen. — ich made fhön, beredt 
und Elug, in fo fern der Neichthum bei dem großen Kaufen 
ein Anfehn giebt, das nur narärtichen Gaben und rerfönlichen 
Verdienften zukommt. flug, verftändig, einſichtsvoll, in der 
ältern Bedeutung. 

15. Kamönen, eine Benennung der Mufen bei den 
römischen Dichtern. — Die ſtrenge Weisheit, die (fy: 
ſtematiſche) Phitofophie. In dem Beiworte fiegt der Grund, 
warum die fröhlichen Mufen vorgejogen wurden. 

26. dich, nämlich Phyllis. Er nennt ſie nicht, weil fein 
Herz von ihr voll, und das ganze Lied am fie gerichter ift, 

35. Nun follen meine Triebe fih nimmermehr 
verändert fehn; eine noͤthige Verſicherung, weil ihn die er: 
zaͤhlte Geſchichte ſeibſt as veränkerfich ſchilder. Mein: 


zu den Liedern. ° 199 
Trieb e (mein Herz) follen fih verändert fehn, fe. for: 
ten fi verändern, gehött zu der veralteten Phraſeslogie 
der Sprade. | 
3g. Güde, alte Form ft. Gluͤck, hier der Reichthum, 
nah St. 1. 





IV. 23. ‚(I 196.) — 
Die Hoffnung — von Johanne Charlotte Um: 
zerinz f. Verſuche fittliher und zaͤrtlicher Gedichte, 2: Aufl. 
Halle 1766. S. 50. Dieſe Dichierin ; «Ghattin de3 berühmten 
Arztes zu Altona, J. Auguſt Unzer, geborne Zieglerin;, 
aus Halle gebürtig, ſtarb am 29. Jan, 1782, 58 Jahr alt. 
Schon im Jahr 1753 empfing fie, von der Univerfiräe zu Helm⸗ 
ſtaͤdt den poerifhen Lorberkram. Den konnte fie auch vor vie: 
fen: andern Iorbertragenden Poeten und -Poetinnen ihrer. Zeit 
‚verdient haben; aber Meiſterſtuͤcke ſind ihre hinterlaſſenen Ge 
dichte, und darunter auch das gegenwärtige, wohl nicht. ı Es 
handelt von ben wohltyätigen Wirkungen der Hoffnung auf das 
Gemüth des Menfchen ; aber es zählt fie nur auf, und faſſt ſie 
nicht unter ehren Gefihtpunft, aus dem fie fich leicht und an: 
fhaufich überfchen ließen; um ein Iprifches Ganzes zu fein, 
mäfften dicje zerſtreueten Teile einen Zufammendang haben, und 
der Ausdruck eines allgemeinen Gedankens muͤſſte ung gleich 
anfangs beiehren, was die Dichterin bewegt babe, die Hoff, 
nung zu preifen. —— Ra 
2. empoͤrter Triebe, empörter Leidenſchaften, ſolcher 
nämlich, wie der 6. V. namhaft macht. Die Spraͤche in jener 
Zeit unterſchied noch nicht gehörig zwiſchen Trieb, Neigung, 
Begierde, Leidenſchaft x. 


209 IV. Anmerkungen 


6 Verzweiflung. Genau genommen hat den, welcher 
verzweifelt, die Hoffnung ſchon verlajlen; Die Dichterin 
will aber nur ſagen, daß die Hoffnung — bie natuͤrliche Dis⸗ 
poſizion der menſchlichen Seele, das Beſſre zu erwarten — 
den Menſchen in den ſchrecklichſten Lagen vor dem graͤſſlichen 
Zuftande der Verzweiflung bewahre, ne 

15. gefhwind, bald. Diefe Beſtimmung würde fich freis 
fih zu dem Gram, B. ı3, nicht wohl ſchicken, wenn wir die 
More in feiner rechten Vedeurung nahmen, wonach wir darun« 
ter anhaltende Traurigfeit und die Unluft der Seele verftchen, 
werm fie verjchloffen aber dem Gedanken eines fchweren. Webels 
bruͤtet; aber in diefer Verbindung Scheint die Dichterin unter 
Heu’ und Gram die Unluft, den Berdruß über ein Uebel 
zu verfiehen, das man jelbft verfchulder hat. 

38. die faum trocken find, die fo eben noch geweint 
haben. ⸗ 

19. den zaͤrtlichen Gemuͤthern, den Liebenden, 
24. fo wäre Sterben ein Berdruß, „die Hoffnung, 
unfre Lieben und Geliebten in einer andern Welt wieder zu fins 
den, kann uns den Tod verfüßen,* ein Verdruß, fl, ein 
Uebel, ein trauriges Loos. Das Wort it eine matte Neim- 
geburt, _ | 


IV. 24. (1 198.) 

Lied eines Mohren — von Heinrid Wilhelm 
von Gerſtenberg; f. deffen Tändeleien, 3. Aufl, Lpz. 1765. 
S. 56. Die erfte erfchien 1759, die ate, worin diefes Lied 
fehr verbeſſert war, 1760. Diefer Verſuch in der ſogenannten 
charakteriſtiſchen Poeſie iſt allem Anſehen nad durch den Kleir 
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ſtiſchen, nämlich durch das Lied eines Lapplaͤnders (oben Nr. 18). 
veranlafft worden; es hat felbft bie allgemeine Adee (oder The 
ſis) mir jenem gemein, die zärtliche Sehnſucht und die Unruhe 
eines Wilden bei der Abwefenheit und dem langen Außenbleiben 
feines geliebten Mädchens. Diefe Sehnſucht iſt bei unſerm 
Mohren anfangs fanft und zaͤrtlich, nimmt aber, nad) ber 
Natur der Ungeduld, allmählig einen beftigern und tragifchen 
Charakter am, der zugleich die heftige und feidenfchaftlihe Ge— 
mürhsart des kraftvollen Negervolks ausfpricht. Denn man 
muß fi unter diefem Mohren nicht ein armfeliges, von den 
ehrifttichen Eurapdern zur Sklaverei verdammtes Geſchoͤpf in 
den ameritanifchen Kolonien denken, fondern einen freien, ein« 
gebornen Neger in Yigritien oder am &enegall; darauf deu— 
gen der Goldfand, V. 9; die Zedernmälder, V. 11; die Tiger, 

V. 15; die Krokodille, und andere Züge mehr. 


13. fuͤhllos, daß der Sand die Ferfen mir ver; 


zehrt, ohne zu fühlen, daß mir der heiße Sand die Ferfen 
verbrennt. 


16. die Tiger — — von ferne lecken; fie druͤcken 
nach ihrer Katzenart, ihre Gier durch lecken mit der Zunge aus. 
17. D Sonne! — Warum redt der Mohr die Sonne 


an? Weit fie eben untergehen will? (V. 4.) — oder weil fie 
von ihm und feinem Molke goͤttlich verehrt wird? Findet man 
aber den Sonnendienft unter den Negern? — 

19. umflicht, umwindet, umihlingt, spiris Irgat Iingen- 
tibus, wie ed 5. B. die Boa made. — Man bemerfe hier 
den feinen. Üebergang in den Vorftellungen des Mohren, von 
ſeiner Gefahr auf die Gefahr feiner Geliebten; wie er ſich 
darüber vergifit, wie er fich diefe Gefahr ausmalt, wie er, bei 
dem bloßen Gedanken von ihrem möglichen Tode, fid) der Der; 
zweiflung überläfft. 
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29. mit ihr fterben. So leſe ih fl. ihm, welches mir 
feinen Sinn zu haben fcheint. ö 


VV— — 


IV. 25. (I. 199.) 


Lied eines Negerſklaven im Anfange des nord» 
ameritanifhen Krieges — von Gottlieb Konrad 
Pfeffel; f. deffen Verſuche, II. 70. Zuerfi im Voſſiſchen 
Almanach auf 1779. &.4:. — Um feine Kolonien in Nords 
amerifa, die ſich die vielen neuen Auflagen nicht wollten ges 
fallen laffen, zu zwingen, führte England (von 1775 an) Krieg 
mit ihnen, amd verftärkte (1776 ff.) feine Wache in Amerika 
mit deutſchen Soldaten, die ihnen, zum Teil, deutſche Für; 
ſchen für Geld verkauften. So wurden mehr ald 16000 heſſi— 
fche, braunſchweigiſche, waldeckſche, zerbftifche Truppen nad) der 
neuen Welt geichleppt, um die Amerikaner, die fie gar nichts 
angingen, unterdrücken zu helfen. Der lebhafte Unwille, der 
darüber in Deutfchland entſtand, teilte fih auch unferm Did: 
ter mie, und gab ihm diefes Lied vol Leben und Kraft ein, 

1. liebes Afrika; liebes, weil es das Vaterlaud des Ner 
gers iſt. 

3. Germania; die Engländer, deren Sprache auch in 
ihren Kolonien herrfiht, nennen ung Germen und unfer Land 
Gefmany. | | 
4 feine Söhne; erſt hieß es: feine Heben 

8. das wir düngen,; beftellen, bepflanzen; wo wir Neiß, 
Tabak, bauen. Daher der Webergang auf bie dritte Strophe, 
Der Sklav (wird angenemmen) diente einem Herrn in Virgi— 
nia, wo auh Waſhingtons Pflanzungen wuren, war aber in 
Eonneeticut, etwa zu Newhavn, gekauft. = 
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15. 16. das Blut eines Heſſen, — meiner Stirne 
Schweiß, gluͤckliche Metonyniien, fi. einen Heſſen, der. fein 
Blut, und mich, der bei ſchwerer Arbeit feinen Schweiß ver- 
‚gießen foll. | : 

2ı. mit frommer Scheu, weil fie ſich ein Gewiſſen ma⸗ 
chen, die Amerikaner unterdruͤcken zu helſen. 

31. 32. Der Dichter muſſte den Sklaven nach ſeinem Cha‘ 
rakter ſprechen laſſen, wonach er den Verluſt feiner Freiheit für 
fein größtes Ungluͤck haͤlt; Waſhington, der ſich ſelbſt Sklaven 
hielt, konnte ihm daher in feinem guͤnſtigen Licht erſcheinen. — 
Diefer General hatte, ſchon 1759, durd die Heirath einer 
jungen Wittwe ein fchönes Gut in Wirginien und ein Kapital 
von 20000 Pfund befommen, und diefes Vermögen durch gu: 
te Wiriſchaft feirdem mit neuen Vejigungen vermehrt. Nach 
Parkinfon (Travels, London 1805.) hielt er 400 Neger. 

34. uns — für frei erklaͤret. Wie gefährlich das wer; 

den kann, wenn es ohne gehoͤrige Vorbereitung geichieht, hat 
nun die neueſte Geſchichte der franzöfifchen Kolonien ſattſam 
gelehrt. — Lord Howe führte (1776 — 78) den Dberbefehl 
über die brittifch-deutfhen Truppen in Mordamerifa, 
43. das Erbteib Penns, Penſylvanien; es war son 1683 
bis 1775 wirklich das Eigenthum der Familie Penn, welche 
von allen Laͤndereien einen beſtimmten, wiewohl geringen Grund— 
zins bezog. Wilhelm Penn bevoͤlkerte dieſes ſein Land vornehm— 
lich mit ſeinen in England verfolgten Glaubensgenoſſen, den 
Quaͤkern, nahm aber mit uneingeſchruͤnkter Toleranz auch jeden 
andern Fremden auf, wenn er nur einen Gott glaubte, 

47. nichts von Sklaven. Schon im 5. 1759 befchlof 
fen die Quaͤker in einer allgemeinen Verſammlung, jedes Mits 
glied aus der Gefellfchaft zu fioßen, das noch Sklaven halten 
würde; und ı7Bo ward die Sklaverei, doch mit einigen Ein 
fchräntungen, durch ein förmliches Edikt in Penſylvanien auf: 


. 
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gehoben und die Sklaven auf den Fuß freier Domeftifen geſetzt; 
f. Briſſots neue Neifen in. den nordumerifanifchen Freiſtaaten, 
©. 145 ff. 

48. Dfaffen. Bei den Quaͤkern giebt es feinen befolder 
ten geiftiichen Stand; predigen darf bei ihnen ein jeder, auch 
die Weiber, wer es fich zutrauer und wen der Geift ers» 
greife; indef ernennt und beftätige eine Gemeinde auch wohl 
einen Mann aus ihrem Mittel zum Prediger, wenn er Ans 
lage und Eifer gezeigte hat; ſ. Briſſot S. 832. 217. — Ehen 
fo ift ihnen der So! datenſtand zuwider; zur Zeit der Res 
voluzion weigerten fie fich fchlechterdings, an dem Kriege Tell 
zu nehmen; lieber ertrugen fie die härtefien —————— f. 
Biffet, ©. 221. 

54. die Brüderfhaft, die Gemeinde der Quäfer, bie 
fi einander nur friends und bretbern, Freunde und Brü-; 
der zu nennen pflegen. — Brüderfhaft ift die Lesart der 
frühern Ausgaben der Berf uche und des erfien Abdrucks in 
dem angeführten Muſenalmanach; die neuefte Ausgabe hat: 
Brüderftade, d.i. Philadelphiaz dis fagt aber Hier nicht 
das rechte, und die Anfpielung auf die Etymologie des griechi— 
fhen Namens ift im Munde eines Megers nicht ſchicklich: da 
ber ich dieſe Lesart für einen Schreib» oder Druckſehler halte. 





IV. 26. (I. zo».) 


Mreis'der Freundſchaft — von Friedrih von 
Köpken Ckönigl, preuß. Hoſrath zu Magdeburg, geb. daſelbſt 
am 9. Dez. 1737). — Der Berfaffer gab feinen, zur Un: 
terhaftung bei freundfchaftlichen Mahlen beſtimmten Licdern den 
Damen der Skolien; f. oben bei IV. 9. » Er ſammelte fie, 


zu den Liedern, - 305 


und ließ fie verfchiedene mahl abdrucken, ald 1794 und 1801 
mit deutfchen Lettern, und Magdeb. 1805 mit fateinifchen Lets 
tern, und jedesmahl harte fie der Dichter nicht nur vermehrt, 
fondern auch mit. Sorgfalt und Geſchmack verbefert. Sie 
finden fid auch in der Sammlung: „chymnus auf Gort, 
nebft andern vermifchten Gedichten, Magdeb. 1797, und in 
den „Skolien für den literarischen Clubb in. Magdeburg, 
Magdeb. 1798 (in Kommillion bei Keil), wovon. Hr. von 
Koͤpken Nedaktör und Herausgeber war, und wozu 9. Friedr. 
Lehr. Zachariaͤ die Muſik heransgegeben hat. — Alle dieſe 
Sammlungen wurden nur für Freunde gedruckt und kamen 
nicht in den Buchhandel, Das gegenwärtige Lied in der- 
Anthologie finder fih in den Sfolien von 1801, S. 39, 
und verbejferr in ber Ausgabe von 1805, S. 11, wozu mir 
die freundjchaftliche Gefälligkeit des Herrn Verfaſſers nod) ein 
Paar beſſere Lesarren handfchriftiih mitgeteilt hat. Mach den 
aͤltern Lesarten ſteht es in den „Skolien für den llterariſchen 
Clubb,“ ©. 139. 

unter Reben, in einer Beinfaube, 

8. Eiyfium, gleihfam feinen Himmel, fein hoͤchſtes Gluͤck. 

12. ungeliebt von dir, von ver Göttin der Freundfihaft. 
„Die Schönheiten der Natur geben meinem Herzen erft wahs 
res Vergnügen, feit eine Freundin ihren Genuß mit mir reift.“ 

21. Werfen mid des Schidfals Wogen ı. „Freund, 
fchaft ift der befte Troft in Ungluͤck und Gefahren.“ Der In— 
halt Liefer Strophe iſt ſchicklicher im Munde des Juͤnglings, 
der für das oͤffentliche Leben beftimme iſt; der Anhalt der fols 
genden aber im Munde des Maͤdchens, von dem bie Sittſamkeit 
fodert, feine Wünsche in Anſehung ver Liebe mehr zu verbergen. 

28. Aeltere Lesart: mit mir Hager, mit mir weint. 

37. miſſen, entbaͤhren. | 

38. Aeltere Lesart: 
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Unter deinen trauten Kuͤſſen 
bffnen fie dir gern die Bruftz 
fühlen leichter Ab, und miſſen 
willig Amors falihe Luft, 

60. Liber, eine Benennung des Bacchus. 

51. — 60. Indem fie ſaͤmmtlich, auch die Mädchen zugeben, 
was der Juͤngling 41.— 48. von dem narärlihen Webers 
gange der Freundfchaft in Liebe fügte, vereinigen fie 
fih in dem Vorſatz, daß diefe Leidenſchaft wenigfiens ihr gegen, 
wärtiges Feſt nicht ftöhren fol. Es ift eine artige dee, daß 
fie Amors Köder mir Neben zubinden wollen, um 
ficher vor feinen Pfeilen zu fein. 


—— — LG 


IV. 27. (I. 205.) 


An Philaiden — von J. Georg Sacobi. 

Es giebt eine Gemithsruhe, eine Zufrirdenheit, die eine 
Wirkung der Philoſophie und Aufklärung und der langen 
Uebung iſt, ſich ſelbſt zu beherrfihen und feine Begierden in 
Harmonie zu bringen. Dis ift die Ruhe des Weiſen. Es 
giebt aber aud) eine Gemuͤthsruhe, ja einen Frohſinn, der reine 
Gabe der Natur und Folge eines gluͤcklichen Temperaments ift; 
man triffe ihn am meiſten bei der Jugend, und zwar der mweib- 
lichen mehr, als bei der männlichen, an. 

9. wo fih das Thal gefhmüder, in einem ſchoͤnen, 
blumenreichen Thale. 

13. 14. Ein fchönes Bild! Denen, die die Natur mit je— 
nem glücklichen Frohſinn ausgeflatier hat, ift das Leben ein ans 
genehmer Spasiergang, welchen man fih durch Lieder 
verkürzt, und fo lange forıfest, bis es Nacht wird, 


www 
‘ 
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Waſſſerliede — von J G. Jacobi; im Voſſiſchen AL 
manach auf 1785 S. 153., und ganz gleichlautend in der neuen 
Ausgabe von J. G. Jacobis ſaͤmmtlichen Werken, 3:8. &. 48. 
Nach einer. andern, : auch in der N. X. hengeftellten. Ueberſchrift 
heißt ee: Schifferliev auf dem Däffelbad.*). Es ward 
alſo urſpruͤnglich für eine Geſellſchaft von Freunden beiderlei Ger 
ſchlechts gemacht, die in einem Kahn auf dieſem Fluͤßchen ſpatziren 
fuhren. Inhalt, Ausdruck und Rhythmus iſt dieſer Beſtimmung 
angemeſſen; ‚durch den letztern ift das Ziehen und Schaukeln 
eines ſolchen leichten Hahrzeuges Hier und da nicht bel nad 
geahmt; z. B. B.4. Der Eleine Fuß, auf dem fie fahren, ift 
dem Dichter ein Bild des ſtillen, befcheidnen Lebens, worin es 
am leichteſten tft, gluͤcklich zu fein; im Gegenſatz des offenen 
Meers, dem Bilde großer, ftolzer Beftredungen, wobei die Rus 
he des Herzens. leichter verloren geht. 

— 12. Die Sicherheit der Jahre und die Stille des Abends 
foU die Mädden zum Singen, ermuntern, Die beiden V. 11. 
und ı2. haben erwas fehr Liebliches und Melodiſches. 

s 24. die Sekte Fahre, in Charons Nachen. 


*) Die Düffel, ein Heiner Fluß, fällt in den Rhein bei Diäffeldorf, dem 
Geburtsort unfers Dichters, wo aub fein Bruder, der phitofophifche 
Schriftſteller Friedrich Heinrih Jaeobi als jälich : bergifcher Geheimde⸗ 
rath gelebt hat: — Klopſtock, in feinen grammatifhen Geipräden, S. 
84, gedenkt diefes Licdes und nennt es ſchͤn. Warum aber dubei 
vermutet wird, es fei auf der Laber oder in ibvem Schatten 
gemacht, fanın ib nicht ſagen. Die Laber ift ein Flug in Pfalz-Neu— 


Burg, ber nit weit von Reaenskurg in die Donau fällt, — Mit Mur 
fit finder man unſer Lied in J.F. Reihardte Liedern gefelliger 


Sreude, 165. ‘ 
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Serenata, im Walde zu fingen — von Mat: 
thias Claudius; f. „Asmus omnia sua secum portans, 
oder Saͤmmtliche Werke des Wandsbecker Boten, Ih. 3. S. 29. 
Border im Voffifchen Muſenalnianach von 1778. Mit Mufit 
in den Liedern im Volkston, von Schuß, Th. 1. (Der 
in 1785.) — Claudius Lieder jind in der Perfon eines Man 
nes aus gemeinem Stande (den er den Wandsbecker Boten 
nennt) gedichtet, aber eines klugen, launigen, naiven und poe 
tifhen Mannes, der zwar viel gelernt und auch gelefen, aber 
von feinem reinen Sinn für Wahrheit und Natur ‚nichts ver: 
loren hat. Kin folder ftimme denn aud) diefe Serenata oder 
dis Abendlied an; es wird von ihm und einer Gefellfchaft in 
einem Walde gefungen; man ſieht aber, daß es, gleich andern 
Stuͤcken des Dichters, die Tendenz hat, die Schoͤnheiten der 
freien Natur zu preifen, und fie mit den Frivolitaͤten der Gar: 
tenkünfteleten fontraftiren zu laſſen. 

8. marfchirte gleich. Marſchiren ft. weggehen, 
nicht bleiben, iſt gemein, und fieht allenfalls nur wohl im 
Munde unfers Boten. a 

9: wie ein Fiſch im Meere, „recht in meinem Ele— 
mente, “2 = 

13. a due voci, mit = Stimmen; a tre voci mit 3 
Stimmen. | 

22. Wald zu maden, in Gartenanlagen, nach der alten , 
hollaͤndiſchen Art. 

oB. fie Härtens wirklich auch, woͤrtlich: fie wären auch 
im Dejig — der Schönheiten nämlich, welche font die fchaffen- 
de Natur hervorbringt. — Das Wörthen wirklich, scilicet, 
mache den Ausdruck ironifih, 

29. Node. „fie wollen die Natur fogar überireffen. 
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36. von Mutterlieb Natur, aus der vertraulichen Spra⸗ 
che des häuslichen Lebens, ft. der lieben Mutter Natur. 

‚39. purer, purer, bloßer, weiter gar nichts, ald rs; 
das lateinifche purus putus. 

41. Sofa (uicht Sopha), der ‚lange Polſterſtuhl in den 
Zimmern der Europäer, hat feinen Namen von einer fo ber 
nannten, mit Polftern und Deden belegten Erhöhung in den 
Zimmern der vornehmen Meorgenländer, auf welchen fie zu lie: 
gen oder zu figen pflegen. 

42. Schweizer. Die treuen, aber armen Schweizer wan⸗ 
dern ſeit langer Zeit aus ihrem Vaterlande aus, um im reichern 
Auslande als Thuͤrſteher, Wächter, Trabanten ꝛc. ihr Brot zu 
verdienen. Unſer Lied ſetzt das einfache Vergnuͤgen des Land⸗ 
lebens dem Wohlleben der Großen entgegen, denen es bei als 
fem Prunk und Veberfluß doch nicht felten am Gefühl perſoͤn— 
licher Sicherheit fehlt. ” 


— — EIS 


IV. 30. (I. 209.) 


Rheinweinlied — von Matthias Claudius; ſ. 
Asmus etc. III. 182. Zuerſt, ganz gleichlautend, im Voſſi⸗ 
ſchen Almanach auf 17763 mit Muſik in den Liedern im 
Volkston, von Schulz, Th. 2., und daraus in Joh. Fr. 
Neichardts Liedern gefelliger Freude I. 37., nach welcher meis 
fterhaften Kompofizion es als ein Lieblingeſtuͤck der gebildeten 
Deutfchen feit zwei bis drei Dezennien in allen gefellichaftlichen 
Zirkein ift gefungen worden. ine freie Ueberſetzung ins Eng 
liſche, die meines Beduͤnkens wohlgelungen heißen kann, lieferte 
Benj. Beresford in feinen Translasions of Gerinan poems, 

Kemment. z. d. Anth, 1,3. 14 
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Berl. 1801., welche ich nachher. den Freunden der engen 
Sprache und Litteratur mitteilen will, 
3. Europia, ſt. Europa, ſprachwidrig und nur poſſirlich, 
nicht launig; eher könnte die Form franzmännifh, ©. 6. 
ft. franzoͤſiſch dafür ‚gelten, - weil- wir in komiſchem Styl 
Sranzmann ſt. Franzoſe fagen önnen. | 

5. Ungarn, Pohlen und Franfreid. Was race 
aber Pohlen unser die Weinlinder? Der Reim? 

9. aus feiner Fülle, Vorrath, copia; „er gehört zu den 
natürlichen Reichthuͤmern unfers, an allen Beduͤrſniſſen des Le— 
bens gefegneten Baterlandes. 

10. Wie wär er fonft fo gut! Die Vergleichung des 
£raftvollen, nicht braufenden Rheinweins mit dem Charakter der 
Deurfchen gehöre wohl Kiopftoden an, deſſen Ode, der Rhein⸗ 
wein, vom J. 1753 iſt. ©. in diefer Anthologie V. Nr. zo. 
V. 22. FEN 
15. wie die weiland Kreter ꝛc. Anfpielung auf die 
Stelle, Tit. ı, ı2. „Es hat-einer aus ihnen gefagt, ihr ei: 
gen Prophet: Die Kreter find immer Lügner, böfe Thiere und 
faule Baͤuche.“ Keyreg dei Yslarcı, xaxd Impie,. yaxoriec 
zeya. Der Propher- it der Dichter Epimenides, f. Gros . 
tius bei d. St. Dieiyaarioı apyal find aber — 
mit yaoruxgyar,. d. i. Schlemmer, Freſſer. 

23. Kobaltkuchen; Kobalt, ein Halbmetall, aus weichen 
blaue Farbe gemade wird. Kobalt» Kuhen; Kuchen 
heißen in den Kürten die telferförmigen geſchmolznen Erzmaſſen. 

24, Laufegold, veraͤchtliches, nihtswürdiges Gold, eben 
wit ed fo wenig if. Diefen Sinn haben die Zufammenfesun; 
gen mancher Wörter. mit der Benennung des befannten Inſekts; 
fie find aber der edlen Sprache ganz fremd. Die Silber» und 

Rupfer »Erze des Erzgebirges halten zuweilen etwas Gold, und 


3— 
A —— 


„zu den Liedern. 211 


werden Golderze genannt, wenn fie die Koſten des Aus— 
ſchmelzens tragen. 

25. Der Bloxberg, der Brocken, mons Bructerus, die 
mojeftärifhe Kuppe eines aus TrümmermM der Vorwelt (Brof 
fen) beftehenden Granitgebirges in der Graffchäft Werniges 
zode; unferm Dichter durfte er bier nicht gefallen, da er feinen 
Wein trägt. Die Kuppe oder der hohe Brocken ift gegen 
3500 Fuß hoch, und alfo viel ‚kälter und windiger, als die 
Ebne. — er lange herr Philiſter, fcherzhaft für ®o; 
liath; f. ı Sam. ı7, 4 

27. Drum tanzen aud der Kuduf (der Teufel) und 
fein Küfer (der gleihfam den Gssendienk anordnet) auf 
ihm, Der Dichrer ſpielt ſcherzhaft auf die alte Sage des ge 
meinen Mannes an, wonach fid der Teufel und alle Zauberer 
und Heren in der Walpurgisnacht (vor dem ı..-Mui) auf dem 
Brocken verfammeln und, nad gehaltenen Gotzendienſt, wobei 
ber Teufel, auf einer Kanzel von Granitbloͤcken, ſelbſt. predigt, 
einen allgemeinen Tanz halten. [Der Urfprung diefer Sage 
fiegt im Dunfen. — Da um die Zeit in den umliegenden 
Gegenden die, erfien Gewitter, wozu fich die Wolken am 
Hyze fammeln, einzufreffen pflegen, fo tönnte die Bemerkung 
diefer Naturerſcheinung Anlaß dazu gegeben haben. Denn eg 
ift ein uralter deutfcher Aberglaube, daß das Gewitter ein Werk 
der Hexen und Zauberer fei, die es mit Huͤlſe des boͤſen 
Weſens hervorbrädten. ] | z 

36. Es it ein fihöner Zug des menfchlichen Herzens, daß es 
nice fröhlich fein kann, ohne wohlwollend zu werden! 


Song. 
With verdant wreachs the Aowing bowl intwine, 
And aily quaff it dry. 
How bless’d ıhe land ıhat boasts such gen'rous wine! 


. Whas draugbis with shese shall vie! 


\ 14 * 
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Nor need our steps to distant. Hung'ry send, 
Nor yet to Gallia roam: 

Let him who likes so far for liquor send, — 
We find it nearer home. 


Our German hills tbe bounteous juice, supply, 
And hence its wortlı so rare! 

Dear native land, beneath thy temp’rate eily, 
What varied gifis we share! 


Nor yet through all Germania does it grow, 
Where many a barren hill, ' 

And mamy a rock uplifts its rugged brow, 
Nor worth the place they All, 


A plant there grows Thuringia's heiglts among, 
That like ihe wine appears; — 

Its meager juice inspires no jovial song 2 
Nor soothes ıhe toper’s cares, ' 


Saxonia'g bills in gay confusion lie, 
Yet no rich wines unfold: 

"Their boasted rocks may silver ore supply, 
And eke some paltry gold. 


' Nor where the Bloxberg rears its blustring head, 
Shall Bacchus’s train appear; 

Thence rise the winds, and thence the tempests PER TR — 
But not a grape is there, 


‚Oo Rhine's fair banks ıhe envied clusters grow; 
Then sacred be the Rhine; 

And bless’d those bauks whose sunny a bestow 

| The life. preserving wine, 


Then drink amain, cast all our cares away, 
Let mirıh the moments cheer; 

And knew we where a son of sorrow lay, 
We'd bid him welcome here, 


en 


& 
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Ein Lied, hinterm Ofen zu fingen, = von M. 
Elaudiuß® f. Asmus etc. IV. 141. in. 8. Reichardts Lie⸗ 
bern geſelliger Freude, mit Muſik vom Herausgeber, IL. 133. 
nad der alten, und in der 4. Abtheil. nah der neuern Aus 
gabe. In dieſem fcherzhaften Liede zum Lobe des Winters, der 
bier unter dem Bilde eines ftarfen, abgehärteten Mannes vor: 
geftellt wird, werden wir an die Wahrheit erinnert, daß diefe 
Jahrszeit der Gefundheit und dem Frohfinn zuträglich fei, 

2. aufdie Dauer fein heißt dauerhaft fein, wie es 
harte, ftarfe Sachen find, im Gegenfaß von weichen und zarten. 

4. und ſcheut nicht ſuͤß noch fauer. Der 3. V. ift 
aleihfam Parenthefe, daher muß man bier fuppliven: und er 
fcheut ©. Weder füp noch fauer fheuen wird von denen 
gefagt, welche weder unangenehme Gindrüde auf ihre Sinne 
noch andere Beſchwerlichkeiten achten. 

7. Bapeurs, Bellemmungen des Herzens, — Zu⸗ 
fälle ꝛc. 
12. Kolik wird bald, wie hier, als — v, hald als v— 
ausgefprochen. s 

15. warmen Klang, empfindfame af. 

17. wenn die Fuͤchſe beilen — was ſie bei ſtrenger 
Kaͤlte thun. 

22. Teich' und Seen krachen, wenn das Eis bei ſtar⸗ 
tem Froft mit Krachen zeripringt und fange Spalten befommt, 

28. im Schweizerlande, bei den Eisbergen, Glerfchern. 

30. gut Regiment zu führen, Hausregiment nämlich, 
wie gute Wirte, die nach dem Shrigen fehen. | 
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Willkomm an die Freuden — von Karl Fries 
drich Kretſchmanmz f. defien Werte Il, 175.” Die Freu 
ben find bier die Meize des Frühlings, des Weins umd der 
Liebe. Der Dichter fingire: in Geſellſchaft munterer Freunde, 
fie ats Goͤtter vom Himmel fieigen zu ſehen; indem er mum eis 
nen nach dem andern, den Lenz, den Bacchus und die Venus 
erblickt; und, wie fie jich nähern, erkenne, finder er Gelegenheit, 
jeden nach feinem Charakter und feiner Begleitung au befchreis 
ben. Die nicht alltägliche Bildlichkeit und die fiarfe feurige 
und doc deutliche Dikzion empfehlen diefen fchönen Nundgefang. 

5. wer war gewuͤnſchter ſchoͤn? Soll vermuthlich heis 
Ben: fchöner, als man denken und wuͤnſchen kann; aber. der 
Sprachgebrauch rechtfertigt diefe Verbindung nicht. 

9. über’n, ſt. über den. Kontrafzionen diefer Art er⸗ 
laube man den Dichtern immer: fie find im Rhythmus oft uns 
entbährlih. Weniger ifi V. 10. die zu gemeine Form kreucht, 
fi. kriecht, zu billigen, | 

12. Saunenheer. - Die Satyın, Silenen und Faunen, 
uftige uud muthwillige Harbgoͤtter, begleiteten, nach den ſym— 
bo iſchen Vorfiellungen der Griechen, den Bacchus auf feinen 
Zügen; ſ. Seybold, ©. 218. . 

17. vom Meere. Anfpielung auf den Mythus, wonach 
Aphrodite oder Venus aus dem Meere oder aus dem Schaume 
des Meeres entitanden iſt; 2 Seybold, ©. 124. 125. 

18. göldnen fi. goldnen; gölden und gülden find ver 
alter. ! 

19. Spatze. Nach den Alten zogen Tauben, zuweilen 
auch Schwäne, den Wagen der Venus; man erräch leicht 
den Grund, warum ihn auch Spattze ziehn. 
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IV. 33. ° (1.214. 3: 
Dauer im Wechſel — von J. W. von Goͤthe; 
defien Werke (Tübingen ı807.\, I. 61. n 

1. diefen frühen Segen, ben Segen, die Sruchtbars 
keit und Schönheit der Natur im Fraͤhjahr, wenn z. B. die 
Baͤume in der Bluͤhte ſtehen. 

5. des Grünen, des Laubes in Gärten und Bildern, 

11, 12. diefe, z. B. Baumfruͤchte, reifen, und die 
andern, eldfrüchte, die im Herbſt gefher werden, feimen 
fhon wieder in der Erde. | 

16. ſchwimmſt du nicht zum zweiten mahl: denn das 
Waſſer, das den Fluß ausmacht, bleibt keine Sekunde lang 
auf derſelben Stelle. | ö 

17. was felfenfefte ꝛc. „Sind ja’ Objekte da, die eine 
(temporelle) Dauer haben, fo hilft uns das nichts, da wir 
fie, mit veränderten Organen, immer anders wahrnehmen, und 
fie alſo fir uns nicht bleiben.“ — Die Beftandteile unfres 
Körpers und feiner Glieder bleiben nicht immer diefelben; eis 
nige fondern und Idfen fih (durch Ausdünftung, Frikzion ꝛc.) 
ab, andere ſetzen ſich (durch Aſſimilazion der Nahrungsmittel, 
Reprodukzion ec.) wieder an; und fo muß cin beſtimmtes Glied 
nad) einer gewiffen Zeit materialiter ein ganz anderes fein. 

23. jener Fuß, der an der Klippe fih mit Gem: 
fenfrehe maß, „der mit ber Kühnheit der Gemſen Klip/ 
pen und Berge erſtieg.“ frech hieß urfpränatih gierig— 
- eupidus, daher: unternehmend, kuͤhn; aud fofe, zudring- 
lid, procax, von Weibern. In einem alten Gedichte in Ge: 
cards Seriptoribus medũ aevi heißt es: 


\ mit euch Rittern frechen 
wil ich dieſes rechen. 


33. Laß x. Mag denn immerhin alles veraͤnderlich und 
vergämglich fein, die Objekte unſers Empfindens und Denkens 
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fomohl, als die Organe des wahrnehmenden Subjekts! — 
„Der Anfang ziehe fih mit dem Ende in Eins zufammen, 
weil zwifchen Entitehen und Untergehen ein ununterbrochner Zus 
fammenhang tft, oder weil alle natürlichen Dinge in einem ewis 
gen Kreislauf von Werden und Vergehen begriffen find. 

37. den Mufen, die nicht bloß die Vorſteherinnen [oder 
das Enmbol) der Poefie, fondern aller fchönen Künfte und 
Wiſſenſchaften, alfo auch der echten Philofophie find. Vergl. 
Virgil, Georgic. U. 475 — 483. 





IV. 34. (I. 215.) 


Veritas! Vanitatum vanitss! — von J. W. v. Gother 
ſ. Werke 98. Ein ſcherzhaftes, ſehr originelles Trinklied im 
Volkstone! Mir hören hier einen alten jovialiſchen Abenteurer, 
"der alles in der Wels verſucht har, alle Schulen, wie man 
fagt, durchgegangen iſt, der bald von diefer, bald von jener 
Leidenfhaft auf mancheriei Lebenswege hingezogen ward, oh—⸗ 
ne auf Einem wahres Gluͤck und Zufriedenheit des Herzens. 
zu finden, Endlich entſagt er diefen ſchlimmen Fährerinnen; und 
fiehe, auf einmaht ift er ruhig und zufrieden, -oder wie er ſich 
ausdrüdt: fein gehöre die ganze Welt. Mit diefem, 
ihn jezt beiebenden Gefühl der innern Kreiheir muflte er denn 
‚auch fein Lied beginnen und ſchließen. 
ı0. Freud’ und (guten) Muth, weil nichts fo fehr das 
Herz verengt und allen Freuden verfchließt, als das leidenfchaft- 
lihe Streben, Geld zu fammeln. 
19. 20. ff. ſucht, made, ftellt, hatt u. f. w. Diefe 
Ssmverfetta der oberdeutfchen Mundart find dem Volks— 
tone des Ganzen ansemeffen und fhikiid im Munde einer 
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Abenteurers, ber, ohne Kultur, bloß durch — Er⸗ 
fahrungen weiſe geworden iſt. 
35. hatt feinem Recht gethan, d. t. alle tadelten mich, 
(In der Originalausgabe ſteht zwar hatte; die iſt aber wis 
der das Merrum, und die Form hatt kann hier fliehen, f. bei 

19. 20.) 

41. Dem Freunde follt’s nicht beffer fein. Der 
Sinn ſcheint zu fein: die feindlihen Länder wurden hart 
mitgenommen, aber Freundes land ward aud) nicht gefchont. 


Die Versart diefes Liedes ift der Melodie einiger wirk 
lichen alten Boltss und Handwerkslieder angepafit, und nach die, 
fer Metodie muß fich auch zuweilen die Profodie bequemen. Wie 
in den alten Volksliedern find auch hier mande lange Sylben 
gekürzt worden; z. B. V. 29: flellt meine —uv; V. 4ı: 
ſollt's nicht viel, —uu; hab id meine, V. 43. (ſprich: 
hab’ ch meine) wie —vv. 


—— 


IV. 35. (I. 217.) 


Schulmeiftertroft — von Chr. Er. Dan. Schu; 
bart; ſ. deſſen Gedichte, herausgegeben von feinem Sohne, 
Ludw. Schubart, 2. Th. (1802) ©. 335, — Wie troftbe; 
dürftig (mit biutwenig Ausnahme) die deurfhen Schullehrer 
auf dem Lande und in kleinen Städten find, wie mühfelig ihre 
Geſchaͤfte, wie freudenteer ihr Leben, wie brotlos ihr Amt fei, 
wie oft fie für die nüslichften und beſchwerlichſten Dienfte In: 
dacht und Demärhigungen von Hohen und Niedrigen erfahren 
muͤſſen — das wuflte der Dichter dieies Liedes zum Teil aus 
eigner Erfahrung. Denn nicht allein fein Water war erft in 
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Oberſontheim ") und dann in Aalen 2) Praͤceptor geweſen; 
ſondern Schubart ſelbſt war eine Zeit lang Praͤceptor und Or⸗ 
ganift zu Geißlingen 3). Indeß iſt das Gedicht nicht während 
ſeines Schullebens, ſondern, aus Erinnerung deſſelben, in ſeiner 
Geſangenſchaft auf, Hohenaſperg, im J. 1784 gemacht. In 
feiner Lebensbeſchreibung, die er auch in dieſen Kerker 
aufgeſetzt hat, äußert er fait diefeldeu Gedanken. Dean ver: 
gleiche übrigens fein fhönes Proviforlied, d. i. Lied eines 
Provifore, wie man in Schwaben den Gehuͤlfen des 
Schulmeiſters nennt; in ſ. Gedichten IT. 338. und in der 
Chreſtomathie, 4. Bd. " 

3. bis in die 'fpäte Nacht. „Ich hatte täglich neun 
Stunden Unterricht zu geben, * fagt der D. in ſ. Leben I. 89. 

5. Biel Mägdlein und viel Knaben. Sa wohl, viel! 
Ach kenne Schulen (im nördlichen Deutfchland), worin fi ein 
einziger Lehrer mit 106, 120, 130, 140 Jungen und Mäds 
hen herumtummeln muß, und zwar zum Teil in Dörfern, des 
ren Kirchen überreich find und dem armen geplagten Manne 
wohl einen Provif sr falariren koͤnnten. — Schubart ſelbſt 
fagt: „Meine Schule, der ich in Geißlingen vorgeſetzt wurde, 
ſah einem” Stalle aͤhnlicher, als einem Etziehungshauſe für 
Chriſtenkinder. Ueber hundert Schuͤler, roh und wild, wie die 
Stiere, wurden mir auf die Seele gebunden.“ Leben, J. 86. 87. 

12. nach der Schrift, vermuchlid der Stelle ı Det. 5, 


2—4. — BD 11. iſt nicht allein tändelnd, fondern aud che 


Es 


toriſch falfh. DennCHrifi Schäflein, ©. 10, ifteine Tros 
pe, der durch keinen tropifihen Zufas erklärt werden fan. 
Schafe, die man auf Klesfeldern weiber, find nude wol 
letragende Schafe, keine Glaͤubigen. 


ı) in der Grafihaft — in —— 
2) einer ehemaligen Reichsſtadt, ſadlich won Elwangen. 
3) einem Staͤdtchen im Ulmer Gebiet, 
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33. Schuflmeifterswirde, „VUnter allen Gefchäften des 
Lebens tft faum eines edler und verdienfivoller, als das Ges 
fhäfte eines würdigen Schulmannes; die Welt mag. ihm einen 
nod) fo niedrigen Rang und ſchlechten Gehalt anweiſen. Fuͤhlt 
er nur die Würde feines Amtes vor Gott, fo iſt er geehrt ge 
nug.“ Schubarts Leben I. 84. 

42. und Himmeisluft mih fädhelt, „wenn ich die 
Borempfindung der Seligkeit habe;“ ein Anklang des Myſti— 
zismus, zu dem fich der alternde Dichter hinneigte. 
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An die Zeit — von Karl Gottfried Küttner 
(geb. zu Pleiffa bei Chemnig, am 21. Febr. 1739, und geft. 
als Superintendene zu Pirna, am 13. März 1789. Biographie 
ſche Nachrichten von ihm finder man in meinem Handbuche der, 
Poetiſchen Litteratur). Diefes Gedicht, das meines Wiſſens 
noch nicht "gedruckt ift, ward mir aus, dem fchriftlichen Nachlaffe 
des Dichters von einem Bohne defjelden mitgeteilt. — Es 
tft ein Abſchiedsgedicht, in welchem fi der Dichter über 
die Trennung von geliebten Freunden damit tröfter, daß er 
fih ihrer und der frohen Stunden ihres Umgangs erins 
nern, und durch Erinnerung das vorige Gluͤck wieder genießen 
wolle, womit er die Hoffnung des Wiederfehens ver 
bindet. — Ich würde das Gedicht zu den Elegieen ge— 
zogen haben, wenn das Aeußere, die flüchtigen, muntern Dat 
tyle, die mehr auf Erhebung des Geiftes und auf Fröhlichkeit, 
als auf Wehmuth und zärtlihen Troſt fchließen laffen, mit dem 
Charakter der Elegie nicht gar zu fehr im Widerſpruch ſtuͤn— 
den. — Dean fieht es Übrigens aud) der Verfifitagion des Lie, 
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des an, daß ed. noch die legte Hand des Verfaſſers erwartete; 
z. B. V.7. Einbildung, v—v, flat —uu; V. 11. je⸗ 
der Tag, —vv flat um; MW. 22. gebt drauf mir 
vv, flat — — —. 


IV. 37. (I. 221.) 


Schlachtgeſang — von Karl Maſtalier; f. deffen 
Gedichte, 2. Auflage, Wien 1782. ©. 170. (Karl Maitalier, 
erft Jeſuit, dann Profeffow der fihönen Wiffenfhaften auf ber 
Univerfität zu Wien, in diefer Stadt geb. den 16. Nov. 1731, 
geft. den 6. Oft. 1795, gehörte zu den erften guten Dichtern in 
Deftreih.) — Dieſer Schlahtgefang iſt aber nit, wie 
diefe Weberfchrift zu fagen fcheine, ein Lied, das in oder bei eis 
ner Schlacht geſungen werden foll: denn dazu müffte dem Gans 
zen ein beſtimmter Zeitpunft zum Grunde liegen (wie in 
dem Kiopftodifhen, oben Nr. 17.), weil es widerfinnig ift, wäh: 
rend der ganzen Schlacht hindurch zu fingen; fondern es iſt die 
Phanrafie einer Schlacht oder die fingirte Geſchichte eines 
Schlachttags, worin fi ein Krieger, in der Einbildung, in 
die Akzion verſetzt, und die Empfindungen feiner. patriotifchen 
Bravour beim Aufbruch und Angriff, beim Fort» und Aus 
gang des imgginirten Treffens, fingend ausdrüdt. In der er 
ſten Strophe hören wir alfo den Krieger vor der Schlacht fel- 
ne heroiſchen Gefinnungen ausdräden; in der zweiten geht die 
Akzion an; in der dritten wird fie am hißigften, und in der 
vierten denkt fich unfer Held ald Sieger, und ſchließt mit der 
Hauptempfindung, womit ev anfing, d. i. mit feinen heroifchen 
Vorſatz. — Schillers Gedicht die Schlacht, eine Jugend 


f 
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arbeit von 1782 (f. f. Gedichte II, 142.), verdient hiermit ver 
glichen zu werden. 

2. des Krieges Donner, „mon höre die — Ras 
nonade von weitem, * | 

‚3. verlaff’ner Bräute, ft. zuruͤckgelaſſener. 
7. an des Helden Sette, unter der Anführung unfers 
Chefs. Der Sieg üft zur Hälfte gewiß, wenn das Heer ein 
volltommnes Vertrauen in den Chef feßt. Es fehlen mir 
immer fehr merkwürdig, was Tagltus von den Eriegerifchen Cats 
ten jagt: plus reponere in duce, quam in exercitu, daß 
fie mehr Vertrauen in den Anführer, als in das Heer feken, 
Schon deswegen follte jeder König, dem fein Volk und feine 
Krone lieb iſt, ſelbſt fommandiren: denn ihm ifts viel leichter, 


dis Zutrauen zu gewinnen, als jebem andern; nur daß fein 


Heer nicht aus Soͤldlingen von zwanzigerfei Mazionen, fon 
dern aus dem Söhnen das Vaterlandes beſtehe! 

19. 20. Schwerlich wird bei einer Schlacht -das Echo ger 
hört; und wie kann das Geröfe der Schlacht wiederhallen, wenn 


es der Wind zerſtreuet? Der Dichter hat, fcheint es, fagen 


wollen, daß man dis Getoͤſe oder den Donner des Geſchuͤtzes 
in der Ferne mit den .Windftägen vernehme, 

22. [hweflihten Dampfe, Pulverdampfe, 

26. der — Kauf, fl. Haufen, oberdeutſch. 

29. 30. Eine Warnung des Dichters an feine Landsleute, 
nicht vor der Zeit zu — Trophäen, Beute, Ge 


| — x. 
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cr nV. 38: (1. 202) 


Feldjägerlied — von G. A. Bürger; f. feine Ge 
dichte: nah Karı Reinhards Ausgabe (4. Th. Görtingen 
170*), im 2. Th. 330. S. Vorher, mir Muſik von Forkel, im 
Göringfhen Muſenalm. auf 1795. ©. 6. | 

1. Mir Hörnerfhball und Luftgefang, unter Anſtim⸗ 
mung luſtiger und fröhlicher Lieder, wozu einige auf dem Wald: . 
horne blaſen. | 

3. woͤhlgemuth, froͤhlich in heiterer, forgenlofer Stimmung, 

6. Gewoͤhnt find wir mw. Die Jagd ward von je her 
für eine gute Vorſchule des Krieges gehalten : denn fie lehrt 
überhaupt mit Gewehr und Waffen umgehn, übt das Auge, 
Diftanzen mit einem Blick zu meffen, und, was das meifte ijt, 
härtet den Körper durch Strapazen ab, und gewöhnt zu Ertra⸗ 
gung von Hunger und Durft, Froft und Hitze; daher in neuern 
Zeiten, in welchen die Jaͤger einen: abgefonderten Stand aus: 
machen die Errichtung der Jaͤgerkorps. 

17. Pfanne, Topf, Roſt, Backwerk, Getochees, Ge⸗ 
bratenes. 

19. ein Labeſchluck, ein Trunk zur Staͤrkung, ein Schnapps. 

24. Kunſt erhoͤht — Much. Es,ift eine richtige Erfah⸗ 
rung, daß dag Gefhi den Much vermehrte. Den Ungeſchick— 
ten, der nicht weis, wie er eine Zade machen fol, muß Zurct 
anwandeln, fo ‘oft einige Gefahr da iſt. 

44. Sieg Spanier, die eroberten Fahnen. 


22 
4 





IV. 39. (I. 224.) 
An den Morgen — von J. Heinrich Thomſen, 
einem Naturdichter der beſſern Art; geb. zu Kyus in Schlez⸗ 
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wig 1749, erſt armer Dorffchulmeifter dafeldft; und, nachdem 
er fich durch Privarfleiß in der lateinischen und griedjifhen Spta⸗ 
‚che ,: den mathematiſchen und andern Wiffenfchaften, wozu ihm 
ein wärbiger. Edelmann die Hülfsmittel gab, ‚gründliche Kenne 
niffe erworben hatte, felt 1772 Inſpektor und Oberlandmefler 
auf den Kahnifhen Gütern im Mechklenburgiſchen, wo er aber 
fhon 1777, im 27. J. feines Alters geftorben iſt. Auch ihn 
machte die Liebe zum Dichter. Er verliebte fih, noch in Kyus, 
in ein ſchoͤnes, geiſtreiches Landmaͤdchen, die auch ſeine Zaͤrt— 
lichkeit erwiederte — und auf einmahl fing ſeine poetiſche Ader 
zu fließen an. Aber die zaͤrtlichen Herzen wurden getrennt: der 
Vater, ein Pächter, zwang ferne Tochter, kieber einem reicheh 
Kornhändter, als einem armen Schulmeifter, die Hand zu ge⸗ 
ben. Seine Gedichte find noch nicht vollſtaͤndig geſammelt 
verjchiedene‘,; ſo wie das unſrige, ſtehn In den Muſenalmanachen, 
beſond⸗rs dem Goͤttingiſchen u. Voſſiſchen; auch gab ein Hans 
Seffen biogtaphiſche Nachrichten und „Proben feiner Dit: 
kunſt,“ Koppenh. 1783., heraus, worin unſer Gedicht ©. 28. 
— iſt. TE Rn. 

‚ Morgem (die Notur am Morgen) — mit Roſen 
* —— Die Leſer des Homer werden ſich ohne Zweifel 
der Rofenhand Aurorensg, dw el Has, hierbei 
erinnern. 

6. der dich nicht gefühlt, der für die ſanften, aber er— 
habnen Sthönheiten der Natur am Morgen, an dem Aüfgange 
des majeſtaͤtiſchen Taggeſtirns ꝛc., feihen, Sinn har, und nur 
die lärmenden, animalifchen Freuden liebt. Sur 6 

15. du weinteft, durch Regen, 


10. von deiner Schöne; die Schöne, bie alte, von uns 
fern Dichtern wieder hervorgefuchte Form fl. Schönheit. 
21. da ſtreckteſt. Im der angeführten Eleinen Sammlung 
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von 5. Jeſſen heiße es: da ſtrahlt eſt; ohne Zweifel einer 

der vielen Druckfehler, weiche diefe Sammlung verunftalten, 
23. und zogſt — — vor, nämlid eben dadurch, daß du 

wieder heiter wardft und feinem Liede gleichſam Beifall zu- 


laͤchelteſt. 


IV. 40. (I. 226.) - , 


Mailied — von Ludwig Heinrih Chriſtoph Hoͤl— 
ty; f deffen Gedichte, neu beſorgt und vermehrt von J. H. 
Voß. Hamb. 1804. ©. 182., mit Muſik von Schulz; in feinen 
Liedern im Volkston 1. Th. und daraus in Reinhardts Liedern 
gefelliger Zreude, I. 17. — Das Lied iſt ein Ausbruch der 
Freude über den endlich erharten Frühling, befonders fei- 
ne fhönfte Zeit, den Maimonat. Es bezeichnet daher fein 
Aeußeres: Laub, Blumen, ſingende Voͤgel, murmelnde Baͤ⸗ 
che — mit flüchtigen Zügen, und geht gleich auf die Wirkung 
über, die er auf das Gemuͤth der Jugend has, fie zu Gefang 
und Tanz zu begeiftern. 

7. Silberklang, der reine, fonore Geſang der Wögel. 

11. Das Kolon nah Au (:) zeigt die Ellipfe an: indem 
fie fingen; At, ſpr. A— ih. Diefe fonft eben, nicht gebraͤuch⸗ 
liche Interjection foll die Empfindung froher,. fherzhafter Laune 
bezeichnen; daher das tomiſche Herr Mai, und v. 15. lacht, 
d. i. ſpricht im Lachen. 


f 
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eg — von . 8. Chr. Hotty; ſ 
Gedichte, S4214. — Im dieſem Liede, das uns fo tomiſch⸗ 
ernſthaft die Eitelkeit des Irdiſchen zu Gemuͤthe führe, hoͤren 
wir einen Todtengräber, der ſich bei der einfamen Arbeit, 
ein Grab zu machen, durch Gef ang aufmuntert, und, durch 
fein tägliches Geſchaͤft an die Verganglichtkeit der Menſchen ges 
woͤhnt, uͤber die Eitelkeit -der-Weltiphifofophirr. — Die 
berühmte Todtengräberfcene. im Hamlet ( Act. V, Se. ı.) has 
unferm. Dichter. vielleicht Die, erfie Idte zu -Diefem-Liede gegeben. 
+1. Spaden.s Mair ſchreibt, nad; Verſchiedenheit der: Aus⸗ 
ſprache bald Spaden, auch Opade, bald Spaten. oder Spatez: 
das: erſte hat die gewoͤhnlichere Ausſprache, »dasnandere die. alte 
Schreibart Spata — Degen; für. ſich; die ‚Staltäner 
ſchreiben jedoch spadp. ww. * TE Ba 
5. MReih”und arme Leute werden meine Beutes 
der Spaden nährt mich, fagt der Todtengräber: denn jeder 
mann wuß ſich von ‚mir befteuern laſſen, und bezahlen, wenn 
er will begraben fein,  Dadurh, daß der Dichter dis detaillirt 
und qufrdie Großen, Reichen und Exhönen anwendet, verfchafft 
er ſich Gelegenheit, die Eitelkeit der Menſchen darzuſtellen. 

m.’ groß und edel, in Hinſicht auf die Gluͤcksumſtaͤnde, 
ein Mann in hohen Würden und von-altem Adel. 

10 Beingerippe, pieonaftifch, ft. Gherippe, Skelett, wie 
man die von Fleiſch und Adern entbloͤßten, ned zuſammenhan— 
genden Knochen nennt. Bein, in der alternden Bedeurung 
fi. Knochen, englifh bone. Daher fagt man Fleifh und 
Bein; es geht duch Mark und en bie Gebeine,: ossa; 
beinern, 'osseus, 

13. Kopf mit Haaren. Die Haare verwefen langſam, 
daher die Todtengraͤber nicht ſelten auf beharrte Schaͤdel ſtoßen. 

Komment. J. d. Antd. 1. B. 15 
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16. Faͤntchen, junge, verliebte Herrchen. Fant, Faͤnt, 
Vend, eigentlich juyenis rusticus, ein Bauerburſche; in wei— 
term Sinn jeder ledige, junge Menſch. 


— 


—e —ñ— —— 


J ne weh .W. 42. (I. 228.) 
sn An dit — — von Chriſtian, Grafen 
zu Stolberg, in dem’ „Gedichten der Bruͤder Chriftian 
und eFrie d rich Le opold d) Grafen’ zu Stolberg, herausge⸗ 
geben von Hi Chr. Boue, Leipz. 1779.“ S. 92.Dis Lied iſt ei, 
ne jugendliche · Phantaſie, eingegeben von. dee Sehnſucht nach 
einer. Geliebten... deren Bild. dem. Geifte des Dichters ‚überall 
vorſchwebt und ihn begleitet, bis jene Sehnſucht in ein fehnietj- 
fiches Gefühl und diefes in die leife Klage übergeht, daß ſich 
das Ideal nüdyes vealiſiren will. Der Gegenftand ift alfo ders 
feise;, den Klopſtock ſowohl in der berühmten Elegie die fünf: 
tige Geliebte, als auch ‚in dem zarten Liedchen Edone, 
dargeſtellt hat; wovon ich das letztere, zur. DVergleichung mit 
dem unfrigen, anführen will. — “Unter den Gedichten des At: 
tern. der beiden Brüder von Stolberg ſcheint mir das gegen 
wärtige. eins der befien zu fein: Wahrheit der Daritellung, 
Naivitaͤt und Einfalt des Tons empfehlen es; diefer Eon recht: 
fersige auch den Gebrauch einiger Alten Sprachformen, Die 
fonft Sehler heißen muͤſſten: denn eine Art von Launiger 
Einfalt wird durch den Gebrauch der. Archaismen gehoben. 
Dahin gehört V. ı. gericht’t; V. 20. find; ®. 23, leis; 
fi. feifes V. 25, glaub, fl, glaube. 

2, die mid nidhe fennt, fi. das —; doch ik dieſ⸗ Ver⸗ 
tauſchung des grammatiſchen Geſchlechts dem Sprachgebrauch 
nicht entgegen: denn in ſolchen Faͤllen ſieht man mehr auf das 
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wirkliche als auf das grammatifche Geſchlecht. — Aber, und 
ich fie nice, iſt eine fehlerhafte Stellung, fl. und die ich 
nicht kenne. ' 

3. nicht weis, fl. von der id nicht weis, in welhem 
Land (Lande) fie iebr, da (weil nur) dod mein Geift 
fie ftärs umfchwebe, da doch ihr Bild vor mir ſchwebt. 
(Anft. noch leſe man doch.) | 

5. Wenn «x. Das „geliebte Phantom“ ſchwebt ihm nicht 
immer vor, fondern nur in der Einſamkeit, auf Reifen, auf 
Spagirgängen im. einſamen Walde, bei Mondſchein ꝛc. 

56. erfüllt, wahr macht, befriedigt. 

17. fo lang ft. ſo langẽ; iſt aber nicht ſprachwidrig: denn 
wir unterſcheiden durch die Ausſprache lang, diu, von lang, 
longus; daher reimt das erſte lang mit bang, das andere 
aber mit Bank, 5:®. oben ©. 184. No, 16. V. 1. 4. 





Edone ?) 


Dein füßes Bild, Edone, 
ſchwebt ftäts vor meinem Did; 
allein ihn träben Zähren, 
daß du es ſelbſt nicht biſt. 


Ich fch’ es, wenn der Abend 
mir däunmert; wenn der Mond 
mir glänzt, ſeh' ics, und weine, 
daß du es ſelbſt nicht biſt. 


Bei jenes Thales Blumen, 
Die ich ihr leſen will, 
bei jenen Myrtenzweigen, 
die ich ihr flechten will, 


) f. Kiopſtocs Oden I. 311. C1771.) 
15 * 


— 


v 
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beſchwoͤr· ib dich, Erfheinung , 
auf, und verwandie did! 
Verwandle dich, Erihbeinung, 
und werd’ Edone ſeibſt! 


IV. 43. (T. 229.) 


Lied eines deutfhen Knaben — von Sriedrid 
Leopold, Grafen von &tolberg, in ber angeführten 
Sammlung, ©. 475 — in den Driginaldihtern (1775) Bd 2. 
©.62; — in Ramlers Igrifcher Blumenleſe, B. 7. Nr. 6. — 


“Weber Inhalt und Geift der Lieder diefer Art Hab’ ich ſchon bei 


Fr. 2ı ein Paar Worte geſagt; auch in diefem ſpricht ſich ei- 
ne edle Knabenſeele aus, die vielleicht durch zu ſtark gemährte 
Ehrbegierde über ihr Alter exaltirt iſt, aber eben dadurch eine 
Höhe gewinnt, an der kraftvolle deutihe Knaben zu Ihrem From: 
men empor ſchauen mögen. Der Knabe, den wir hier hören, 
iſt der Sohn eines tapfern dentſchen Kriegers; feine Ehrbegier, 
de hat frühzeitig eine Richtung auf Krieg und Kriegsruhm ge: 
nommen, und jezt bittet er den Water, ihn endlich Soldat wer, 


den zu laffen, da er ſtark genug fei, die Waffen zu tragen. 


4. ich bin der Väter Cder Vorfahren) wehrt, eben fo 
tapfer, wie fie. | | 

9. in meiner Kindheit. Erſt hieß es, minder ſchicklich: 
in meiner Jugend. no 

10. mein täglich Spiel der Krieg ıc. „ich fpielte mir 
andern Knaben nur Soldatenfpiele, die mir des Nachts wie, 
der im Traume vorfamen,* Ramler hatte alfo den Dichter 
nicht verfianden, wenn er die ganze Strophe fo änderte: 
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Schon in der Kindheit war mein Spiel 
» Gewehr und Pferd und Krieg; * 
igt träumt mir fiäts von Schlachtgewuͤhl 
von Wunden und von Gieg. . 


15. noch jüngft ein Fauſtſchlag, der nämlich (im Traume 
des Soldatenfpiels) auf die Wand neben dem Bette fiel. 
21. da gaffte ſtarr — der Knaben froher Schwarm. 
Ein malerifher Zug! ähnlich dem Virgiliſchen 
Stupet obtutuque haeret defixus in uno, 


froh, fröhlich waren die Knaben, weil ihnen das Schauſpiel 
Vergnügen machte. Ramler fegt dafür: lauter Schwarm, 
was doch zu dem flarren Angaffen gar nicht paflt. 

25. Anft. wird hat hier die Originalausg. ift, da doc die 
erſte, wörtlich wiederhohlte Strophe wird hat. 


lineare 


IV. 44. (I. 250.) 

Lied eines alten [hwäbifhen Ritters an feis 
nen Sohn. Aus dem zwölften Jahrhundert — von 
Sr. Leop. Grafen zu Stolberg; ©. 49. der angeführten Aus— 
gabe; f. Hei Nr. 43. — Der Dichter wählt einen biedern 
und tapfern deutſchen Ritter aus dem Mittelalter, das fo 
veich an diefem Charakter ift, um ihm Lehren der Tapferkeit 
und des Patriotismus in den Mund zu legen. Der Ritter 
giebt diefe Lehren feinem jüngften, ihm allein übrig geblichnen 
Sohne, als er das waffenfähige Aiter erreicht, und weiher ihn 
damit zum Vewahrer der väterlichen Tapferkeit und des väter: 
lichen Ruhms. 

3. Geſchoß — muͤſſte hier die Armbruſt ſein, deren ſich 
doch die Ritter ſelbſt, im Kriege, ſchwerlich bedienten: denn der 
Speer ward nicht geworfen. 
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9. Herzog Rudolf — nämlich bon Schwaben. &r war, 
um 1076, der Kauptanführer der miſſvergnuͤgten fächfifchen und 
ſchwaͤbiſchen Großen, die fih dem Kaiſer Heinrih IV und den 
Eingriffen widerſetzten, die er zuweilen in die alten Feudatrechte 
derfeiben har; der Papſt Gregor VII. unterftüste fie dabei, 
und that den Kaiſer in den Bann; fie nörhigten ihn zu dem — 
Vertrage zu Oppenheim und zu dem Verſprechen, ſich mit dem 
Papii auszufshnen, was denn auf die bekannte fchimpfliche 
Weiſe zu Canoffa geſchah. As aber Heinrich, um den Schands 
fleck der kaiſerlichen Ehre auszuidihen, im folgenden Jahre, 
wieder zu den Waffen griff, tam es zu einem blutigen Kriege, 
in welhem Rudolf endlid) das Leben verlor. 

10. Art und Kolbe, eine Streitapt, eine Art mit dops 
pelter Schneide und langem Stiel, bipennis; Streitkolbe, 
eine Are Keule, die im Kriege Febraucht ward. Man fagt 
die Kolbe und der Kolben, | 

13. 14. das Blut feiner Rechten, feiner rechten Hand. 
Rudolf verlor in der Schlacht an der Elſter feinen rechten 
Arm, und befam auch eine ſchwere Wunde in den Linterleib; 
hieran ftarb er bald darauf, und ward zu Merfeburg begraben, 
Dem Franten, dem Kaifer Keinrih IV. — ©, M. % 
Schmidts Gefchichte der Deutfhen, 5. B. 5. Kap. 

17. die Wehr, die Waffen; wuappne dich, bewaffne dich, 
Wappnen fi. waffnen, Wappen u. Wapen fi. Waffen, 
ift eigentlich ſaſſiſch. *) 

i8. Kaiſer Konrad ruͤſtet ſich. Ohne Zweifel Konrad 
III. aus dem Kaufe Schwaben, weicher 1138 Kaifer ward, 
1139 mit dem Heriog Heinrich von Baiern Krieg führte und 
1347 einen Zug nach dem gelobten Sande unterhahm. or eis 


"#3 Die niederrähfiihe oder platt s deutfge Sprache heist richtiger bie 
ſaſſiſche Eprade. ‘ 
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ner diefer beiden Erpedizionen muß, nad ber Vorausſetzung 
des Dichters, unfer Ritter feinem Sohne diefe Lehren gegebew 
haben; er befiehlt ihm, mie feinem Kaifer und Herzöge zu Bel: 
de zu ziehn. 

19. des Harms, des Kummers; ob, über, wegen. 

30. wenn ihm umfonft das Fähnlein weht, wem 
er der Fahne, die vorwärts, in den Feind getragen wird, nicht 
folgen: will. 

35. haͤrmte fih ffumm und ftarrend, ihr Schmerz 
über den Verluſt ihrer Kinder ging in fiumme Verzweiflung 
über, worin ifr Auge ſtarr auf den Boden blickte, 

40. denn, als, quain. Ä 

41. Anft. nicht I. nie. 

43. So, wenn, fi. 


—N 


IV. 45. (1. 232.) 


Freundſchaftsbund — von J. H. Voß; ſ. Lyrifche 
Gedichte (Königsh. 1802.) Il. 128. Zuerſt im Muſenalman. 
des V. auf 1738. ©. 197. Mir Muflt von J. A». Schulz, 
in Reichardts Liedern geſelliger Freude I. 81i. 

1. Sm Hut der Freiheit, „ars freie Maͤnner.“ Frei— 
heit und Freundſchaft, innige Herzensfreundſchaft, die hier ge 
meint ift, gehn immer Hand in Hand, | 

2. der Freundfchaft Lied, ihr Loblied. 

8. fhwieg. Der Zug deutet auf die tiefe Weisheit des 
görelichen Rathſchluſſes. — wog, nämlid das Gluͤck und dns 
Stend des Menfchen. | 

11. Es ift gut! Anfpielung auf 1 Mof. ı, 4. 10. ff. 

14. ein allgemeiner Bund, .ein Slaturgefek, an das 
alle animatifche Wefen gebunden find. 


' 
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5. die Spinne, Vergl. die Romanze Graf Lauzun, 
im 2. Bde der Antholsnie. | 

22. des Lebens Mancerlei, die Abwechslungen bes 
Lebens von Freud’ und Leib. » 

23. mir Rathe,im thaͤtigen Leben, in Geſchaͤften; Abends, 
ir den Zeiten der Muße, der Erhotung. : 

27. 2%. doch bluͤhen x. „ein KHerzenöfreund macht, daß 
uns eine Sanditeppe, ein dürres Heideland, ein Elhyſium, ein 
Maradies, fcheint, * | 

29 Er fhmauft mit uns auf grobem Zwild, er 
nimmt mit unfrer ‚geringen Koſt fo gern vorlieb, als wär es 
ein koͤſtliches Mahl. fhmauft hat den Ton. Zwild, bilix, 
ein linnener Zeug, von doppelten Fäden gewebt. 

31. Einmuͤthig hält auf Rede und Pflicht — 
Freund und Freund. Wahre Kreundfchaft kann nur unter 
guten und rechrfchaffeien Menſchen ftatt finden. Die Tugend 
ift eine Harmonie, wie die Freundſchaft; das Laſter aber eine 
Disharmonie, die den Menſchen mit ſich ſelbſt entzweiet, und 
Eintracht mit einem andern unmoͤglich macht. ‚Dabei kann aber 
doch unter Freunden. eine Verfchiedenheit in Meinungen und 
Beſtrebungen ftatt finden, werm nur das Willensvermögen übers 
haupt auf das Gute gerichter ift, und das Urteil von einem 
gefunden Menſchenverſtande ausgeht, jA einige Verſchiedenheit 
ift der Freundfchaft zuträglich, weil fie mehr Mannichfaltigkeit 
in den Umgang bringt. unge Leute, die geneigt find, einen 
hohen Wehrt auf ihre Meinungen zu legen, und die allge: 
meine Liebe zum Wahren und Schönen von der Anwendung 
in einzelnen Urteilen und Wünfchen nod nicht gehörig un— 
terfcheiden, müflen dis vornehmlich beherzjigen, wenn fie jich 
nicht, durch Intoleranz im Meinen (Nechthaberei) und Eigen; 
finn im Wollen, um das Gluͤck bringen wollen, in dem allein 
dazu fähigen Alter einen edien Freundſchaftsbund zu knuͤpfen. 
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33. Die Wortfolge wär in Profa: doch, was jeder, eb 
ner oder der andere, glaubt und meint, das trägt man 
gern, und quält fich deßhalb nicht. 

35. der zieht den Duft der Roſe vor, der andre 
liebe den Nelkenftor. — Ein golöner Spruch! des Ins 
halts: „„verfiändige Freunde kann Verſchiedenheit in Meinungen 
ſo wenig entzweien, als wenn dem einen die Roſe, dem an— 
dern aber die Nelke mehr gefiel, die zwar verſchieden, bei— 
de aber ſchoͤne Blumen find. * 

40. Fehl, alte Form ft. Fehler. 

45. frei, freimäthig, oder von den Eigenheiten des andern 
nicht gedruͤckt, unbefangen. | 

46. in Ferne, in der Entfernung. Amici et absentes 
adsunt, et egentes abundant, et imbecilles valent, et, 
quod diffieilius dietu est, mortui virunt: tantus ecs ho- 
nos, memoria, desiderium prosequitur amicorum. Ci- 
cero de Amicitia c. 7., aus welcher vortreffiihen Abhandlung 
ih noch mehrere Parallelſtellen anfuͤhren koͤnnte, wenn ich nicht 


annehmen duͤrfte, daß ſie auf jeder guten Schule ſelbſt geleſen 


wuͤrde. 

49. Entbloͤßt das Haupt, mit Ruͤckſicht auf V. ı. 

51. Ihr todten Freunde, höre den Eid, den Eid 
der Treue in der Freundfcheft, der durh Gefang, in der 
legten Strophe, V. 55. ff., ausgefprocdhen wird. Bei dem Eis 
de, der feierlihen Beteurung, nimmt man etwas Ernſtes, 
Hehres und Heiliges zum Zeugen; dis find hier die tpdten 
Freunde. — Woher aber der hier eingefchobene Sag von der 
Freundestofigkeit der Fürften ? Etwa, um einen Wink zu geben, 
daß man einen folchen feierlichen Bund mit gar zu Hohen nie 
mahls fchliegen ſolle? — 

57. diefer Druck hieß erfi: diefer Kuß. 

60. Worte des Hohen Liedes, Kap. 2. V. 16. oder Kap. 6, 
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B: 2. a Die beiden letzten Verſe hießen erſt, im Almanache 


v. 1768: 
Wie David ſeinen Jonathan, 
und Voß dich, Stolberg, liebgewann. 


* 


IV 46. (I. 235.) 


Geſang der Deutſchen — von J. H. Voß; ſ. Ly- 
riſche Gedichte, ll. 220. vorher unter der Aufſchrift Vers 
edelung im Almanahe des V. auf 1794, ©. 164. und dars 
aus in Neichardts Liedern mit Muſik, IL 142. In der Ori—⸗ 
ginalausgabe folgt e8 auf den Gefang der Neufranten 
für Geſetz und König, und hat aus der Stelle beim Ovid 
Metam. I. 76. 85. 86. folgendes Motto: 

Jetzo ein heiligeres, hochherziger dentendes .IBefen, 

hebt fih der Menſch, der, empor zum. Geftien, aufrichtet das Antlitz. 
Mean erinnere fih, daß die Franzofen, in den erften Zeiten der 
Revoluzion (nah 1789) ihr Freiheitsgefühl, das oft feine 
Schranken fannte, in enthufiaftifchen Liedern ausdrüdten. Auch 
bei den Deutfchen war dis Gefühl, der Wunfd nach einer befs 
fern Verfafjung, erwacht; aber es iſt bei ihnen kein willtühr; 
liches, geſetzloͤſes Streben, fondern, als eine Frucht der Aufs 
klaͤrung und der allmähligen Zivilifazion der Nazion, mit der 
Liebe zur Ordnung genau verbunden, welche die Autorität 
der Fürften gern anerkennt, aber die Mißbraͤuche, vornehmlich 
die drüdenden Privilegien in geiftlihen und weltlihen Dingen, 
abgefchaffe wiffen will. 

1. Der Geifteswildheit Nacht voll Grauen, bie 
fhauerlihe Nacht, die finftern Zeiten der Barbarei — bis ins 
15., 16, Jahrhundert. 
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2. Gauen, Ländern oder Landfchaften. Diefes alte Wort, 
das aud Saw, Ga, Gow, Goh, Goͤw gefchrieben wird, hat 
fih nody in mehrern Compositis erhalten, als Rheingau, Breis- 
gau 2c.; es ijt urfprünglich mis. dem griechiſchen y4 (auch yia, 
yaix) einerlei. | 

4. Es werde Licht! Anfpielung auf ı Mof. ı. Es ik 
ein feiner Zug, daß der Dichter die Aufklärung, von welcher 
die echte Freiheitsliebe eine Folge iff, von der göttlichen Vor⸗ 
fehung ſelbſt herleitet. 

15. Vernunft, die fih, nach der ı. Str., in dem Deut: 
fchen entwidelt haste; von Willkuͤhr, von willtübrlichen, 
grundlofen Lehren der Klerifei und der alten, aus ihrer Schule 
ausgegangnen Rechtslehrer; befehdet, bekriegt, verfolgt, ein⸗ 
geſchraͤnkt. | 

17. In Zauberfhrift. Deurfchland. verdankt feine allges 
meine Aufklaͤrung am meiften der Lektüre, den unter der Nas 
zion verbreiteten Schriften aller Art, nicht eben feit Erfindung 
der Druderkunft, fondern feitdem man gründfihe und nüßliche 
Bücher in der Mutterſprache gefchrieben hat. Die Druckſchrif— 
ten heißen dem Dichter Zauberfhrift, in Hinſicht ihrer Wer; 
breitung, und des Wunderbaren, daß Ein Mann und Eine Fe 
der ſich durch die Preſſe tauſend- und aber taufendfach mitteis 
ten kann. 

21. Nicht herrſcht ꝛc. Diefe und die folgende Strophe 
berühren die wefentlichften Punkte der bürgerlichen Sreiheit, wie 
aufgetlärte Deurfche fie verlangen: Keine unverftändlichen Glau; 
bensformulare — feine dunkeln, der Schikane bequemen Ge: 
fege — Gleichheit Aller vor dem Geſetz — feine herrfchende 
Kirche — keine Privitegien, vornehmlich nicht des Adels, kein 
Seudalreht — Werteilung der Aemter und Geſchaͤfte nach Wer; 
dienften umd Talenten — ein Fuͤrſt, der fi) für den erften 
Staats diener hält ıc. 


⸗ 
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durch fremder Formeln Diäfter, durch dunkle For: 
meln in einer fremden, z. B. der lateiniſchen Sprache. 

26. ein Brauch, aͤußerliche Gebräuche, Ziremonlem muͤſſen 
nicht laͤnger fuͤr Religion gehalten werden. | 

28. der Tempel und Moskeen auch, auch der Juden 
und Mohammedaner. | 

29. nicht Geburt giebt Würde, „Ehrenämter, im 
Civil und Militaͤr, müffen fein Eigenthum des Adels fein, 


Das fie es dennoch waren und blieben, hat Deurfchland fo Hein, 


und Frankreich, das dis Grundübel abfchaffte, fo groß, wenig: 
ftens fo mächtig gemadyt. In dem’ fhon erwähnten Geſan— 
ge der Neufranken heißt es u. a.: r 


„Nur des Ritters weicher Enkel 
it von Geburt edel und klug! j . 
Ihm altein wird alte Berwaltung ; 
das Gefhäft nicht, aber die Mad! 
das Geihäft nicht, aber die Macht! 
In dem Gepräng? eiteter Thorheit 
mishandelt er Geift nıd Verbdienit 
Kaum ſchuͤtzet noch ein Titelfhall; 
und des Bürgers Namen it Schmaͤhung! 


„Wie das Gezäht unnäger Ammmeln 
euch den Ertrag, Bienen, entrafft: 
fo verihwelgt des Landes Gemeingut 
der schornen Höflinge Schwarm, 
von Geburt (bon edel und Flug! 
Und es erwaͤchſt Echuid und Beihakung, 
weit wuchernder Ueppigkeit Frucht! 
Fir Haupt wird da gefteuert und Brot, 
und die Wittive weint mit den Waifen ıc. 





30. verteilt nad Kraft-ife Amt und Bürde, nad) 
Talenten und Fähigkeiten find Aemter, nach Vermögen und Eins 
kuͤnften Abgaben verteilt, d. i. follten- verteilt fein, wie wenig 
ſie es wirklich waren, iſt bekannt genug. 
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38. veredelt ſtrebt das Volk, nicht ſchlechter! Die 
Befirebungen und Wuͤnſche des deutſchen Volks find jezt durch 
die Aufklärung veredelt, feinesweges ſchlechter; es will feine 
Anarchie, feinen Sturz der Thronen, wie bie Höflinge damahls 
die Fürften beredten und dadurch das gute Zutrauen zwiſchen 
ihnen und der redlichen Nazion zerſtoͤhrten. 





IV. 47. (1.'237.) 


Die Kartoffelaͤrnte — von J. Heinrich Voß; ſ. 
Lyriſehe Gediehte, III. 28. Sm Almanad) des V. auf 1800, 
S. 51. Die Kartoffel (Solanum tuberolum), bie feit 
eiuem halben Jahrhundert vielen Millionen Armen. in. Europa, 
befonders im Winter, zur Hauptnahrung dient, und ohne die, 
bei der großen Bevölkerung unfres Erdteils, oft allgemeine Hun⸗ 
gersnoth zu befuͤrchten waͤr, verdiente es wohl, in einem ſo 
fhönen Liede, wie dieſes iſt, beſungen zu werden; es ift für 
Landfeute, vornehmlich die ärmern Klaffen, beftimmt, und wird 
etwa von einem braven Hauswirt aus ihrer Mitte an fie ger 
richtet. —.. Die Benutzung des Stoffs zu Erweckung — 
Gefühle durch Hinmweifung auf die Spuren der Vorfehung, V 
16., und auf die natürlichen Wunder der Allmadıt Gottes, 2. 
28., find befonders ſchoͤn und zeugen von feiner Beurteilung. 

2. Ueberſchwang, Ueberfluß. Das Wort ift veraltet, aber 
verjtändlich, da wir no Shwang, und überfhmwängiis Ä 
haben. Schwang iſt die Bewegung eines hangenden Dings, 
z. E. einer Klocke, nach oben, alſo eine Erhebung; daher 
Ueberſchwang, das Ueberſteigen, Ueberfließen. Luther ge; 
braucht ed 2 Kor. 8, 14.1: „So diene euer Ueberfluß ihrem 
Drangel diefe teure Zeit lang, auf daß auch ihrer Weber: 
ſchwang hernach diene euerm Mangel,“ 


} 
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4. Bütten, hohe Fäffer, far wie Tonnen. 

5. Bergang, Abnahme; auch veraltet, lebt aber noch im 
Niederſaͤchſiſchen. Das Bremiſche Wörterbuch erklaͤrt es durch 
Vergehen, Abſchleißen, in welchem Sinn es vom Abrra; 
gen und Abnutzen der Kieider gebraucht wird. 

6. der Bulten, die kleinen Erddämme an den Kartoffel: 

pflanzen, welche bie Ruslien (die rundlichte Kartoffelfrucht felbft) 
einfchließen. 

ı2. blüht es röchlih, weiß und blau, nad ben beis 
den Kauptarten, den weißen und rohen Kartoffeln; vörhlichhlau 
bluͤhen die großen, rothen Futterkartoffeln. 

13. gejaͤtet, vom Unkraut befreiet, welches im erſten Mo— 
nat ihres Wachsthums geſchieht. — Gehaͤufet; haͤufen, 
auch hacken, mit der Hacke, einem eiſernen Werkzeuge beim 
Feldbau, die Erde auflockern und an die Kartoffelpflanzen auf: 
häufen. | 

16. Einft vom Himmel fhaute Gott auf der Ar: 
men bittere Noch, „Gott fah, daß bei der unverhältnie- 
mäßigen Bevölkerung mancher europäifchen Länder, einſt Man- 
gel an Brot erfolgen werde, und forgte, durch Entdeckung von 
Amerika, im Boraus für ein wohlfeiles und gefundes Nahrungs; 
mittel.“ Die Kartoffel ift eigentlich in Peru einheimifh, und 
ward im 17. Sahrhundert zuerft in England und Irland, her- 
sah auch allmählig in andern Ländern von Europa angebaut. 

39. Saatkartoffeln. Durch das gewöhnliche Fortpflan: 
zen mit hier erzeugten Knollen arten die Kartoffeln mit der Zeit 
aus. Man hält es daher für gut, A e von Zeit zu Zeit aus 
Samen zw ziehen. 
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IV. 48. (1. 239.) 

MWeujahrslied — von J. H. Voß. ©. Enrifche Ge 
dichte II. 157. — Vorher im Almanach des Verfaſſers auf 
‘1800. ©. 28. | 

1. Hebt euer Haupt zum Himmel auf, um wahrzus 
nehmen, daß, na vom Winterſolſtitzium, die RM fü 1) er⸗ 

4. zu laͤngerm Lichte, — Tagen. 

7. ein Bild von Gottes Lieb’ und Macht, in fo 
fern in ihr der naͤchſte Grand von langen und fürzen, helfen und 
trüben Tagen und dem Wechfel der Jahrzeiten liegt, da Gott 
Uns aus Liebe, ebenfalls‘ durch abwechfeinde Schickſale, durch 
Gluͤck und Ungluͤck erziehet und vervolltommnet. Dis tft der 
Hauptgebante bikfes Fiedes. "= | 

ı0. der Ewigvater, fi. ewige Vater, aus er 9,6. nad 
Luthers Ueberſetzung. — waltet, regiert, forge fir sales. - 

13. er dunkelt hier und heitert, er laͤſſt es bier (im 
menſchlichen Leben) bald dunkel, bald heiter, heil werden; hier 
tropifch von Wohlfein und Trübfal. Dunkeln und hei: 
tern, neue, gewagte Mörter, 

49. zu Gott empor zu fireben. Die Ausiaffung des 
unpoetifchen Wortes fondern muß im Leſen allemaͤhl durch eis 
ne färfere Erhebung bes ſchicklichen Worts (hier empor) an 
gedeutet werden. 

23. Negung, Empfindung. 

25. 26. waltet — ber Geifteshälle, forget auch für 
den Körper. walten mit dem Genitiv ift alt. und daher Yoe; 
tiſch, fi. über etwas walten. So fagt Leffing im Nathan, 
®.25.: des größern Schatzes waltet fein Vater noch, 

28. vom erfien bis zum letzten Hauch, von der Ge 
burt bis zum Tode des Menſchen. 
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31. vorforgend, providens. Diefes auffallende und wid. 
tige Taktum in der natuͤrlichen Geſchichte des Menfhen, worin 
nur die Außerfte Hartnaͤckigkeit eitler Grübler feine Abſicht, kei⸗ 
ne Endurſach ſehen kann, wäre allein hinreichend, den ger 
funden Ütenfchenverftand von dem Dafein einer verftändigen 
Urſache zu. überführen. | 

39. Er maß der Sonne Weqſelbahd Der ekliptiſche 
Lauf der Sonne bewirkt in den verſchiedenen Zonen abwechſeln⸗ 
de und gegenſeitige Jahreszeiten, z. B. Winter in der. füdlichen, 
wenn in der noͤrdlichen Zone Sommer ift, u 

36. vol Vertrauen, daf die zur Neifung nörhige Jah⸗ 
reszeit und Witterung wieder kommen werde. ſein Wert, 
Feldarbeit x. 2 u 

44. entf chleußt, auficliegt, entfaltet, mit Raͤckſicht auf 
V. 36. 
* fromme, nuͤtzlich iſt; ſolle wohl frommt heißen, 


LIE GL GE 


Iv. 49- (I. 241.) , 

Griedendreigen — von J. H. Voß. &. Lyrifche 
Gedichte I. 178.5; vorher im Muſenalm. des Verf. auf 1796. 
©. 140. — Neigen, auh“N eihn, ein Gefang, wobei ger 
tanzt werden kann. Don dem Zeitpunfte, da die fiegreichen 
Streiter, nadı abgefchloffenem Frieden, in ihre Heimath zurfic; 
kehren und mit. flingendem Spiel in Städte. und Dirfer- ein: 
ziehn, nimmt der Dichter, mit kluger Ueberlegung, die Veran: 
faffung und den Stoff des Gefanges her, wodurd es ihm Jeicht 
wird, die Freude über den glücklichen Frieden durch finntiche 
Bilder anfchaulih zu mahen. Das Eylbenmaß, das jeiner 
Tanzımufit (mis ſogenanntem engliſchen Pas) untergeiegt wer⸗ 
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den kann, beſteht ans raſchen Anapaͤſten Cuv —) und maͤnn— 
lichen Jamben, (» —) welche durch den ſanften Amphibrach 
(v— vu) bier und da gewaͤßigt w werden, Der Dichter bezeich— 


net es fo: 
vu — v— u 
vu wvvm— .v— :ı 
v— v— vv—v;l: 
vr— v— :l: 
v  yu— wo v—, 


Man verweile alfo im Lefen nicht bei den erfien Sylben aller 
Verſe, und fprechez. B. von der Grenze,nicht wie -—u - y, 
fondern wie vv —., Sn dem jedesmahligen 7. und 8. V. der 
Strophe iſt durch vv— v— :|r ein befannter Takt der EM 
mel nachgeahmt. 

5. von der Grenze, verfiehe des Vaterlandes; ein bedeu⸗ 
tender Zug, der auf gerechten Krieg, die Verteidigung des Ras 
terlandes , ſchließen laͤſſt. 

6. mit der Eiche Laub, als den deutſchen Siegeötränen, 

10. wer — ſich gegräme, gefürchtet hat, daß er in dies 
ſem Feldzuge Sohn, Vater, Freund ꝛc. verlieren werde. 

12. 13, nehmer (ihnen) das Gepäd ab, um es den 
Heft des Weges zu tragen. Mordgewehr, in Kınfict auf 
die fo benannt, die es abnehmen, d. i. die Maͤdchen und Kin; 
der, die ed nicht ohne geheime Furcht angreifen. 

17. fegnend firebe, mit —— Gefuͤhlen die Haͤnde 
en ausſtreckt. 

für Gemeine, in weiterm Sinn, Gemeinheit der 
— oder alle, die durch einen gemeinſchaftlichen bürger- 
lichen Vertrag verbunden find. — Altar, Glaubensfreiheig, 
Proteſtantismus. | 
23. 24. unrähmfihe Zähren! In der Anrede fheint 
zu liegen, daß die Thränen allerdings Sur fließen anfangen: denn 
Korment, 4. d. Anth. 1. B. 16 


, 
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die Natur will ihr Recht haben; aber daß man fie aus mora- 
liſchen Gründen zuruͤckzuhalten fucht. Als Paralleiftelle kann 
man aus Kiopftods Dde dad neue Jahrhundert ver 


gleichen: 
„Die Mutter, die Braut trodnen bie bebende Thraͤne fänett: 
„denn des Todten Berdienft eutweihten Thränen, / 


27. mit Koft und Preis, mit Unterhalt und Ehre. 

32. ein Hauch verwehrt das Getämmel, wie ein 
fcharfer Wind die drohende Gewitterwolte, in Beziehung auf 
2. 28. 

37. frei der Befehdung, von Krieg und Rriegsbienften 
wieder frei. Es waren alfo Bürger, die ihr Vaterland vers 
teidigt hatten, nicht Soͤldlinge, aus allertei Völkern und Zungen 
zufammengerafft. 

39. der Verbrüderten, der Mitbürger. Berge, mo 
Wein, und Yuan, wo Getreide gebauer wird; erblühn, 
aufblühn, nah dem Kriege wieder beftellt und bluͤhend 
werden, 

41. dem Gebornen pflanzt und dem Gatten, „bei 
der Geburt eurer Kinder und bei Keirathen pflanzt junge Obſt⸗ 
baͤume.“ 

45. Herr — Knecht, in dieſem Gegenfage für Defpot und 
Sklav. 

47. wirbt, in Dienſte nimmt, fuͤr Alle und fuͤr Ei— 
nen, fuͤr das Wohl Aller, in welchem das Wohl des Einzelnen 
begriffen iſt. Die Stelle erinnert an das Eno furi alliu endi 
alliu furi eno, „Einer fuͤr Alle und Alle fuͤr Einen,“ in der 
Gelehrtenrepublik Klopſtocks, ©. 410. 





=» 
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Das Gaſtmahl — von J. A. Voß; f. Lyriſche Ger 
dichte III. 257., vorher im Mufenalmanache des ©. auf 1796. 
©. 173., mit Mufit von Reichardt in den Liedern gefelliger 
Freude HM. 57. Kin Tafellied, beftimme für Gebildete und 
Mufenfreunde, die, nad) Griechen Art, ernfte Weisheit und 
fanfte Grazie zu vereinigen fuchen. | | 

1.,gefhaart, verfammele, ein gemachtes Verbum von 
Schaar, vormahls und eigentlich eine Anzahl Leute, die ein 
Gutsherr zufammenberief, um ihm gewiffe Dienſte zu thun, 
auch ein Kaufen Soldaten, colors; dann, in weiterer VBedeus 
tung, ein Haufen Menfchen überhaupt. Im barbarifchen Latein 
findet man fcarire, in eine Schaar aufnehmen, conſeribere. 
Bol. Haltaus und Friſch, h. v. 

2. ſtatiſch, prunkend, verſchwenderiſch, auch ein neugemach⸗ 
tes Wort, im Gegenſatz von ſtattlich, prächtig. 


4. ſokratiſch, wobei angenehme und zugleich lehrreiche Ge⸗ 


| — gefuͤhrt werden. 


6. Trank, abſichtlich Trank, weil erſt nach dem Eſſen, bei 
dem dann gewöhnlichen Trinken, ſchicklicher Weiſe, geſungen 
werden kann. 

ı1. 12. Schm ausgemach: „wir hälten unfe® gefellfchafts 
liches Mahl bald in Speifefäien, bad im Freien, uuter fchats 
tichten Bäumen, * 

15. den ernten Fleiß, den Zleißigen, den Arbeitfamen, 
in Beziehung auf V. 10. | 

17. Im ®&tillen, in der Cinfamfeit, in der Stille des 
Studirzimmers, im Gegenfas der Geſellſchaft edler Freun— 
de (V. 21.), worin, durch den magifchen Einfluß der Wirteis 
fung, unfre Vorjtellungen an Klarheit und Lebhaftigkeit gewinnen, 

21. (Aber) gefellt, „, wenn wir ung gefellt haben,“ Denn 

16 * 
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der Sinn ber Stelle erlaube nicht, das Wort mit dem folgen; 
den Nominativ Glanz zu verbinden, zu dem es, der Grum- 


maͤtik nad), gehörte. 


26. der Zelle, der Stubdirfiube, 

28. Helle, Licht, Deurlichkeit. Wort, Lehren, Wahr: 
beiten. | 
31. wie (ängft bekannt, weil die Unterredung mit klu— 
gen Freunden dazu dient, einer heuen Wahrheit die gehoͤrigen 
Beſtimmungen zu geben, und dafaͤr den richtigen und angemef: 
fenen Ausdruck zu finden, | 

34. durchſtrmt das Volk mit Gluhten, erwärmt und 

befeuert die Nazion zum Guten und. Edlen. 

3. ſtrebt anf, waͤchſt auf. „Der Same der Humani⸗ 
tät wird (durd die Lehren im lebendigen Ausdruck) gefäet, 
teimt, waͤchſt aufund reift, trägt die Frucht edler Thaten. 
4 der Barbarei verjährter Wuft. „Ein fiheres 
Merkmal davon iſt, füge der Dichter in feinen Anmerkungen, 
wenn man. fich durch herzlofes Wiſſen oder Originaffucht über die 
riechen hinwegſetzt.“ Diefer Tächerlihen Anmaßung macıre 
ſich eine gewiſſe Klaſſe junger Schwindelkoͤpfe, beſonders im letz— 
ten Dezennio des verſloſſenen Jahrhunderts, ſchuldig. 

47. enophonte, Geſchaͤſtemaͤnner mit echt: — 
Ausbildung. 

So, den Himmelsgeift, das — des Zeitgeiftee nad) 
befierer Einficht und reinern Gefinnungen. Man verfchrie dis 
Beſtreben, die Aufklärung, befonders in Deutſchland, bald nad) 
dem Ausbruch der franzoͤſiſchen Revoluzion, als gefährlich für 
— a und Staat. 

. der Stolz, die ſtolzen Verfolger. der Aufgeklärten , vers 
— verſchwinden, werden vergeſſen. Gluͤcklicher iſt das Loos 
der guten Schriſtſteller, die, im Geiſt der Alten, ſich um den 
Geſchmack und die Aufklaͤrung der Voͤlker verdient gemacht bu; 
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Gen. Diefes zeigt der D. an den Beifpielen einiger Schrift; 
fteller der polizirten Nazionen neuerer Zeit, rſaweigt aber — 
ſichtlich die franzoͤſiſchen. — 7 

58. Dante, Dante Alighieri gehöre unter die erften * 
aͤlteſten guten Dichter der Italiaͤner, Verſaſſer einer jogenantt- 
ten Divrina Comedia, eines epifchen Werts, aus drei Teilen, 
Hölle, Fegefeuer und Paradies genannt, und anderer Gedichte, 
geb. zu Flotenz 1265, und geft, zu Ravema 1321. &. über 
ihn vornehmlich 3. N. Meinhards Berfuche über die ttaliAn 
hen Dichter I. ©. 19 — 174. 

Cervante. Miguel de Cervantes Oaavedra, einer ber 
berühmteften Schriftfteller der Spanier, und u. a. Verfaſſer des 
fatyriichen. Romans Don Quirste, geb. zu Sevilla 1549 und 
geft. 1616. Er lebte in der Nähe eincs glänzenden Hofs, dürf: 
eig und micht geehrt, obgleich fein Name ſchon in und außer 
Spanien berühmt war. Unſer D. verweift auf: Vida de Mi- 
guel de Cervantes. Madr. t780. $. 105. 
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Trof für manderlei Thränen — v. Chn. Adolf 
Dverbed, ‚Senator in Luͤbeck, jezt (180g) Gefhäftsträger 
diefer Hanfeftadt in Paris, geb. den 2r. Aug. 1755. S. die 
Sammlung feiner Vermiſchten Gedichte, Lüberf u. Leipz. 
1794, ©. 5. „Vorher Hand dis Gedicht im Voſſiſchen Mufenel: 
manach auf 1780, Mit einer vortreffichen Mufit von J. A. P. 
Schulz, in feinen Volksliedern, 1. Sammlung. — Die Trofts 
gründe, womit der Dichter den Berrübten, in Gram Verſun— 
tenen aufzurichten ſucht, find moralifchzveligiäfer Art und, von 
dem Glauben an eine allliebende Borfehung hergenommen. Das 
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Gedicht gefaͤllt durch die Klarheit des Ausdrucks und die fimpfe 
" Sprache des Herzens, in welder man aufrichtige Teilnahme an 
fremden Leiden zu hören glaubt. 

3. manches Sehnen (erfi hieß es: banges Sehnen), 
Sram, der fich im ſich felbft verſchließt und ſich nicht mitteilt, 
wodurd) er fih erleichtern würde. 

ı1. feiner Kinder, fi. der Mienfchen; aber in jener We: 
nennung liegt jugleich der Beweis des Satzes. 

ı8. jedes Grad, jedes Loos oder jeden Zuftand (condi- 
tio virae), in fo fern er eine Wirkung der Natur oder des 
Schickſals if. Denn mis felbft gemachten Leiden, den Folgen 
moraliicher Fehler, ift es anders: fie können nur duch Deffes 
rung geboben werden. DB. 21 — 24. 

26. bie, alt ft. bier. 

28. dem macht das Gerämmel diefer Welt nicht 
heiß, vem rauben die Widerwaͤrtigkeiten des Lebens die Ge 
mürhsruhe nicht. Man halte dem nicht für einen Druckfehler; 
denn nad dem Spracgebraud, ſteht das Objekt in den aus 
machen und einem Beiwort gebildeten Redensarten im Das 

"tiv, z. D. einem bange machen, Indeß hieß es doch in der 
erften Geftalt des Liedes hier: dem. 

33. Sind wir noh vom Schlummer immer-nidt 
erwacht? „find wir immer noch nicht vom Schlum— 
mer, dem Zuftande dunkler Vorftellungen über unfre Beftimmung 
und das Verhältnis des Lebens zur Ewigkeit, erwacht? —“ 
Die Stellung der Worte in der erften Gejtalt war fehlerhaft: 
Sind wir nicht vom Schlummer immer noch erwacht? 

40. wohlgethan, giäctich vollbracht, gelungen, ®. 45.5 
doch dem Sprachgebrauch nicht recht gemäß, wonach es fonft 
bene factum, gut gemadt, und wohlthätig gehans 
delt bedeutet. 
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IV. 5a. (I. 247.) 

Die Weisheit — von Chn. Adolf Overbeck; f. 
deffelben Sammlung vermifchter Gedichte, S. 63. eine Ans 
preifung der Weisheit, d. i. — nicht eben des gelehrten Stus 
diums der Philofophie (wiewohl auch diefes nicht geradezu aus— 
gefchloffen ift), fondern der durch Grfahrung und Nach: 
denken gebildeten praßtifhen Vernunft, der Moral, mel 
he zur Tugend, einem thärigen, vornehmlich für andere nuͤtz⸗ 
lichen Leben hinfuͤhrt. — Es iſt nicht zu leugnen, daß die Lies 
be zu diefem ernfthaften Studio der Moral in neuern Zeiten 
bei der jugend abgenommen, und daß man von der hohen 
Wichtigkeit der dahin gehörigen Wahrheiten nicht mehr fo gros. 
ge DBorftellungen hat, "als vor zwei oder drei Menfcenaltern, 
vielleicht, weil die zunehmende Liebe zum Lurus und zu Zers 
ftreuungen ernfihaften Betrachtungen Luft und Zeit raubt, V. 7., 
vielleicht audy, weil der jugend - jezt alles angeboten und gege⸗ 
ben wird, was fie ſich fonft muͤhſam erwerben muffte, und weil 
die Refultgte der — oft nur vermeintlihen — Aufklaͤrung fo 
allgemein verbreitet und angenommen find, daß man es für uns 
nöthig Hält, das nach feinen Gründen zu erforfhen, was 
jedermann zu glauben und zu wiſſen ſcheint. 

6. Thorheit, irrige Meinungen von dem, was der Menſch 
wuͤnſchen uno wonach er ftreben muß. — Leute hieß erft: 
geutlein. | 25% 

7. jedem ift fein Bauch fein Gott, fie fegen ihr hoͤch⸗ 
ftes Gut in finnliche Genäffe, womit ſich kein ernfihaftes Nach— 
denken über uns und unſre Verhaͤltniſſe verträgt. Der Aus: 
drud ift aus der Epiftel an die Philipper, 3, 19., welden ber 
Baud ihr Gott ift, d. i. dasjenige, weßhalb fie alles thun. 

9 von ihrem Thron gebannt. Kin rührendes Bild! 
Die Weisheit, die fonft Throne befaß, muß jezt ale eine Ders 
bannte umher irren und um eine Herberge bitten. 
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17. Man bemerfe hier die dopvelte, dem Ausdruck der Leis 
| denſchaft angemeffene Diedeform: denn der beichreibenden Form 
(fie kehrt laͤchelt, ꝛc. gebt, x.) werd die der Anrede (Hoͤ⸗ 
re, fleud nice) eingefchoben. Lyriſche Wendungen diefer 
Arc find befonders bei Klopſtock häufig. | 

2ı. fie gebt mit ihm aufs Feld: "fie lehre ihn, gleiche 
Jem auf Sratzirgaͤngen, die Natur fennen und dadurch dem 
"Schöpfer ahnden und ihn verehren. 

31. den edeln Schweiß. Denn die Tugend äußert fich 
in Thaͤtigkeit und Arbeit. | „Dre Weisheit ſtaͤrkt und tröfter ihn 
bei den Arbeiten und Mühen des Lebens; und da ihm die 
Klugheit beijiehr, laͤſſt jie auch ſeine Unternehmungen (meiſt) 
geligen, * | ° j 

go. fein Herz bleibt jugendlih. Nur der Mäßige 
und Thaͤtige kann bis ing Alier den Frohftun und guren Muth 
der Jagend behalten. | 

4 » Die Strophe follte fihb, dem Sinn zufolge, an V. 32. 
anfchiiegen, wo von dem Außer n Glück des Tugendhaften die 
Rede war, nicht an V. 39. u, 40., wo feines Alters gedacht 
wird, wozu fich das dann wird ihm das Weib befheert 
V. 42. nicht zu ſchicken Scheint. — Wehrt ſteht hier in Parti— 
zipialkonſtrukzion als nominativus abfolutus, für: da er eg 
wehrt iſt, tin Gebrauch, der. zwar nicht felten, aber nur dann | 
gut deufich ift, wenn ſich der Nominativ des Partizips oder des 
fo geſetzten Beiworts auf das folgen.e, auch im Nominativ fir 
hende Wort bezieht, z. B. 


An der Eiche Eprökling geichnt, 
— — ftand die Terin,_ Ant, 1. 362. 


Stolz anf die Kühne, Kolzer auf li, bemaß die hohe Brittin, 
Anth. 1.’334. 
Hier aber folgt ein Subje*t (oder Nominativ) nämlich Weib, 
daß ih auf wehrt nicht bezieyr, weiches ſehlerhaft iſt. 


—— — u— 
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Sied der Niren. — von Friedrich v. Matthiffon. 
&. die 5te Ausg. feiner Gedichte (Züricy 1803.) & ©..139. Bor 
her in Schillers Mufenalmanady auf 1799. S. 133. 


Der Stande an Waffergeifter fcheint bei den alten 
nordifchen, befonders germanifchen Voͤlkern, allgemein gewefen 
zu fein, fowohl das Meer, als die Flüffe und Quellen hatten, 
nad ihrer Meinung, eigene Götter. Den Gott ‚des Meers 
nannten, nah dem Draus Wormius, die Skandinavier Nob 
ta; in.der Edda aber heißt er Nickur. Es war ein böfes 
Weien: denn er j09 die Menſchen nad) Getegenheit in die Tie— 
fe des Waffers hinab, und fog ihnen das Blut aus. *) Don 
diefem Nickur oder Nicker hat fi nicht allein in Schweden 
unter dem gemeinen Mann die Meinung erhalten, daß er bas 
denden Knaben auflaure und fie in die Tiefe der See zie— 
he, fondern aud in verfchiedenen Gegenden Deutfihlands, wo 
er auch die Flüffe bewohnt. **) Neben dieſem Nickur hatte 
die nordiſche Vorwelt die Gewaͤſſer auch mit Nymphen, Ne— 
hen genannt, bevoͤlkert, welche ſich unter dem Namen der 
Nixen noch im Volksglauben erhalten haben, Sie ſcheinen bie 


*) J. G. Keysleri Antiquitates Septentrionales (Hannorv. 1720.) 


p- 259. fqq. er 588. 


+) Mah einer andern Sage ift bie nordiſche Waſſergottheit weibli: i 
hen Beihlehts. Daher heißt es in Rokenhagens Srofhmäufeler: 


Zu den fam aus der See geflogen 
und in ein’m Nebel aufgezogen 
die Wafternirin wohlgeſtalt, 
wie mar die fhöne Benus malt; 
in gelbem Haar und nuadend ganz, 
trug einen weiß Seeblumentranz. 
Alſo waren auch anzufhanen 

ihre mitfolgende Jungfrauen. 
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Töchter (oder die vervielfachte Idee) des Maffergottes Nickur 
zu fein; der Name ſcheint dis anzudeuten, und fie habengmit 
ihm die boͤſe Gewohnheit gemein, junge Knaben ins Maffer 
zu ziehn; fie fangen ihnen. zwar nicht gleich das Blut aus, 
aber fie fürtern und mäften fie zu einem fünftigen Schmaufe, 
in ihren Schlöffern von Kıyftall, mit allerlei Lecferbiffen. — 
Diefen alten Boltsglauben ſetzt der Dichter unfres Liedes vor 
aus, um mit Huͤlfe deffeiben die Eindifhen Wuͤnſche, Neiguns 
gen, Sitten des Knabensalters darzufiellen. 

10. der folgt ung, ha! zu welhem Shmaus! Fruͤ— 
here Lesart: den führen wir zu &piel und Schmaus. 

13. ein Weihnachtsbaum. Unter den Weihnachtsges 

fhenfen, oder dem fogenannten. heiligen Chrift, melde man 
Kindern giebt, ift gewoͤhnlich aud ein Baum, d. i. ein Tan⸗ 
nens oder Buxus⸗Zweig, der, mit Gold» und Silberſchaum 
geſchmuͤckt, mit allerlei Früchten, als Nuͤſſen, Aepfen, Mans 
dein, Nofinen ıc. behangen, und mit Wachslichten beſteckt 
wird. : 
26. Kreifh’ immerhin der Schultyrann, der fren: 
ge Präzeptor, der euch vor dem „gefährlichen Baden“ warnt. 
Kreiſchen, mit fchneidender, duchdringender Stimme ſchreien. 

30. der Birtenreifer, der Nuthe. 


—— — 


IV. 54. (I. 251.) 

Geſundheit und ein gut Gewiſſen — von Ger: 
hard Anton von Halem; ſ. deſſen Schriften, Ster Theil, 
( Muͤnſter 1807.) S. 297. 

1. miſſen, in Proſa vermiſſen, deſſen Mangel wir 
nicht fuͤhlen. 
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2. weislich, fl. weiſe, prudenter. Weislich hat den 
Anſtrich des Komiſchen. | 

3. Geſundheit und ein gut Gewiffen. Dis ift das 
befannte Mens (ana in corpore [ano (aus Juvenal, X 356.), 
das nicht ohne Grund zu einer fprichwörtlihen Formel für daß, 
was dem Menſchen wuͤnſchenswehrt fei, geworden if. Denn 
menſchliches Wohlſein kann ohne innere und Äußere Thaͤtigkeit 
(oder das Spiel der dem Individuo gegebnen Kraͤfte), und 
dieſe Thaͤtigkeit nicht ohne Geſundheit des Leibes und der Seele 
gedacht werden. | 

7. Bedarf, Fälle, bier im Gegenfag für nochdürftiges 
Austkommen und Weberfluß. 

ı1. fie polftern Abends uns das Kiffen, geben uns 
leichten, füßen Schlaf. Polftern von Politer, eulcita; dig 
wurde fonft auch Bolſt er gefchrieben, und kommt, nad) Finiger 
Meinung, von Wulft, dis aber von Wolle (auch Wulle) 
her; wahrſcheinlicher aber von Bolle oder Bole, die Huͤlſe 
oder Scale von Schoten» und: Huͤlſenfruͤchten. (Bolſter 
ſelbſt heiße im Hollaͤndiſchen Schale von Nüffen und Huͤlſen⸗ 
fruͤchten.) 

14. was Gekraͤnkten (Beleidigten) Sieg und Recht 
verſchafft, was ſie ſo gut troͤſtet, als ob ihnen Genugthuung 
widerfahren waͤre; ſ. V. 16. | 

20. durd fie, als die hoͤchſten menfhlihen Güter, find 
wir alle, Arme und Reiche, gleich. 

22. Dann ſcheidet ꝛc. Der Schluß iſt befonders ſchon. 
Man bemerke auch, wie geſchickt ſich der Dichter mis dem ſecht⸗ 
mahligen Reim auf Gewiſſen abzufinden gewuſſt hat. 


— 
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An die Donau — von Aloys Blumauer — geb. zu 
Steyer, am 21. Der. 1755., war erſt Jeſuit, dann Privatich, 
rer zu Wien, darauf Buͤcherzenſor und von 1786 an Buchhaͤnd⸗ 
fer daſelbſt; er fiarb am 16. März 1758. eine Sämmts 
fihen Werte erſchienen in 8 Bänden, Leipz. 1801 — 1803. 
Unfer Lied finder fih im 4. B. ©. 443 zuerſt ſtand es in 
dem Wienerſchen Muſenalmanache, welchen Blumauer 
und Ratſchky herausgaben, Jahrg. 1782, ©. 174, mit ſehr 
abweichenden Lesarten. — Das Gedicht iſt, wie man bald 
ſieht, ein Loblied — nicht fowohl auf die Donau, ald auf die 
deurfhe Nazion, und ihre rübmlichen Eigenſchaften: Tapfers 
keit, Setbfiftändigkeit, Treue, Befceidenheit und Tiefe der 
phyſiſchen und intelleftuellen Kraft, von welchen allen die Bes 
ſchaffenheiten des großen Donauſtroms die Symbole ſind. 

3. ders leugnen will. Was ſollte man leugnen? Was 
in dem: O wohl mir! liegt, den Satz, daß wir auf einen 
ſolchen Strom ſtolz fein können. — Iſt wer, fl. ift jemand, 
ift gut deutfch und wird durch den Gebrauch gerechtfertigt; — 
komm ſt. komme hingegen gehoͤrt zur oberdeutſchen Mundart. 

7. wie fie, die deutsche Größe, empoͤret, wenn fie ges 
gen Feinde und Unterdrücfer auffteht. — Das Wellenfhlar 
gen,-7. 8., geht wohl auf den bekannten großen Donanftrudel 
bei Grein in Oberoͤſtreich, oder die noch groͤßern in Servien. — 
Erſt hieß dieſe Strophe ſo: 

Er fen, wie deutſche Groͤße du 
an deiner Stirne troͤgſt, 
und wie mit deutſcher Freiheit du, 
empbret, Welten ihldaft. 

g. den deutſchen Rieſenſchritt, bie großen Forte 
der Nazion in Kultur und Auftlärung. 

ı1. das ähnlicher fich feiner Duell’ — 


# 
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das feinen Vorfahren ähnlicher blieb, weniger ausartete; oder: 
das gleich bei feinem Urforung,, feinem Erſcheinen in der Mat: 
gefchichte, als ein großes Bott erfchien, fo wie die Donau, 
nicht fern von ihrem Quell, bei Donefhingen, ſchon zum be 
trächtlichen Fluß wird, 

14. die fieben Arme, in weihen fih die Donau ins 
ſchwarze Meer grgieft. — Die letzte Strophe hieß erſt fo: 


Drum wohl mir, liebe Donau, daß 
du deuiſch und unſer bift! a 
Und dreimahl wohl dem Bolle, das 
an dir fein Urbild Tiefe! 


“ 


—N ——⸗——eïe— ⸗ 


IV, 56. (I. 2 53.) 


Ruhe — von Karoline EChriftiane Luife Rudol— 
phi, aus dem Tafhenbud der Liebe und Freund; 


ſchaft auf 1806. ©. 216. (Dieſe Dichterin, ich glaube aus 


Berlin gebärtig, war erſt Gouvernante bei einer- adlichen Fa— 
milie in Mecklenburg, legte aber in der Folge eine eigne Er- 
ziehungsanftaft zu Ham bei Hamburg an, die fie im 9. 180). 
nad) Heidelberg verlegte hat, Außer zwei Sammlungen von 
Gedichten, Wolſenb. 1787., findet man von ihr nod) viele ein 
zeine zerfiveuere Stücke in dem deutſchen Merkur und andern 
Zeitſchriften.) 

Neben dem Triebe zur Thoaͤtigkeit liegt im Menſchen auch 
ein Hang zur Ruhe, der ihm (zumahl beim Uebergange von 
der Jugend zum maͤnnlichen Alter ) wicht ſelten den leiſen Wunſch 
entlockt, daß er den Unannehmlichkeiten des Lebens, den be— 
ſchwerlichen Geſchaͤften und den Sorgen und Verdruͤßlichkeiten, 
die aus den haͤuslichen und bürgerlichen Verhaͤltniſſen zu ent: 


ſtehen pflegen, möchte ausweichen können; daher nicht ſelten 


= 
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der Vorſatz, fich lieber vor allen ‚gefellfchaftlichen Verbindungen 
zu hüten, und, wie man fagt, ſich felbft zu leben. Allein 
der Menfch ift zur Gefellfchaft und zur Teilnahme an alle dem 
befiimmt, mas eine norhwendige Folge davon iſt; und er darf 
fih den Familien-, bäuslihen und öffentlichen Verhaͤltniſſen 
nicht entziehen, wenn er nicht auch als Menſch unvolltommner 
und minder glücklich fein will. Die Unluſt, welde diefe Berr 
haͤltniſſe nicht felten mit jih führen, muß er fi gefallen laf 
fen, weil ohne fie auch die reiniten Freuden wegfallen, und er 
mit der Empfindlichkeit für den Schmerz aud das Gefühl ‚des 
Vergnuͤgens verlieren würde. Diefe Betrachtungen liegen die; 
fem fchönen Liede zum Grunde, morin die Dichterin in. einer 
lebendigen, kraftvollen Sprache den Vorſatz ausdrüdt, lieber 
auf Gefahr mancher Unluft an dem Leben Teil zu nehmen, als, 
ſich einer ſchmerz⸗ aber auch freudenlofen Ruhe zu überlaffen. — 
Vebrigens hat die Dichterin wohl fchwerlih hierbei an die 
Apathie der Stoa gedacht, und diefe Apathie wohlverftanden 
auch nicht denken können: denn fie will feinesweges die Em; 
pfindungen des Herzens tödten, oder die Triebe ausrots 
ten; fie will nur, daß diefe nicht zu Leidenfhaften wer | 
den, oder in der Seele das Uebergewicht über die Vernunft 
erha:ten. Um junge Leſer der Anchologie auf diefen wichti—⸗ 
gen Gegenftand der Philofophie des Lebens aufmerkfam zu 
maden, wenn fie etwa meiter darüber nachdenken wollten ' 
‚(wobei ihnen Cicero und Garve *) behuͤlfuch fein können), 
habe ich, außer diefem Liede, auch die fhöne Ode Nr. 8ı. (An: 
thologie 1. 465.) aufgenommen, weiche daflelbe Thema hat. 
3. zum Kampfe, zum Streite, in Hinficht auf andere 


*) Jener in den Tureulanen, diefer in den Anmerkungen zu Giceros 
Buͤchern von den Pfligten (Berl. 1788.), befonders IV, ©. 298. 


zu den Liedern. 255 


Menſchen, von denen wir in unſern Geſchaͤften und Unterneh⸗ 
mungen Widerſtand erfahren. | 

4. zum VBerfchmerzen, zum Vergeffen der Unluſt, * 
Beruhigung bei fehlgeſchlagenen Erwartungen. 

10. der Gefuͤhle darben. Darben mit dem Genitiv 
iſt neu, aber nicht ſprachwidrig, da wir das ———— 
entbaͤhren mit dieſem Kaſus verbinden. 

22. ohne Liebe. Liebe, im weitern Sinn für Wohlwol— 

‚ Zuneigung überhaupt, führt zur Teilnahme an Andern, 
= en zugleich die unmirtelbare Quelle der beiten N 
Freuden. 

35. Thraͤnengabe, Thraͤnen, die fie meinem Andenken 
fhenten, oder womit fie mich afs ein teilnehmendes Wefen 
ehren. Thränengabe erinnere an das Homerifhe: ro yap 
ipas darı Iaroyrev, 


IV. 57. 1. 255.) 


An die Freude — von Friedrid von Sciller, 
nach der neuen Ausgabe feiner Gedichte (Leipz. 1805.), Ih. 2. 
S. 121. Zuerſt erfchien dis berühmte Gedicht in der von Schils 
lern herausgegebenen Zeirfchrift Thalia, im zten Heft, (Lpz. 
1787.) Nr. ı., hernach ftark verändert in der echten Sammlung 
feiner Gedichte, 2. Th. Leipz. 1803. (die te Auflage 1805., 
die dritte 1307. 1803.; die zu Weimar 1800.,1801, ers 
fchienene Ausgabe ift unehe); mit Mufit von J. 5. Reichardt, 
in feinen Liedern gefelliger Freude, I. 76. und befonders von 
SUP. Schulz u. d. T.: Ode an die Freude, von Schiller, in 
Mufit von J. A. P. Schul, Berl. 1794., in beiden nah den 
ſehr abweichenden Altern Lesarten. ine englifche Ueberſetzung 


EZ 
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findet man in der vermifchten Sammlung: Britannia, Gotha 
1805. 1806, Mir erkiärenden Anmerkungen vorn Herrn 8. 2. 
2. Poͤlitz, in feinem Handbuche zur — Lektüre, Th. i. S. 1. 
in einer Geſtalt, in welcher die Lesarten der alten und neuen 
Ausgabe nach Gutduͤnken des Herausgebers vermiſcht ſind, ein 
Verfahren, das ſchwerlich zu billigen iſt. Nur der Meiſter 
darf ſein Werk verbeſſern, und was die letzte Hand giebt, das 
muß gelten. Uns andern ſteht frei, uͤber den Gebrauch feiner 
Feile Kritiken zu machen, und, da wir gar nicht untruͤglich 
ſind, uns einander unſere Kritiken wieder zu kritiſiren; aber 
wir duͤrfen es uns nicht herausnehmen, dem Meiſter die Hand 
fuͤhren zu wollen. | 

Das Lied ift ein Rundgefang für Gebildete; die Strophen 
werden abwechjelnd von einem nad) dem andern gefungen, und 
die Geſellſchaft fällt dazwiſchen als Chor ein. . Sie fingen bei 
einem feftlihen Mahle, und zwar, wie es ſchicklich if, nach⸗ 
dem die Schuͤſſel dem froͤhlichen Becher ſchon Platz gemacht hat. 

Dieſes Gedicht iſt eins der frühern unſres Dichters, und 
trägt in Bildern und Ausdrud noch manche Spur von dem 
Veberftarfen und Weberfpannten, das in den Jugendwerken des 
tieffühlenden und tiefdentenden Mannes fo häufig war; in der 
neuen Bearbeitung hat er aber vieles gemildert und verbeffert. — 
Was den Inhalt berrifft, fo wird man es leicht verfiehen, wenn 
man die Hauptidee des Dichters wohl gefafft hat, um die fi 
alles dreher, nämlich, daß Freude Liebe, und Liebe Freude 
iſt — das Wort Liebe in dem edellten Sinn genommen, von 
dem reinen Wohlwollen für alles was fühlt und lebt, was vell: 
fommen und ſchoͤn iſt. Durch diefe Liebe, als ein unſichtbares, 
aber. ewiges Band werden alle Weſen zu einander hingezogen, 
nicht allein auf unferm Planeten, fondern im ganzen Univer- 
fum; fie ift die Serlenſtimmung, fich an allem zu freuen, was 
in der Natur und aus der Hand Gottes hervorgegangen ift. 
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So Hänge diefe Freude mit der Liebe und Werehrung des Sch⸗ 
pfers zufammen;. und 28 darf daher nicht befremden, daß hier 
in einem Rundgeſange der Gebildeten auch des Heili gſten 
oedacht wird. | 

1. Götterfunten, d. i. ein Bunfen von ber Gottheit, 
. die ganz Liebe und der Quell aller Freude if 


3. feuertrunfen, ft. von deinem Feuer trunfen, begeis 
ſtert, — ein zuſammengeſetzter und daher falſcher — denn 
das Beſtimmende (hier Feuer) muß bei dem Tropus (hier 
trunfen) in eigentlichen, nicht tropifchem Sinn gefegt werden, - 
+ D. weintrunfen, d. i. von Wein trunten; Feuer aber ſteht 
hier uneigentlich fuͤr 5 reude. 

4. Heiligthum, Tempel, „twin fingen bein Loblied.“ 


5. Deine Zauber — — geteilt, „der Unterfchieb der 
Stände und der. Außerlihen Verhaͤltniſſe ſei in diefer Gefell; 
ſchaft, die das Lob der Freude und ber allgemeinen Liebe fingt, 
ganz vergeffen. Diefer Gedanke wird VB. 9 — 12. von der Ger 
ſellſchaft nicht nur gebilligt, fondern ihr Wohlwollen im Enthus 
fiasmus auf das ganze Univerſum ausgedehnt; und diefe 
allgemeine Liebe Iöfer fich in das Gefühl der Pietaͤt auf. 

10. diefen Ruß der ganzen Welt! Ein wenig Roſt 
von dem abenteuerlichen Geſchmack der erſten Periode unſres 
Dichters. 

11. überm, fi. über dem, iſt gut, und im Schreiben eben 
fo. erlaubt, als es im Sprechen üblid) iſt. 

13. Wem ıc Jenes erhabnen, allgemeinen Wohlwollen⸗ 
gegen alle empfindende Weſen, oder der Freude an allem Schoͤ⸗ 
nen in der Natur, iſt das menſchliche Herz nicht faͤhig, bevor 
feine Reizbarkeit an beſondern, a“ oe Segenftänden nicht 

Komment. j. d. Anih. 1. ©. 17 


258 IV. Anmerkungen 


geuͤbt und geſtaͤrkt iſt; *) Sreundichaft, Frauenliebe sc. find die 
Stufen, auf weichen man jene Höhe erklimmt. > 

17. Sa — fo, flimmen. ein! . 

19. 20. Und (aber) — — Bund! Weil ohne Liebe feine 
Freude iſt. &. die ‚Einleitung. 

21. der Chor wiederhohlt ausdruͤck lich, was der Sänger, 

13 — 20, wie wir gehört haben, amdeusete. Sympathie, 
hier Liebe in engerm Sinn, Zärtlichkeit, Freundſchaft zwiſchen 
zwei verfchwifterren Seelen. — Ring, orbis, Erde. 
. 25. Freude trinken ı. Bither hatte der Dichter von 
dem Meilen der Freude, die Liebe iſt gehandelt und gleichſam 
ihren Begriff aufgeſtellt; nun (V. 25 — 60.) zeigt er ihre Herr; 
ſchaft nicht nur über die Menfchen in allen Lagen, fondern über 
die.ganze (befannıe) Natut, als der Kraft,‘ die alle Weſen 
verbindet und thaͤtig erhäft, 

27. alle Guten, alle Boͤſen (guten, böfen, [c. Ber 
fen). Können fie aber lieben und Höfe fen? — Warum 
niht? Sie lieben doch: etwas; ihre Liebe ift nur einfeitig, 
oder hat eine falſche Richtung, — Nofenfpur, ein Weg, 
mit Roſen beſtreuet. 

29. Küffe, Reben, Liebe zum andern Geſchlecht, gefell; 
fchaftliche Unterhaltung beim Wein; uns, V. 29., im Gegen: 
fag aller Wefen, %. 25. | 

30. gepruͤft im Tod, für das gewöhnliche: treu Bis in 
den Tod. 

31. dem Wurm, ben — ſelbſt von den niedeigften 
Klaſſen; ihre Freude ift an finnlichen Genuß gebunden. 

32. der Cherub ſteht vor Gore; finder: — Freude / im 
Anſchauen Gottes. 


33. ſtuͤrzt —— aus Daten ANIORIN, die 


») Bergt. Plato "Sympof. K. 29 | 
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lange Reihe der Geſchoͤpfe; fie ahnden die Exiſtenz eines 
Schoͤpfers im Gefuͤhl der Freude und Liebe gegen alles in der 
Natur. S. oben. 

37. die Feder, wie in einem Uhrwerk, V. 40., der letzte 
Grund der Bewegung und Thaͤtigkeit. — Der Liebe in der 
Geiſterwelt ift analog die anzichende Kraft in der Koͤrperwelt, 
deren inneres Weſen wir nicht kennen, deren Daſein wir in 
ihren Wirkungen ſehen und.auf die ſich (vielleicht alle) Er 
ſcheinungen zuruͤckfuͤhren laſſen. | 

43. Sphaͤren, himmliſche Körper, Fixſterne, Sonnen, 
die des (Sterns) Sehers Rohr nicht kennt, bie uners 
meßlich entferne find, 

45. Froh, wie feine Sonnen fliegen _ ——— 
— eure (Lebenss) Bahn. Die Wahrnehmung planmaͤßiger 
Wirkſamkeit und weiſer Ordnung in der Natur fuͤhrt Menſchen 
von unbefangenem — zu dem Vorſatz eigner, wohlgeord⸗ 
neter Thaͤtigkeit. 

46. Plan, Flaͤche, See, — area. 

48. freudig, wie ein Held zum Biegen, Anfpiefung 
auf den Ausdruf in Pfalm ı9, 6. Die Sonne ” freuer ſich 
wie ein Held, zu laufen den Weg.“ | 

49. der Wahrheit Feuerſpiegel, ein Spiegel, worin 
"die Wahrheit, gleich einer Sonue, ihre Strahlen zuruͤckwirſt; 
— nicht Brennfpiegel, denn der giebt die Gegenftände 
nicht wahr zuruͤck. | J 

51. ſteilem Huͤgel, ſteil, der Kämpfe wegen, die der 
Tugendhafte mit eignen und fremden Leidenfchafien hat. 

53. Sonnenberge, Berge, im Gegenſatz des Huͤgels, 51. 
weil die Religion in der andern Welt * hoͤhere Beenden 
verheißt. 

55. gefprengter Saͤrge, geſprengter, durch den Schall 


ber Pofaune am Tage der Auferfiehung. Vergl. Hallers Ge⸗ 
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dichte &. 209. Sprengen, mit Heftigkeit aufbredhen, von 
Thüren, Kaften; auch in Heine Stüde zerfchlagen, von Glas, 
Steinen. 

57. Duldet x. Da, tie wir gefehen haben, * dem 
Begriff des Dichters, die Freude mit der Religion zuſammen⸗ 
fliege: fo kann die Ermahnung zur Geduld in einem Liede 
auf die Freude nicht unnatuͤrlich fein: denn Geduld und Erge⸗ 
bung ſind Hauptbeſtandteile der praktiſchen Religion. 

58. für die beſſere Welt, für die Freuden in einer beſ—⸗ 
fen Welt. 
51. Ödttern fann man nicht vergelten; Schön ifts, 
ihnen gleich zu feun. „Das Gefühl der Dankbarkeit gegen 
Gott kann fich nicht durch Vergeltung, dur Gegendienfte, ſon⸗ 
dern durch Nachahmung aͤußern.“ Gott nachahmen heiße aber, 
die Menſchen lieben, ihnen wohlthun. Dis dient hier nur zum 
Webergange aufs Folgende, nämlich auf das Gebot der Men 
fhenliebe, welches aber ohnehin ſchon in dem Aufruf zur Freu. 
de liegt. 

67. preffen, drüden, von bittern — 

72. wie wir gerichtet, Anſpielung auf Matth. 7, 1. 2. 

73. Freude ſprudelt in Pokalenxc. Die alten, ge 
bildeten Nazionen druͤckten ihr Dankgefuͤhl, beſonders nach feier; 
lichen Mahlen, dur die Libation *) aus: unfer Dichter 
wagt es, dieſen Gebrauch zu erneuern; er laͤſſt dem guten 
Geifte, dem Urheber der Freude, eine Libation bringen. - 
Diefe dee ensiehute der Dichter ohne Zweifel von dem Ge: 


*) Nach einer ausgeiprohnen Gehätsformel trank man ein wenig Wein 
oder Loftete, Jibabar, und goß das Uebrige aus dem geſchwentten 
Becher auf den Boden oder auf die Tafel bin: 

la mwensam lasti lihant, diveaque precantur. 
Virg. 
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brauch der. Griechen, die bei feftlichen Mahlen den Göttern 
drei Becher füllten, einen für den Zeus, den andern für die 
Heroen, und den dritten für den guten Geift, welchen fie da⸗ 
her xgarng ayadou dasuovog, [L awrigos, poculum boni dae- 
monis nannten, und am Ende der Mahlzeit herumgehen ließen, 
da denn ein jeder ein wenig koſtete. Unter dem guten Geift 
ayadcs das dachten fie fih, nah Einiger Meinung, den 
Bachus; nad Andern wahrfeinlicher den Schutzgeiſt des Men⸗ 
fchen, oder auch wohl den Genius der Natur. Vergl. Pot: 
ters griechifche Archänlogie II. 699. L. Bofii Antiquit. Gr. 
Ed. Zeuniü, p. 239; auch: Peculum boni daemonis, Dif- 
fert. Chn. Gotthold Wilifch et J. Aug. Bege. Lipf. 1718. 4. 

„3. Römer, Weinglas mit hohem Fuß. 

8ı. den der Sterne Wirbel (die Sterne in ihrem 
Kreistaufe) toben x, . In diefen Worten liegt keinesweges ein 
fehlerhaftes Anakoluthon, fondern eine fehr erfaubte Jnverfion: 
dem guten Geiſt, den — — preift, dem ſei dieſes 
Glas! 

85. Die Libation Hat das Mehi beendigt, die ſtarken Ges 
fuͤhle der Freude laſſen nach, das Herz wird ruhig, aber 
es bewahrt ‚die gefaſſten edien Vorſaͤtze. Es war alſo nichts 
mehr übrig, als fie ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen und mit die— 
fen allgemeinen Sentenzen zu ſchließen. in ber 
neuen Ausgabe weggelaffenen vormahligen Zufäge, nad) WPogf., 
ftanden mit der nachlaffenden Iyrifchen Stimmung if Wider: 
ſpruche; auch waren fie bloße MWiederhohlung und fehlerhaft, 
weil Bilder und Ausdruck darin uͤberſpannt und zum Teil aben: 
teuerlic) find, Gleichwohl, weil man ſich an den Geſang des 
auswendiggelernten Liedes nach den erſten Lesarten einmahl ge— 
woͤhnt hatte, iſt dieſe Austaffung Häufig getadelt, und ſogar der 
Schluß, in welchem der Dichter, zweckwidrig, in eine ele— 
gifhe ‚Stimmung und ſaſt in einen Bußton gefallen war. 


262 IV. Anmerkungen 


ungern vermiffe worden. Diefe "Zufäge waren übrigens fol-. 

j gender | 
Rettung von Tyrannenketten, 

Grosmuth auch dem Böierwict , 
Soeffnung anf den Sterbebetten, 
Grade auf dem Sochgericht! 
Auch die Tedten follen Ieben! 
Brüder, trinft und flimmet eins 
Alten Suͤndern foll vergeben, 
und die Hölle micht mehr fein! 


Ehor. 


Eine heitre Abſchiedsſtunde! 
Saßen Zchiaf im Leichentuch! 
Bruder — — einen fanfren Spruch 
aus des Todtenrichters Munde! 





Nicht minder fehlerhaft waren einige andere frühere Les⸗ 
Arten, die der Dichter beider Reviſion verworfen hat; z. B. 
8.6. was die Mode fireng*)y geteilt, hieß erft: was 
der Mode Schwert geteilt. Aber der Mode und Hons 
venienz, die nicht kaͤmpft und Gewalt‘ Braucht, fondern über: 
redet und fich einſchleicht, kann kein Schwert beigelegt werden. 
B.7. Alle Menfhen werden Brüder, hieß erſt: Bett: 
fer werden Fürftenbräder. In dieſen Ausdräden er; 
kannte man niche leicht den allgemeinen Satz, "der nun an 
ihrer Stelle fieht und in feiner erhabenen Einfalt poetiſch ges 
nug iſt. Ueberdis war der Ausdruck bis zum Poſſirlichen übers 
trieben, man hätte fagen können; wenn die Freude Bettler 
zu Zürftenbrädern madr, fo made fie au, umgetkehrt, 
Fuͤrſten zu Bettelbrädern.“ I = 8 


V—ꝰ— 
4— 


”) ſtreng, nicht severe, ſondern accurate mit ſcharfen Grenzlinien. 
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„Ih kann das vornehme Schmaufen nicht lei; 
den!“ — von Auguft von Kokebue, aus „Fandon, dem 
Leiermaͤdchen, Vaudeville in 3 Akten, aus dem Franz. des 
Bouilly*, in K—s Neuen Schaufpielen, Ih. ı2. ©. 557. 
Ein fhönes Skolion (Tiſchlied), das ſich durch Inhalt, Aus 
druck und Verſifikation vor vielen andern empfiehlt. 

3. bei filbernen Sternen, mit Silberfaden in don Rock 
geftidten. — goldenen Schluͤſſeln, als den Inſignien 

der Kammerherren. 

4. die Falten kein Laͤcheln verwifcht, ſt. verwiſcht 
Fein Lächeln die Falten. Aber der muntere, jovialiſche 
Ton des Ganzen entſchuldigt hier den Gebrauch, diefer altfräns 
tiſchen Wortfolge; oder vielmehr, er wird dadurch verſtaͤrkt. 

7. ohne Geift, ohne daß es von Herzen geht; ‚ahnt 
—— ohne Intereſſe an dem Geſpraͤch. 
| "die Tafelrunde in kleinem Zirkel, das Saft: 
en ‘eines Kleinen freundfchaftlichen Zirkeld. Der Ausdrud 
fpielt wohl nicht auf die befannte Tafelrunde der poetifchen Kit: 
terzeit, fondern die Table ronde des Ältern franzäfifchen Ho— 
.fes an, weldes eine Mahlzeit an einem runden Tiſche ohne 
fäftige Etikette und überfläffige Aufwertung bezeichnete. : 

15. mit Rof en. Unfere neuern Schriftjteller Haben das 
alte Wort fofen f. reden, mir Gluͤck wieder auferwedt; e# 
wird befonders von traulihen Gefprähen gefagt. Aus dem 
- deutfchen kosen, chosen ward im barbarifchen Latein caussa- 
ri, franz causer; kosen feldft aber ift nur eine Abaͤnderung 
des uralten keden, 'cheden, im Gothiſchen quichan (welches 
fid) im Lareinifchen i a, inquit erhielt); f.Schilteri Glossar. 
in chosen, p. 172. und das Glossarium Ulphila - Gothicum, 
p- 120, 
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139. Defert. Das Wort ſchmeckt zu ſehr nach dem Aus 
laͤndiſchen, um in deutſcher Poeſie erlaubt zu fein., 
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Die Kinder — von 3. Chp. F. Haug; f.. deffen 
Gedichte IL. 29. *) Das Thema diefer lyriſchen Rhapſodie ift 
der Frohſinn des, im feiner Unwifienheit gluͤcklichen, Kin: 
desafters, veranlafft durch die bittere. Erfahrung von dem 
Uebeln des Lebens, befonders von ber Bösartigkeit der. Mens 
fhen, die man im reifenden Alter zu machen. pflegt. 

2. kroͤſusreich, reich wie Kröfus, der _befannte König von 
Lydien. Sie find veich,. weil fie alles, haben, mas fie. beduͤr⸗ 
fen, d. i. weil fie wenig oder nichts bedürfen. 

3.. felber ihre Weltgefhichte: der kleine Kreis ihrer 
eignen Erfahrungen und unfchuldigen Empfindungen erfeßt. ih⸗ 
nen die Weltgefhichte, die für die Erwachfenen eine Schule 
zwar; von gründlicher, aber eben nicht erfreulicher Menſchen⸗ 
tennmis ift. | 

9. "ahnt den Holden nichts. Einige Schriftfteller ma⸗ 
chen einen Unterſchied zwiſchen ahnden, beſtraſen, und ah: 
nen, dunkel empfinden, auch vorher empfinden; an 
dere fchreiben das Wort aud in ber weiten Bedeutung ahn⸗ 

den. Man tonſtruirt es bald mit dem Dativ, bald mit dem 


2RN Joh. Ehriftoph Friebrich Haug, vornehmilich als fruchtbarer 
Sinndichter bekannt, if geboren za Stotzingen im Wuͤrtembergiſchen, 
d. 9. März 1761; war erſt, ſeit 1783, Kabinettsſelretaͤr, und iſt ſeit 
1794 Geheimfetretär zu, Stuttgard. Er ſammelte und edirte die mei— 
ſten feiner Gedichte u. d. T. Epigramme und vermiſchte Ge: 
dichte, 2 Bde, Berlin 1805. 
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Alkufatio, . ©. mir ahndet; mich ahndet, wovon dar 
erstere richtiger fcheint; ich ahnde taugt nichts. 

112. Die ihr ſtolz die Röfenbinde von der Binder 
Augen zieht: durch zu frühe Bekanntmachung mir den’ Me} 
bein des Lebens, befonders: mir der Boͤsartigkeit der Menſchen 
Eine traurige Seite der modernen Griejung, | bie die 
Zeit nicht erwarten kann! . 

17. Eden, die Gegend, worin das Paradies a8, ı —2* 
2, B., auch das Paradies u | 


ROLLE I LI GL HL HL — 


erzwingen de 


IV. 60. (1. 26r.) 


Leichtſinn und Frohfinn — von Elifa, d. i. Char: 
foste Eliſabeth Conſtantia, Baroneſſe von der. — 
Reichsgraͤfin von Medem. — 

In dieſem Liede wird die Jugend die — rw den he 
natürlichen Frohſinn mir Reichrefimn zu verwechſeln, vor 
dem legten gewarnt. Denn der Leichtfinn, der aus Veraͤn⸗ 
berungsfuht ohne Ueberlegung handele, fuͤhrt zu La⸗ 
ſtern, Ungluͤck, Unluſt und Elend; den. Froh ſinn aber ‚be 
wahrt ſich der Juͤngling, der ſtaͤts wohl uͤberlegt, ob das, was 
er thun will, ihm und andern gut ſei. Durch dieſe zur dertis⸗ 
keit gewordne Ueberlegung wird er mit der Zeit zur Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke und wahren Gemuͤthsruhe. 

2. gemach, allgemach, allmaͤhlig. | 

5. fühlios gegen fremde Leiden: weil der Leichtſinnige | 
andere zu necken oder auch ihnen zu ſchaden pflegt, bien um 
fich an ihrer Unruh zu beluſtigen. 

11. 12. wäthen — Schmerzen, weil er an feinem Uns 
gluͤck ſelbſt ſchuld, und, da er fih an ernfihaftes: Nachdenken 


zur 
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und Handeln nicht gewöhnt hat, außer Stande“ it, ſich ſelbß 
herauszureißen. 

13. Ohne Freund. Denn zur Freundſchaft gehoͤrt ein 
feſter Charakter; der Leichtſinnige aber iſt unbeftändig; 
au em er andere durch feine Neckereien von fih zu ent 
N von Kräften, weil, er. nichts onermt Si 
Bei ar, 12. 

26. den fanften Sins; den faulen. den nähen, 
im Gegenfag des BEN: V. 6 
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f 1*2 
3a. DE Sinn ku 262.). 


Des: pAlgers" Nadhrited _ von a Au⸗ 
— Tiedge; ſ. Elegieen und vermiſchte Gedichte; 
1.: Bändchen, 2. Aufl. Halle 1806. ©.124. „Ein Wanderer 
— dis iſt der Inhalt dieſes Liedes — wuͤnſcht den Bewohnern 
der. ſtillen ‘Hütten; die er auf feiner Reife it einer hellen Som: 
mernacht in der Entfernung liegen ſieht, Ruhe und Erhohlung 
von ver Leiden des Lebens durch erquickenden Schlaf.“ | 
— ihr weichen Seelen. Aus der großen Zahl der Schla⸗ 
fenden hebt der Dichter vornehmlich die aus, die ihres reizbas 
ren Herzend wegen die Leiden des Lebens tiefer fühlen und al⸗ 
ſo auch der Erquickung mehr beduͤrfen. 

4. der Fackeljuͤngling, der Tod, der als ein Juͤngling 
mit amgetehrter dackel vorgeftellt wird, 

6. das den Srieden — entführt, [e. Hat, das euch bes 
unruhigt, euch Sorgen und Plagen gemacht hat. 

9. Gleſich x. „Möoͤget ihr. wenigſtens ‚in euern Träumen 


\ 
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das Ende eurer Leiden und Sorgen ſehn! fo wie den Schnitter 
räumt, daß das Gewitter vorüberglehe, das > er Ars 
beit geſtoͤhrt Hat, 





IV. 62. : (1: 263.) — 


Troftlied an Amatien — von Auguſt Friedrid 
Ernft Langbein; f. Gedichte, Lpz. 1800. 2 Bde. 1.60. — 
„Die Betruͤbnis iſt ein qualvolles, -aber dennoch nutzioſes 
Gefuͤhl des Menſchen; ſich ihr uͤberlaſſen, aͤndert den Lauf des 
Schickſals nicht, und bringt „. ©; eine Heliebte Perſon die wir 
durch den Tod verloren, nicht wieder zuruͤkk; Wi —8. — 
Natur und Zeit würden, nach einem ſolchen Veriuſt, unſer vers 
wunderes Gemuͤth bald wieder heiten; aber der Menſch über: 
säffe ſich oft freiwillig dent Sram, wodurch! er ſein Leiden ver: 
fängert, ®.9 — 16. — und ‘fein Geift an Spannung 'und 
Kraft, fein Herz aber an Empfindlichkeit für die Freuden 
des Lebens verliert ; V. 17 24. Diefes if der Inhalt des 
Liedes. 
| 3. be der öden Hoͤhle der Vergangenheit, d. i. der 
Vergangenheit, die gleihfam eine öde, verlaſſene, unbewohnte 
Höhle iſt. So muͤſſen dieſe Verbindungen, aus einem bild: 
lichen Wort und einem Abſtraktum, in der Dichrerſprache ver⸗ 
ſtanden werden. Ein anderes iſts, wenn das bildliche Wort mi 
einer dichteriſchen Perſon verbunden wird, z. B. die Höhe 
des Schlafé (Somni)'d. d in welcher er wohnt, 

8. ein zertretnes Zeilden, bier vielleicht das Bild ei. 
nes geliebten Kindes, das Amalia verloren hatte. . 
23. Wir gefallen uns in Thränen.., Die Betruͤbnis 
beſonders aber die Empfindung der Trauer (Clucius), hat etwas 
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Süßes, zumahl wenn zu dem Gefühl des Werluftes bie Met: 
nung hinzutommt, daß es Pflicht fei, den geliebten Todten zu 
beweinen, und daß er dadurch geehre werde; oft treibt auch 
die Eitelkeit dabei ihr Spiel, weil Thränen und Klagen ein 
menfchliches, empfindfames Herz anzuzeigen fcheinen. 

27. 28. der x. der und auf Wegen, wo wir es gar nicht 
hofften, zum Gluͤck zu fuͤhren weis. 


— 





I. 63. (I. 264.) 

An die Sinfatt — von Karl Friedrich Mücler 
(ben zweiten Vornamen (Affe er gewoͤhnlich weg); ſ. Gedichte 
(2. Bände, Berlin 1801.) L 8. — Das Wort Einfalt 
wird hier. in.feiner guten Bedeutung von dem Sinn für das Ein; 
fache, Ungekuͤnſtelte und Wahre im Denten und Handeln genom: 
men; 26. ftehe der zu weit getriebenen. Verfeinerung und dem u: 
zus, fo wie. der ‚raffinirten Verftellungsfunft entgegen. Diefe 
Einfalt ift eine. Richtung des Verfiandes auf das Natürliche und 
Naturgemäße, weiche der Tugend und Gemüthsruhe guͤnſtig tft, 
die hingegen in. den verwickelten Verhaͤltniſſen eines gewiſſen vor- 
nehmen Lebens und in den zahiloſen Beduͤrfniſſen des Luxus 
leicht verloren gehn. 

ı1. an unfree Schiöffer Darmorkufen, in großen, 
prächtigen Städten. V. 16. 

20. feine. Wuͤnſche ſchweben himmel dris, gehn 
auf dad Gluͤck, das die Tugend in diefer und jener Welt giebt, 
nicht auf die Vergnügungen der großen Welt. 

22. flirbt des Geiſtes junge Kraft; die Liebe zum 
Luxus ſchwaͤcht den Geift durd) die Zerftreuung mit zahlloſen Klei⸗ 
— und durch die Unterlaſſung ernſthafier — „ wozu 

fie die Zeit rauht. 
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25. 26. Morgenfonne, Lunens Silberſchein, in den 
Zeiten für Geihäfte und für Erhohlung. — 
27. nie befung’ne Wonne, d. i. entweder nie genug ger 
priefene , oder von feinem Dichter vor mir befungene. (Fin Lieb 
diefes Inhalts haben wir auch von ©. G. Buͤrde *); id; weis 
aber nicht, ob es Älter ober jünger als das gegenwärtige iſt. 
Die zweite Strophe heiße fo: 
Weggelodt aus meiner Schäferbätte, 
trat id auf den Tummelplatz der Welt, 
lernte der Berftellung Eprach' und Sitte, 
baute, felbit ein Thor, der Thorheit Bed; 
bald nad Liebe geizt? ib, bald nach Ruhme, 
ſucht im Rauſche der Zerſtreuung Ruh; 
und es ſchloß die zarte Fraͤhlingeblume, 
Einfalt, ihren Keich auf immer zu. 


——— 


Iv. 64. (1.266 ) 


Lied eines Friedlihen — von Gotthelf Wil; 
heim Chriſtoph Starke. Diefer Dichter, der fih am mei- 
Ken dur feine Gemälde aus dem häuslichen Leben 
befannt gemacht hat, war erft Rektor und dann Oberprebiger 
iu Bernburg, ferner feis 1799 Pfarrer zu Rieder auf dem Harze 
und iſt jetzt Hofprediger zu Ballenſtaͤdt; geb. zu Bernburg den g. 
Dei. 1762. Er fammelse zuerft feine Gedichte, Bernburg 
1788, und gab fie verbeffere und vermehrt in den Wermifch- 
sen Schriften ı. Samml. Berl, 1790 heraus; noch ande, 
se. ftehn in den 5 Sammlungen der häuslichen Gemaͤlde, und 
die neueften findet man vornehmlich in dem Berferfchen Tar 
ſchenbuche, 3. B. in dem Jadrgange 1800. Diefes Lied 
eines Friedlichen, deſſen Adfiche iſt, zus Vertraͤglich⸗ 


") 1. Poet. Schriften 1. 96. 
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Leit zu ermahnen. Diefes thut der Dichter. nicht bloß durch 
allgemeine Gruͤnde, ſondern auch durch das Vorbild eines 
Friedlichen, der uns die Geſinnungen empfiehlt, von denen 
er ſelbſt beſeelt iſt. 

m. Wanderſchaft, bildlich für das Leben ſelbſt. 

17. made Platz, gebe bei Kollifionen unfrer Beftrebungen 
nah; — mit Ausnahme der Fälle, wo es die Pflicht erfodert, 
nicht nachzugeben. 

19. Und meint ihr, ih foll beffer fein? „meint 
ihre, ih ſollte, diefer großmuͤthigen, verträglichen Geſinnun⸗ 
gen wegen, glauben, beffer zu fein, als ihr? Denn der 
Neid kann uns auch unfre Tugend nicht vergeben, 

27. die fpender Licht, die wird erhellt; eine Anden 
tung ber Bipfierne und Planeten, der Sonnen und Monde, 
®. 32. 

31. von reinen Höhn, puro ex Aecthere, vom Him⸗ 
mel, als dem Wohnorte der Seligen. 





IV. 65. (I. 267.) 

Das Taubenhaus — von Friedrich Wilhelm 
Auguſt Schmidt (erſt Prediger am Invalidenhauſe zu Ber: 
lin und nun ſeit 1795 zu Werneuchen, einem Flecken in der 
Mittelmarf, geb. zu Fahrland, bei Porsdam, d. 23. Mai 1964.) 5 
f. feinen Almanach der Muſen und Grazien auf 1802, welcher 
feine eignen Gedichte enthält, S. 108., vorher im Voſſiſchen 
Mufenalmanah auf ı800, S. 215. Es war billig, auch von 
der Manier diefes Dichters eine Probe zu geben, deffen Mufe 
fi) ganz auf die Schitderung ländlicher Gegenftände einfchränft 
und in einem naiven, kindlichen, oft taͤndelnden Tone das Leben 
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und die Umgebungen der. Dorfbewohner bis Ins kleinſte, nicht 
immer intereſſante Detail zu beſingen pflegt. Diefe Landſchafts⸗ 
maferet hat ihm leider von Goͤthens Hand eine Perfiflage *) 
zugezogen; indeß haben mir doch in ber angeführten Samm⸗ 
lung, außer unferm Liede, noch einige andere Stuͤcke ganz * 
gefallen. 

18. Maſulipatan, Maſulipatam oder Maſulipatnam, ei⸗ 
ne Handeleſtadt in den noͤrdlichen Circars auf der Kuſte Golr 
conda, den Britten gehörig. Dort herum giebt es ohne Zwei⸗ 
fel Parder, d. i. Panther; zum Marder in Werneuchen abet 
har fie wohl der Reim, ber mächtige Zauberer, geſellt. 

21. an der Klappe, wodurch das Flugloch des Tauben: 
ſchlags gegen Abend ver ſchloſſen wird. | 

23. Spig. Der Spitz, eine Kundegattung von der Kaffe” 
ded canis domelticus ſ. villaticus (f. bei ILL 37. 1.); hier, 100 
die Rede von einem einzelnen iſt, wird der Name zum Proprium, 


——⸗ 


IV. 66. (I. 269.) | 


Harfnerlied — von Ludwig Giſeke, braunfdtveig: 
beverifhem Rath zu Glücksburg, vorher Sekretär zu Meisborf 
im Halberſtaͤdtiſchen, geb. zu Quedlinburg den 21. Jul. 1756. 
Seine Gedichte, die in vielen Zeitſchriften zerſtreuet ſind, ver— 
dienten geſammelt zu werden; das Harfnerlhied iſt aus dem 
Voſſiſchen Muſenalmanache auf ı800. ©. 185. Das Thema 
ift das Lob des altdeutſchen Inſtruments, der Harfe, von einem 
Harfenſpieler gefungen: denn das Lob eines mufitalifhen Ins 
ſtruments ift in dem Munde desjenigen narürlich, der ſich ihm 


*) Mufeh und Grazien in der Mark, in Ghtkers Werten 1. 102. 
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vorzüglich gewidmet hat. Ich habe es übrigens, fo wie Nr. yı., 
in die Anthologie nicht gerade deswegen aufgenommen, um juns 
gen Lefern das @piel der Harfe oder des Klaviers zu 
empfehlen, fondern, vielmehr überhaupt, fie zu einer eignen, 
überlegen Wahl des Inſtruments, das fie fernen wollen, das 
durch zu veranlaffen. Denn Muſik wird mit Recht zur Bil 
dung der edlen Stände gerechnet, weil fie, um mit Ariftoteles 
zu ſprechen ein Mittel iſt, das Leben in der Muße wohl 
zu führen. (Von Mufit als Gewerbe iſt hier nicht die Re 
de.) Die Wahl feheine nicht ohne Schwierigkeit zu fein. Es 
verſteht jich, daß man unter denen Inſtrumenten zu wählen has 
be, die fih auh ohne Begleitung gut ausnehmen. Da | 
aber das Klavier, bei allen feinen großen Vorzügen — nur 
Stubenmuſik giebt, weßhalb denn auch das fchöne und zumahl 
fingende Geſchlecht nichts anderes zu wählen hat, fo dürfte der 
junge Mann, den ein regerer Trieb der Thätigkeit und Ehre 
in die Welt Hinauszieht, der, wie gewöhnlich, feine nähere 
Beſtimmung noch nicht kennt, den das Schickſal vielleicht ins 
Feld, auf Reifen zu Waſſer und zu Lande führen wird (wo es 
auch Tage und Stunden der Muße giebt), meines Beduͤnkens 
ein tragbares vorziehen mäfen, dergleichen die Floͤte, die 
Guitarre x. find, wiewohl keins ohne Mängel und. Unbequem; 
lichkeiten ift; aber der Ginzelne wird das zu wählen haben, das 
für ihn die geringfien hat. — — | 
17. Schon unfern Vätern «. & ift ausgemacht, daß 
unfre älteften Vorfahren, von denen wir willen, Dichter und 
Sänger hatten, gleichviel oh fie Barden ‚hießen oder nicht 
(denn Adelung will die Barden den Germanen abftreiten). Sie 
begleireten ihre kriegeriſchen Gefänge mit einem Inſtrument, 
das die Griechen und Römer Iyra, Leier, nennen und unfirei 
tig die Harfe (Harpe, Harpfe) war. Diefes Wort finde ich 
fon bei Ottfried, ©. 5, 8, 3. V. 397., wo aber die feier und 
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die Harfe ausdrucklich unterſchieden werden. — Vergl. Taeiti 
Germ. ec. 3. und Clüveri Germani- antig: p. 262. 

ı8. Chroniker, ft. Gefchichrfdweiber , iaunig im Munde 
des Karfeniften, der auch m. einen’ Tariıne unter die Cyro⸗ 
nikſchreiber vehne, 


IV. 67. (I. 270.) 


Der Freund der Natur — von Ernſt Chriſtoph 
Bindemann, Diakonus und Rektor zu Schwedt feit 1794, 
feit 1793 Konrektor daſelbſt, und vorher Kandidar der Theolo⸗ 
gie zu Berlin, wo er von 1793 — 96 mit. $riedr. Wild. Aug, 
Schmidt den ,. Berlinifchen Muſenalmanach“ herausgabr; iſt geb. 
zu Wuſtermark in der Mittelmart, den 22. Dez. 1766. Beine 

Gedichte ftehn vornehmlich im genannten Almanach; das — 
iſt aus dem Jahrgange 1792. 

6. Born. Dieſes alte Wort, das ſich aber noch in dem 
Munde des gemeinen Mannes erhält, haben die neuern Dich 
ter anftatt des gewöhntihen Brunnen wieder eingeführt; f. 
j. B. Anthol. IH. 40. ®. 2. Born if ſaſſiſch; brunnen 
kommt fhon bei Notker, Pf. 73, und brunna bei Ulphilas, 
Hart. 5, 29., vor, bei beiden in der Bedeutung von Duell. 
Die erfien Brunnen waren alfo Quellen. In diefer Be— 
deutung haben‘ wir auch das alternde Wort Brunguell, 
durch einen Pieonasmus, ft. Quell, 

so. Haingefang, hier für den ungefünftelten Gefang der 
Vöget, nicht, wie bei Klopſtock, von vaterlaͤndiſcher Poeſie. 

29. ff. Das Geräht und die Freude an den Schönheiten der 
Natur hängt mir der Menſchenliebe, der Sinn für das Phys 
fifh» ſchoͤne mir’ dem Moraliſch⸗ fhönen zufommen, weil es das 

KRomment. 1, d. Arth, 1, 2, 18 


274 IV. Anmerkungen 


Gemuͤth fanft und von feldftiihen Neigungen frei macht, wo⸗ 
durch es für wohlwollende geoͤffnet wird, und weil ſich das W oh 
gefallen an allem Schönen gern mitseilt und die mitgeteilte 
Freude in Liebe übergeht. 

36. das Mutterauge dein, eine alte, aber nicht unedle 
Worrſolge. 


f 


ni Eee DR 68. (L 272.). 
Baterlandslied:— von Chriftian Friedr. Tran: 
gott Voigt (erſt. Magifter zu Leipzig, dann auch Nachmit⸗ 
tagsprediger an der: Univerfirätsticche dafelbit, ſeit 1799 -aber 
Pfarrer zu Tharand bei Dresden; geb, zu Kamenz in der Dber: 
haufig, den 16. Mai 1770). Er gab heraus: Lieder für das 
Herz, zur Vefürderung eines edlen Genuſſes in der Einſamkeit 
und Befellfchaft, Lpz. 1799., welche großenteils eine Wiederhoh⸗ 
lung der Samulung u. d. T. zu fein ſcheinen: Lieder für ge: 
fellige und einfame Freuden, gedichrer von F. Voigt, und fürs 
Klavier geſetzt von F. Kirſten. Lpz. 1795: 4. —  Unfer Lied 
iſt der Rundgefang einer fröhlichen Gefelfhaft, die ſich, bei 
einem Glaſe Wein, von den Vorjzuͤgen des Vaterlandes unter, 
halten hat, und, vom Patriotismus erwärme, zuletzt in biefen 
Lobgefang ausbricht. 
4. Deutſche, verſtehe die anweſenden Freunde, in fofern 
fie Deutſche find. — — 

3. Keinem ſoll die Pflicht — _ entfallen, „feiner 
fich der Pflicht, das Vaterland zu preifen, entziehen“ — ent: 
falten iſt hier, wohl ein. Kind des Reims, 

9. treu, perticipialiter, wenn wir treu find oder bleiben, 

14. des, Enkels Thraͤne, aus Dank und Verehrung. i 
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26. 27. Schmeichler w., als weiche die Peft der Bürger’ 
lichen Freiheit und Vaterlandsliebe ind, weil fie maden, daß 
das Verdienſt nicht auftommt und die Fürften ‚ihr wahres 
Wohl nicht einfehn. 

42. feiner Bürger goldnes Band, die ffenliche Harı 
monie der verſchledenen Kiaffen und Stände des Staats, die 
3. ©. duch Privilegien geftshre wird. 

49. ein Hauch der Zeit, wohl Bormehnetich der Peſthauch 
des herrfchenden Luxus, der gar zu leicht zu VBerrügereien und 

Ungerechtigkeiten führt. 
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Verheimlihung — von Karl Lappe, Lehrer am 
Gymnaſio zu Stralfund. Seine Gedichte erfchienen, feit 1793, 
erft einzeln im Göttingifchen, Schilterfhen u. a. Almanachen, 
‚und gefammelt zu Düffeldorf 1801. — Selbſtbeobachter werden 
in diejem Beinen Gedicht eine fehr wahre Bemerkung finden, 
Lieblingsgedanfen, eigne Entdeckungen, Vorſaͤtze Hoffnungen 
x. pflegen oft unfre game Seele mi Wohlgerallen zu beſchaͤf⸗ 
tigen; aber unbedachtſam mitgereilt an Andere — die ung viel 
leicht miche faſſen tönnen, weil es ihnen an Sinn für fo etwas 
fehlt, oder weil wir ihnen unmöglich alfe Nebenideen und das 
‚mit verknüpften dunkeln Vorſtellungen mitteilen können, — vers 
lieren fie oft alles Intereſſe für uns, und laſſen ein bitreres, 
verdrüßliches Gefühl zurück. — Hingegen, wie Klopſtock wo fagt: 

Schweigen freuet, entkammt, reizet, der Schwierigkeit 
fühn eutgegen zu achn, 
Vergl. much deffen Dde Wink, nach der Göfchenfhen Ans; 
gabe :I. 2ı, 
183 * 


% 
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3. geborgen, ‚verborgen, verwahrt. 

6. fprihft du fie hin, verjagfi, vernichteft fie. 

10. nicht — gedeiht, ft. die Bluͤhte gedeiht nicht 
an dem Lichte, das doch den eigentlihen Blumen und Blüh- 
ten unentbehrlich iſt. — Aber die Stellung der Worte ift fprach: 
widrig. 
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Vertrauen — von J. Gaudenz von Salis, feit 
1798 Generalinſpektor des Milizweſens in Helvetien, vormahls 
in franzoͤſtſchen Kriegsdienften, geb. zu Sewis in Graubünden 
den 26. Dez. 1762. Seine Gedichte erfchlenen anfangs einzeln, 
und wurden von Fr. Matthiſſon in einer Sammlung heraus: 
‚gegeben, Zurich 1793. 3te, von Verfaſſer felbft beforgee Auss 
gabe 18005 4te 1803. Unfer Gedicht finder man ©. 144 ber 
dristen, und S. 117 ber vierten Ausgabe, im beiden gleichlaus 
tend; mit einigen abweichenden Lesarten im Voſſiſchen Alma- 
nach auf 1300. S. 115, — Ueber den Hauptgedanken f. bei 


u dem Liede Nr. 59, mit welchem es faſt daſſelbe Thema har; 


doch wird der Frohſinn der Kinder in. jenem mehr ge: 
ſchildert, in diefem der Verluſt deffelben mehr beklagt. 
4. die Zuverficht, das Zutrauen in die Nedlichkeit Andrer. 

5. traut, vertraut, offen, arglos. 

9. 10. Diefer Sog ſcheint in die Gedankenreihe nicht recht 
zu pafien: wie kann man fih mit Wohlgefallen erinnern, dag 
man in der Sugend betrogen worden? — offne Schlin— 
gen, gelegte, gejiellte; erft hieß es: in jede Schlinge. 
23. hinzulangen; hinlangen, die Hand wonad) ausſtrek⸗ 
en, greifen. j 
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21. Wohl dann; dis dann follte denn heißen. Der Ge: 
brauch diefes Worts denn iſt Überhaupt vierfach: 1) als Ad 
verbium (tum, tunc) fautet es bald denn, melthes eigentlich 
ſaſſiſch iſt (engliſch then), z. ©. Anthol. IV. 29. 5., bald, 
dann, welches beſſer zu fein ſcheint; — 2) als Bindewort, ſo— 
wohl demonſtrativ, nam, als relativ, igitur. wodurch eine Fol⸗ 
gerung aus dem Vorhergehenden angedeutet wird, z. B. Mag 
die Schüffel denn fichn, Anth. V. 43 33.3 dafür ſteht hier 
dann, fehlerhaft; — 3) bei Fragen, z. B. War Er denn 

auch ein Haſe? Anth. H. 10. 31. — 4).für als, quam, 
(engliſch than) 5. ®. mehr. denn genug, in welchem Sinn es 
veraltet. 

23. fein Gefühl fei nod fo zart, und alfo * ſo em⸗ 
pfinduich bei ii en die fonft zu erbittern 
pflegen. ; ' 

24. nit —— — Art, nie iii: w ed wirklich 
noch gute und edle Menſchen gebe, und daß folglich die menſch⸗ 
liche Natur nice fhuld an der Verderbnis der Individua 
ſei. — In dem angeführten Almanach heißt es V. 29: nur 
an der Menſchen Art, was unmoͤglich recht ſein kann. 





IV. 7t. (L 277.) 

Lied, beim Klavier zu fingen — von Ernft Ser: 
dinand Kühne, praktiſchem Juriſten in Leipzig, geb. daſelbſt d. 
29 Dt: 1755, und geftorben d. 23. Oft, ı800, Er foll mehr 
mie den Mufen, als mit der Themis Umgang gepflogen haben. 
Seine. Gedichte gab er Leipz. 1794 *) heraus, in welcher 


| *) Diefe großenteils mittelmägige Sammeinng ward von mir in ber 
„Kritiſchen Zibliothel der ſchoͤnen Wiſſenſchaften“ (2 Bünde, Köthen 
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Sammlung ſich unfer Lied S. 6%. befindet. — Von der. Ne 
benabfichte, warum diefes und ähnliche Gedichte in die Antholo⸗ 
gie aufgenommen find, f. bei Nr. 66. Es enrhält. aber nice 
ſowohl ein Lob auf das Klavier, als auf die Mufit ae 
in fofern fie mit Gefang »erbunden ift. 

6. treu, dem Tone der Empfindung angemeſſen, die einem 
forifhen Srüf zum ‚Grunde fliegt. gefeßt, Te. haft, it bier 
febierhaft, weil es das Perfekt it, da die N Wort 
folge das Imperfekt erfoderte. 

12. kaum Jubellaur bewegt, gemacht, daf das — 
Gefuͤhl der Freude in laute Jubel ausbrach. Die Phraſe: die 
Freude zum Judellaut bewegen, gehöre zu dem Mangel an 
Richtigkeit des Ausdruds, den man auch fonft iu diefem 
Liede bemerkt, z. B. OB. v7: empfindumgsleer bei Freund’ 
und Schmerz bieiben, fi. unempfindlich dafuͤr ſein; ®. 25: 
die Reizbarkeit der Nerven erſchlafft, ſt. die Nerven 
erſchlaffen, und verlieren ihren Reiz. 

24. mir, fl. mic. Ä 

29. ih wallte den feilften Lehnert. Wallen 
kann von. angeſtreugtem Gehen oder gar von Steigen nicht wohl 
gebraudt werden. Wallen iſt ein doppeltes Wort: das eine 
bedeuter in ein fremdes Land reifen, yon wael fremd; das ans 
dere zeigt eine gewiffe Bewegung des Waffersan, wenn 
ed entweder aus dem Boden hervorſprudelt (davon Quelie), 
oder ruckweiſe fortſtroͤmt (davon Welle); tropiſch wird es von 
einer meiſt gleichfoͤrmigen Bewegung der Dinge und Perſonen 


1795) beurteilt, einen: Jonrnal, wozu ich, auf Bitte, außer elu Paar 

- Abhandlungen, einige wenige Rezenſlonen geliefert habe, ohue am der 
Redakzion Teil zu nehmen Weil ich einige Bemerkungen über dieſes 
Sedicht von dort herabernehme, fo verwahre ich mich durch dieſe An 
merkung gegen den Schein, mir ſtillſchweigend zugeeignet zu haben, 
war einem audern gehoͤre. Eben dieſes gilt wich von dem Anmerkungen 
uͤber ein Paar Klomſockiſche Gedichte in ellen dieſer Sidliothet. 
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in Maffe gebraucht, j: ©. das Gewoͤlk waällle Kin, Bar; 
fährten fommt davon hilke her, fondern von Wal, Ball, 
entweder in der Bedeutung "Meer, wie in Waulfiſch; oder 
in der Bedeutung von Leichnam (denn wal heißt auch mot. 
rus und caedes), und * alfo nad betigen Graͤbern teiſen, 
ſ. bei V. 25.) — 
33 — 40. iſt eine ſchone Strophe, gut gedacht und richtig 
geſagt. J * 221 
56. jejt. E⸗ wäre beſſer, — diefes Nebenwort nicht 
am Ende ftünde, wo es einen ftärtern Eindruck macht, als 
ihm gebührt, wer J 


Ps 


IV. 72. (L 2759) --- | 
Königin Kobold — aus dem Schillerſchen Nuferk 
afmanad auf 1797. ©. 63., wo das Gebicht mit Meyer, aber 
ohne Vornamen, unterzeichnet iſt, daher es ungemwiß bieibt, wer 
von ben vielen Meyern der jejt lebenden Schriftſtellerwelt ger 
nieine ſei. — Vielleicht ‘det fruchtbare Friedrich Ludwig Wil: 
Heim Meyer? — Wann erden doch die Schrifrfteller, nad) 
dem Wunfche der Littetatoren, anfarigen, mit ihrem Vornamen 
minder karg zu fein? — Iſt aber dieſes Stuͤck lyriſch? Mich 
vunkt, ja; nicht allein, weil es aus ſangbaren Strophen bes 
ſteht, Sondern auch weil es Erguß einer Empfindung iſt, der 
Laune naͤmlich, worin der Dichter einen gewiſſen Zweig des 
Volksaberglaubens als wahr vorausſetzt, und dieſen Glauben in 
der Form einer Anrede der Koboldkoͤnigin an ihre dienſtbaren 
Geiſter, welchen fie ihre Befehle mitteilt, in berfelben launigen 
Kaltung, dichteriſch ausführt, - 
6. Unten find, den Gelehrten zufolge, eine gewiſſe Art 
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von Kröten, — ben Volksſagen zufolge gewiſſe ſeltſame Thie⸗ 
re in. den Kellern und Erdgeſchoſſen der Haͤuſer, von, welchen 
zahle wird, 

‚8. des Staubes Täcter, junge Mädchen, beſonders 
von der dienenden Klaſſe, die fuͤr ſolche Dinge noch Glau⸗ 
ben — | 
| . Talisman, in —— en jedes Mittel, Wun⸗ 
— zu wirken; eigentlich aber gewiſſe geheimnisvolle diguren 
und Charaktere bei einer gewiſſen Konſtellazion des — 
gemacht, deren Gebrauch wunderbare Wirkung haben ſoll, 
ſonderheit auch Muͤnzen mit ſolchen Figuren. Der cn 
Jakob Gaffarell fhried darüber im 17. Jahrhundert ein eignes 
Bud unter d. T.: Curiosites inouies (lateinifh von Gregor. 
Michaelis, Hamb. 1676.). Er verteidigte darin die Wunder 
kraft der Talismane in allem Ernſt, mufite aber herna eis 
= n thun. ar | 

aa und Gutes, ſt. Boͤſes zc., d. i. Lohn und Stra⸗ 


> Han, ſoll Halten. ein Pilz baut unfern Tiſch, 
wir ftellen einen Pilz auf, um ihn. ale Tisch zu gebrauchen. — 
Diefer und die andern Züge beziehn fich auf den Glauben von 


der Kleinheit und deinheit der Eiementars und andern Geifter. 


47. Ob, obgleih; „Sollte auch fein Mondſchein ſein.“ 
48. Feuerwurm iſt entweder der Hirſchtaͤfer, auch Feuer⸗ 


ſchroͤter genannt, Lucanus cervus, oder die Feueraſſel, Sco- 


lopendra electrica, die ftarf phosphorefcitt. 
50. birgt, bewahrt, zeigt; „unſer Tanz, wodurd wir * 
fein Grashaͤlmchen zerknicken, iaſſt keine Spur zurück.“ 


zu den Liedern. 281 
WV 73. (Loge) »3 


Reiſelied — von J. Dietrich Gries (Doctor Ju— 
ris, aus Hamburg, vorzuͤglich Durch feine gelungene Ueberſetzung 
des Taſſo und des Arioſto bekannt, privatiſirte mehrere Jahre 
in Jena, und lebt ſeit 1306 zu Heidelberg); aus Beckers Tas 
ſchenbuch auf 3806. Das Gedicht heiße Reiſelied, nicht nuc 
weil es beim Anfang einer: Luftreife gefungen wird, ſondern 
auch weil es die Freude ausdrückt, daß der längft gehägte Wunſch, 
reifen zu koͤnnen, endlih (V. 2.) in Erfüllungigeht. Dieſes 
ift: die Hauptidee, womit der Dichter beginnt und worauf en 
8. 22. — 24. wieber' zuruͤckkommt. Daß eine Fußreiſe, und 
zwar im Frühjahr (V. 6. 19.), angenommen wird, zeugt 
yon Beurteilung: ‚denn nur auf einer folchen laͤſſt es fich ſchick⸗ 
licher "Meife:fingen, und im Fruͤhjahr ift das Verlangen: nad 
ber freien. Natur lebhafter, wenn man fie, durch den, Winter 
in der Stube gehalten, länger enebährt hat... 5 

21. Did weis es, fhließe 24, weil fie mir meinen fehns 
lichen Wunſch erfüllt haben, mein Gefhid, mein Schickſal 
oder das Gluͤck meines Lebens. heitrer Sächelt ꝛc. iſt vie » 
leicht Anfpielung auf das befannte Po nubila Phoebus. 

23. Sag ꝛc. Das menfhlihe Herz tft unbeftändig; es 
fehne fih in der Ruhe nad) Bewegung, und in der Bewegung 
nad) Ruhe. So wuͤnſcht ſchon unfer Neifender, am Ziele feis 
‚nes Weges ein ftilles, häusliches Gluͤck zu finde 





| IV. 74. (I. 283.) 
Keifelied — von Franz Maßlieben; f. die Gr 
tingifhe Blumenleſe auf 1799. ©. 221. — Ein Lied, von froͤh— 
er Laufe eingegeben, deflen, Inhalt ebenfalls das Reifen 


282 - IV: Anmetkungen 


felöft und der Nugen! if, bin es für Geſundheit, heitere, 
froͤhliche Gemuͤthsſtimmung, Genuß Der ſchoͤnen Natur und 
Belebung geſelliger, wohlwollender Empfindungen. hat, Vorteile, 
weiche die kleinen Beſchwerlichkeiten des Reiſens Leicht aufwie⸗ 
gen. JInhalt und Ton empfiehn dis Liedz ohne einige zu ges 
meine Ausdrüde, in B, 9, 27;,. würde e& noch ſchoͤner fein. 

3. Till Entenfpiegel. © Daß er umbergewandert ſei, 
lehrt - die bekannte Anekdote, er ſei immer traurig gemwefen, 
wenn es beigab,, und luſtig, went e8 «bergauf. ging. Als. man 
ſich darüber .mwunderte, fagte er: Gehts bergab, fo dent? ich 
an die Muͤhe, den folgenden Berg zu erklimmen; gehts aber 
hinauf, fo den” ich der Luft, hinabzuſteigen. 

6. Klaufe,- ein enges Zimmer, eigentlich 1. olaustrum, 
Klofter; 2. cella, die Zelle im Kiofter ; daher Klausner, Mönch, 
Klausnerin, Nonne Auch wird es von * — um 
Eremiten gebraucht. 

10, frei, nicht beengt, — ungenirt⸗ 

.Element, die Luft, das Waſſer? 6.1. nicht die Ber 
ne fondern (nach einem Altern Gebraud des Worts) 
die Maſſen, Atmoſphaͤre, Gewaͤſſer ꝛc. 

15. wird uns wehrt, auch mir durch den’ Einfluß der 
Freude an ber Natur (11 —ı4.), bie mit der Liebe ver⸗ 
wandt iſt. | 


Ke" 


IV. 75. (1. 285.) 
Rettung — von — Mapimann; f Beckers 


Taſchenbuch auf 1801. S. 247. 
2. alle Sterne, wonach du did) deiner a darchs 


Leben gewoͤhnlich gerichtet — 
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3 dich dein liebſtes Leben Tränke, wenn beine lieb— 
ſten Pläne und: Hoffaungen vereitelt werden, oder dir das, 
wevon du Vergnügen hoffteſt, nur Verdruß macht. 
+30. Kräfte, die Anlagen der Seele jur Tugend: zur Stand⸗ 
baftigkeit, Geduld, Emfagung, Groͤßmuth, Genuͤgfamkeit ꝛc. 
Dazu liegen Kraͤfte im Menſchen, die aber gepflegt und geist 
fein wollen. — , Was die Menſchen beunrubige, ſagt 
Epiktet, ſind nicht die. Dinge, ſondern die Meinungen, die 
fie ſich, zufolge unrichtig aufgeſaſſter Scheine, von den Din, 
gen machen.“ Enchiridion, 8.5 — „Bei alltın, was dir 
begegnet ‚ kehre ſogleich in. dich fetbit, und forſche, welches Wer, 
mögen du habeſt, um es auf: den Gegenſtand dmyiißenbin und 
den rechten Gebrauch davon zu machen“ Eb. HK To! 
13. Herr, wegen der ungeſtörren (innern) Selbſtthätig⸗ 
keit. — Vergl. MR: Läert.- p Ir — — Cieeros. 
Parad. V. 
14. haſt du dich ꝛc. Die⸗ ea, sein * von der 
Summen zu-fondern , oder dei dem’; Schein eines Gegenſtan⸗ 
des der Begierde oder — Ds von jerien sc 
ten zu machen. 
19. „Der Weife, fagten die ftoifchen Philoſophen, iſt gött: 
lich, denn er hat in ſich gleichfum einen un Diog. 
p- 781. 


I W.76. (L 286.) ; 
‚Erfahrungen — von Luiſe, Fürftin von Neu: 
wied, aus der Gättingifchen. Bfumenlefe auf 1800; S. 18., 
- mic Mufit von dem Kammerfetrerär Fleiſchmann zu Meiningen, 
Der vollitändige Name der Dichterin if: Marie Luife 
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Wilhelmine, Kürftin von Neuwied. ie ift eine 
Tochter des Grafen Ludwig Ferdinand von Witgenſtein-Berle⸗ 
burg, geb. den 13. Mai ı747;, fie vermählte fih 1766 mit 
Friedrih Karl, Prinzen von Neuwied, welcher 1791 feinem Ba; 
ter in der Negirung folgte. Im Jahr ı802, ba er feinem 
Sohne die Negirung abtreten muffte, ward fie-.von ihm ge 
ſchieden, und führte die Vormundſchaft über-ihren Sohn waͤh⸗ 
rend feiner Meinderjährigkeit bis zum 13. Jul. 1804.): Der In⸗ 
halt des Gedichte bezieht fi auf denfelben Gegenftand, den 
wir fhon in zwei Liedern der. Anthologie, Mr. 5g- und 70;, 
als Thema behandelt ſahn: die bittere. Erfahrung naͤmlich, die 
man im reifenden Alter zu maden-- pflegt, daß die. Welt, in⸗ 
fonderheit aber die Menſchen, nicht fo gut, fo treu, fo redlich 
find, als fie vorher erfchienen, als nod, in dem Kindes: und 
Jugendalter, die warme Hand der Phantafie über alles ihre 
Roſen ſtreuete. Es ſchien mir intereffant, nicht nur ‚einen Ges 
Iehrten, wie Haug, und einen Welt, und Kriegsmann, tie 
Salis, fondern auch eine Dame yon hohem Stande und von 
Gefuͤhl und Beobachtungsgabe, über denſelben wichtigen Ges 
genftand zu vernehmen. Sollte auch in ſolchen Anfichten des 
menfchlihen Lebens nur ſubjektive Wahrheit liegen, fo. kann 
es doch für die Kenntnis des Menſchen lehrreich fein, mehr: 
feitige Anfichten diefer Art zu vergleichen. re 
3. Schmerz, nicht in phyſiſchem, ſondern moraliſchem 
Sinn. —— 

7. dem fremden Mann. Vergl. No. 70. V. 8, 

9. in's junge Leben, in der Periode vom 14. Jahre 
on, welche wir daß Yünglingsalter nenmen, auch in KHinficht 
auf das weibliche Geſchlecht, wo es an einem Worte fehlt, da; 
her die Dichterin, V. 44., wo fie auf diefe Stelle, alfo auf 
ihre eigne Jugend, zurücfichr, — war, dis Alter — 
Juͤngling zu bezeichnen. 


⸗ 
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12. Heldenmurh, „es wuͤrde mir keine große Aufſoofe⸗ 
rung gekoſtet haben.“ 

18. die Schoöpfung, die Natur, mit Ausſchluß der Men 
fhen; f. V. 33. 

29. des Lebens Sorgen; in fofern ich andere davon 
reden hörte. 

36. Gluͤckliche, ſinnvolle Kuͤrze! — Die denkende Dichter, 
in verjieht aber unter dem ascerifhen Worte (Prüfung ) 
Bildung des Geiſtes und Ucbung feiner Kräfte. V. 4g ff. 
48. erwahen muß, im Anfang des fogenannten männlis 
Ä — Alters. 

Einf ſteht dem V. 53. folgenden Hier entgegen. 
a — Mengen. 


IV. 77. (L 288.) 

Kriegestied — von einem Ungenannsen, in dem Neuen 
Kinderfreund von K. A. Engelhardt und D. 5. Merkel (Leipz. 
1794 — 1798. 12 Bde; N. X. 1798 — — 12 Bde) im 12. 
Bde, S. 714. Die Abſicht dieſes Liedes (das ſich auch durch 
populäre und doch nachdruͤckliche Diction zum Gebrauch ſelbſt 
des gemeinen Soldaten empfiehlt) ift wohl, den künftigen Krie: 
ger mit dem Mangel an Bequemlichkeit und mit den 
Beſchwerden feines Berufs, dergleichen ſchlechte Koft, 
üble Witterung x. find, im Voraus bekannt zu machen: denn 
bas alles ift von dem Leben im Felde unzertrennlich, und wer 
ed als ein Elend fuͤrchtet, wird kein guter Soldat werden. 
(Das beite wird freilidy eine männliche Erziehung thun muͤſſen, 
die frühe Waffenuͤbungen der Jugend einführt.) 

5. jede Kleinigkeit, jede Beine Beſchwerde, wie fie das 
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Lied hernach namhaft macht; Fein, weil fie dem Krieger, der 
Leib und Leben wagt s fo ſcheinen follten. 

10. auf Eiderdun, auf weichen Betten. Ciderdunen 
heißen die Slaumfedern des Eidervogels, aus dem Entengeſchlecht, 
der in den nördlichen Ländern der Erde, vornehmlich auf Is— 
fand, einheimiich iſt; fie find die leichteften, zarteften und 
weichften. Federn, und werden teuer bezahle. S. Troils Reife 
in Island, &.97. Dunun iſt iständifh, und Dunen, Flaumr- 
federn, ſaſſiſch. ©. das Bremifche Woͤrterbuch, I. 272. 

ıı. friedlich, behaglich, gemaͤchlich. | 

30. wenns graupelt. Es graupelt wird von der 
fleinen Art Schloßen gefagt, die im Anfang und Aus 
gang des Winters zu fallen pflegen. s 

33. dem Held, fpracdrichtiger dem Helden. 

4%. die — den Krieger ehret, weil das Beſte der 
Menichheit fein letzter Zwed fein muß, und weil die Vereinis 
gung der Bravour mit Wohlwollen und Güte Mäßigung des 
Geiſtes und echte Bildung voruusfeßt. | 


- 
— —— — — 


Anmerkungen. 
zum fünften Buch der Anthologie, 
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... 


Digitized by Google 


V. 1. (I. 293.) 


„Afterie mag bleiben, wer fie will!“ — von Mar, 
tin Opitz, nach der erfien Ausgabe feiner Gedichte, in 4, 
Breslau 1625, 11. 196. — nach der forreften Amfterdaner 
Ausg. in ı2. TH. HM. & 205, m. nad der Ausg. Brest. 6, 
Fellgiebel 1690. in 8, II. ©. 202., in allen gieichlautend. Ram⸗ 
(er hat diefer Ode, unter der Aufihrift: An Afterien, eine 
Stelle in feiner lyriſchen Blumenleſe, B. 3. No. 41, gegeben, 
aber verändert und modernifirt, "und doch hat der fonderbare 
Mann die Jahrzahl 1625 darüber geſetzt. Da hören wir denn 
fhon von Blumenwegen der Wolluſt, vom Pfade der 
Weisheit, Ausdräde, die Dpik gewiß noch nicht gekannt har. . 

Das Gedicht gehört unftreirig zu den allereriten Verſuchen, 
die Deutſche in der höhern Inrifchen Dichtkunſt, im Geiſte der 
Alten, gemacht haben, und iſt meines Erachtens Nicht ganz 
mißlungen; nur ftoße man fich nicht an das Rauhe und Vers 
altere in ber Sprache, die hier doch duch viel gebildeter, rei⸗ 
ner. und edler erfcheint, als in den gleichzeitigen Schriften, — 
Der Inhalt iſt der gefaßte Vorſatz eines jungen Freundes ber 
Mufen, die läftigen Feſſeln zu zerbrechen, im welchen ihn die 
Liebe zu einem Mädchen bisher gehalten hat, und fich dafuͤr 
ganz dem Studio der Weisheit zu widmen; in diefer Stim— 
mung erfcheinen ihm Schönheit und Liebe als Mein und geringe 
fügig, Wetsheit aber und Tugend allein groß und ruͤhmlich; 
und das find die Empfindungen, bie er darin ausorädt, 

1. Aſterie mag bleiben, wer fle will d. 4, valear! 

Rommıent. z. d. Anth, 1.9. 19 
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ich mag fie nicht! — Daher fährt er fort, ih weis nichts 
mehr von thr und ihrer Huld (Liebe), idy mag nichts 
mehr davon wiſſie. 

4. anjezt, fl. jeit. 

6. als durch den Erdentreis (Erdkreis), „ih will 
mich über das Irdiſche erheben. “ | 

8. 9. wer in (bie) VBoltommenheit der Weisheit 
fi verliebt. Vollkommenheit der Weisheit, vollkommne, 
ideale Weisheit, wie fie Plato lehrt: denn dieſen ſtudirte 
Opitz (f. IV. 1.). 
an die füße Gift der ſchnöden Eitelkeit ihn 
nimmermehr betruͤbt, „wen die Begierde zu irdifchern 
Vergnügen, befonders der Liebe, als einem füßen Gifte, in 
feinee Gemuͤthsruhe nicht ſtoͤhrt.“ — Die Gift. In dem 
Sinn von venenum fagen wir jet das Gift; vormahls, 
wie noch die Bergleute, der Gift, in dem Sinn von Haß 
und Zorn, ira, wird es noch jezt als Foͤminin gebraucht, z.B. 
eine rechte Gift Haben. 

13. 16, erlegen, nämlich iſt; von erliegen, unterliegen, 
fuccumbere, vinci. 

17. gaͤnzlich nicht, fi. nicht gaͤnzlich, non penitus. 
D 18. weil fie von oben koͤmmt, weil fie nach dem Pla 
10 (f. bei 8.8. 9.) zu den ewigen Urbildern in dem Verſtan⸗ 
de Gottes gehört. Ramler, den das Charakreriftiiche in 
den Merken der Dichter nie kümmert, hat die ganze Strophe 
mweggelaffen. — koͤmmt fprah man vormahls wie ümmt 
aus;. daher reimt es Opitz mit nimmt. 


19. bricht, frangitur, gebrechlich, vergaͤnglich iſt. 
24. Roſenkranz, ein Kranz von verwelklichen Roſen. 


26. er dringt durch alle Noch; „Schwierigkeiten, 
Neid, Verleumdung Pönnen feinen Ruhm und den Fortgang 


\ 
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bes Guten, das er durch fein Genie und feine _ 
der hat, nicht aufhalten. '* u “ 

28. lebet todt, dt. im Tode; vivit cum mortuus ef. 
Ein Orpmoron. 

29. ſchreiben, dichten, fingen. 

31. bekleiben, Wurzel fchlagen, ir ‚wie — 
Pflanzen. 

33. der jungen Zeit, der Jugend. 

34. ich ſelbſt vergeſſe mein (meiner), d. i. mic ſelbſt 
und die gewoͤhnlichen Neigungen und Leidenſchaften der Jugend. 

37. verwirrten Bahn, Irrgang, Labyrinth. Die Liebe 
kann wohl ſo heißen; denn ſie erfuͤllt ein — nicht ſellen 
mit Sorge und Verlegenheit. | 


EEE 


v.2 (I 295.) 


Als die holſteiniſchen Geſandten von Moskau 
nad Perfien aufbradhen. Im Juni 1656. -- von Paul 
Flemming; f. defielben Teurfhe Po&mara, Jena u, Naums 
burg 1660. ©. 465. — In Zahariäs Auserlefenen Süden 
ber befien deurfchen Dichter, Bd 2. S. 182. | . 

Der Herzog Friedrih von Schleswig Holftein ſchickte im 
J. 1633. eine Gefandefchaft an feinen Schwager, den Zar Mi⸗ 
chael Federowig, und im 9. 1635 eine noch glaͤnzendere, über 
Rußland, nach Perfien zu dem Schach Sefl, um mir dieſem 
einen Handels vertrag abzuſchließen. An diefen beiden Geſandtſchaf⸗ 
ten nahm auch der junge Dichter Flemming Anteil; er machte 
biefe Ode auf der zweiten Reife (weiche von 1735 bis 1739 
dauerte), nachdem fich die Geſandtſchaft drei Monat lang zu 
Moskau aufgehatten haste. Da ihn nur Wißbegierde und ber 

19 * 
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Wunſch, die Welt zu fehen, zu diefer Reife bewogen hatten, 
fo war es natuͤrlich, daß ihm zu Moskau, das er ſchon im 
Jahr 1633 u. 34 gefehen hatte, bie Zeit lang ward, und bie 
endliche Abreiſe der Gefandrichaft keine geringe Freude machte: 
und diefe Freude verantaffte denn das Gedicht, — Nach 
‚einer Stelle der Epiftel an Grahmaun, den Arzt der Ge 
ſandtſchaft (E. 20:.), | | / 

— — Mir traten in den Kahır, 

und fungen Moſtaw nad von feiner Moſtaw an, 

ſcheint es, daß die Ode auf der Moſkaw gleich nach der Ab⸗ 
reiſe gemacht ſei: denn ſie reiſten zu Waſſer erſt auf der Mos— 
kau, kamen dann in die Oka, und endlich in die Wolga, die 
fie bis in. das Kaspiſche Meer führte, — Bon beiden Reifen 
hat Adam Diearius, welcher Sekretaͤr der Geſandtſchaft 
war, eine Beſchreibung gemacht, dig zuerſt Schleswig 1663, 
und, nebft Mandelslos, Anderfens und Pverfens Rei 
fen, zu Hamb. in Fol. 1696 herausgefommen ift. 

1. Steh auf! Dem erwartungsvollen Dichter wird es an 
dem Morgen, der zur Abreife beſtimmt war, zu fpät Tag. 

2. Phaethon, die Sonne; garden, ber Leuchtende; Die 
ſes Beiwort geben die Griechen zuweilen dem Sonnengott, auch 
Virgil, Aen. V. 105. | 

4. Dlympens Thron, den Olympus, den Sitz der Götter. 

7. für dir, ale fl. vor dir. Es ſcheint, daß das böfe 
Wetter die Abreife der Gefandefchaft fo fange verzögert hatte. 

19, das ſchoͤne Thun, der glücliche Fortgang ber Reife. 

20, fo mand Jahr. Diefes iſt ſchwer zu erklären. Die 
Reiſe harte doch erft feit: dem 27. Okt. 1635. gedauert, alfo 
erft 8 Monare, noch nicht Ein Jahr. Außerdem fehle dem 
Verſe ein ganzer Fuß: denn er follte 5 Jamben haben und 
hat nur 43 weßhalb auch Zacharis manche Jahre gefegt hat. 
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Der Tert ift alfo gewiß falſch, und oieeiht zu leſen: ſo 
manche Monden. 

24. dis edle Paar, oemuhao der Herzog und ſeine Ge⸗ 
mahlin. 

27. 0 Sunf! Auch dis ift oo einer der vielen Druckfeh: 
ler, weiche die Ausgaben unfers Dichters entſtellen. — Viel⸗ 
leicht fol es heißens- deine Gunft und Kunft, bi. der 
Heilkunſt. — Der Dichrer ſcheint fagen zu wollen, daß das 
Gluͤck und die Gefundheit der Reifenden in jenem unfreundii- 
hen Klima vornehmlidy von der gänftigen Witterung abhan: 
gen werde. 

31. Moftau, der Fluß, der fih in die Oka und mit die, 
fer in die Wolga ergießt. | 

36. 37. daß alles fih, was Schaden bringt, von 
ihren Ufern made, daß fich die wilder, räuberifhen Voͤl⸗ 
ker, die Nogaien und Koſaken ıc., von ihren Ufern entfernen. 
Man fieht, daß die Gefellfchaft dieferhalb in Sorgen war. 

si. ihr Reuffifhen Najaden, Nymphen der ruffifchen 
Fluͤſſe; — vielleicht emblematifh von den gefälligen Schönen 
in Moſtwa? denn er nenne fie die wohlbefannte Schaar. 


24 


V. 3. (I 297.) 

Manet unica virtus — von Andreas Gryphius 
(geb. d. 11.,Oft. 1616, und geft. als Landſyndikus des Fuͤrſten 
thums Glogau, 1664) 5: f. ſ. Gedichte, Breslau und Leipzig 
1698. 2. Vd, ©. 142. — Diefes Gedicht ift ein Verſuch 
aus jener frühen Zeit in der philofophifhen Ode, worin 
der Dichter dein Horaz in diefer Gattung nachzueifern fcheint; 
es fehle ihm auch nicht an Heuer, an Kühnheit ber Gedanken 
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und Staͤrke des Ausdruds; ob man glei den lyriſchen Plan 
und die Deutlichkeit vermifft, welche die Folge eines geläuter: 
ten Sefhmads, heller Einſicht in den Stoff und der durch 
Uebung erworbenen Gewalt über eine kultivirte Sprache find. 
In der tegten Hinſicht ſteht er. feinem Vorgänger weir nad. — 
Die Ode feibit iſt, ihrem Inhalte nah, ein Zobgefang auf bie 
Tugend, auf ein heiliges, frommes Leben; dieſes erfcheint dem 
Dichter an fih und nach feinen Foigen, weiche die Religion 
verheiße, in einem ſo reizenven Lichte, daß ihm alle Erdenguͤ— 
ter, felbfi Liebesgiükt und Dichzerruhm, Kein und geringfügig 
erſcheinen. | 

Die Ode ift au in metriſcher Ruͤckſicht merkwürdig : denn 
hier finden wır ſchon das Alcäifhbe Syibenmaf, das feit 
Klopſtocks Gebrauch deileiben ſo betannt geworden iftz nur mit 
dem Unzerfchiede, dab Gryphius den Jambicus quaternarius 
in der wriſchen Strophe zweimahı fegt, da er bei Klopſtocken 
und andern Meuern, nah dem Vorgange der Alten, nur die 
dritie Stelle, die vierte aber der Alkmaniſch-daktyliſche Vers 
einnimmt *) — Die Reyein der wahren deutſchen Profodie 
find hier ſchon ziemlich richtig befoigt; man fieht, daß er das 
Maß der Eviben nach der Ausfprade und nad dem Akzent 
beſtimmte, und nicht gianbte (was ned im 18. Zahrhundert 
geſchah), daß mian die deuiſchen Wortfuͤße in folhen metris 
nah der Pofizion meſſen muͤſſe. — Aber Schade iſt es, 
dag jih Gryphius von der Laſt des Reims nicht losinachen konn 
te, der in alten Sybenmapen uͤberfluͤſſig iſt und ihre Harmo—⸗ 
nie verderbt. — 


) Doch hat ſchon ein anderer Dichter des 17. Jahrbhunderte die Aledi⸗ 
» ſche Strophe nach der Regel dir Alten und naqh richtiger deutſcher 
Proſodie gebildet, naͤmiich Andreas Tſcherning in der Odean 
Tarran, in welcher jeder 4te Vers Allmaniſch-daltyliſch if. Nur 
Schade, er reimte fie aub! 


zu den Oden. 2095 


1. daß man acht, ſt. achte, „daß du glaubſt, oder viel⸗ 
mehr: daß Ihr glaube; denn der Dichter nenne feine Laͤ⸗ 
lia, nad ber damahligen Höflichleitsfprahe Ihr, vous. Die 
fes duͤnkt mid doch noch. erträgliher, als wenn, nachher, Lo: 
henſtein u. a. eine Dame Sie (ella, elle) nannten, z. ©, 
wenn Poppäa den ‚Nero nicht mehr- kuͤſſen will, fo fagt er 
zu ihr: 

Mein Schas, Sie fest an mich mit grimmer Sparfamteit. Nr 

2. der Augen Glanz, d. i. deiner Augen x. 

4. diefes Herz, mein Herz, mic, felöft. 

9 Biren. als —v oder — —, nad der griechifchen ober 

(steinifchen Profodie, wir fagen Sirene (u— v), hier von ei: 

ner reizenden (bezaubernden ) Sängerin. Die Maflifhe Stelle 

von den Sirenen, den fabelhaften Meerjungfern der Alten, 

iſt bekanntlich Oduͤſſ. XII, Ovid fagt von ihnen: 
Monftra marie Sirenes erant, quae voce canora 
quaslibet admiſſas detinuere zatog, 

S. auch Seybold, ©. 291. 

13. der mädtigen Arme Band, lacertorum tori, 
volle, fleifchige Arme, ad amplectendum facti, zum Umfan⸗ 
gen gemacht. 

16. Eure Shwahheit Heiler, ihr zu Huͤlfe kommt. 

19. die beiden Sterne, die Augen, wie dera bei den 
lateiniſchen Dichtern, doch bei diefen nicht ohne erlaͤuternden 
Zuſatz, z. B. | | | 

Ipectat, geminum, fus lumina, Adus, 
Ovid, 

20. zur Leihen... In der angeführten Ausgabe ſteht zu, 
vermuthlich durch einen Druckfehler. Leichen, alt ſt. Leiche. 


eN. Lohenſteins Agrippina, ©. 23. 
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Viele Fominina auf e würden auch im Nominativ auf en ges 
Büder, z. ©. die-Erden, V. 25., die Gruben, V. 34, 

21, fhärternden, den Körner erfchärternden, Hier vom 
Feuer der Beaeliterung, Daher V. 22. nicht beherrfhen 
kann, im phufifhen Sinn: „fie nimmt meinen Geift fo > 
daß ich nichts weiter denken und begehren kann, **- 

23. reißen, ale fl, reifen, praficisci, aus ſich felbft ges 
hen, außer fi gerarhen: fo aud die Neiß ft. Reife. 

26 als ie, ſt. je, welches daraus entſtanden zu fein fheint. 
Dder foll es nie heißen? 

28, ſchlechtes Hera; fchlecht, ‘gemein; „ein Gemath, 
das bis dahin nur die gemeinen, irdiſchen Triebe und Nei⸗ 
gungen fuͤhlte. 

3o. vor mein Begehren, vormahls der Gegenſtand mei⸗ 
nes Begehrens, vor fi. zuvor, vormahle, 

32. eb ih mic tiefer-einverieite, eh ih mich in dir 
(der profanen Gelehrſamkeit) noch -tiefer verirre, „&inleiten, 
introducere; einverleiten fi. des gebräuchlichern verleiten, 
in errarem ducere, auf unrechten Weg, in die Srre. führen. 

34. die Glieder, membra, den Körper, 

37. der entleibte Geiſt, der vom Leibe getrennte Gef, 
Entleiben, nad der Etymologie, vom Leibe ent: oder weg— 
nehmen, heiße nad dem neuen Spramgebraud) u 
tödten. ed 

39. ein ——— Menſch. De Menſch, ſt. der 
Menſch, komme in den Dichtern des 17. Jahrhunderts, we⸗ 
nigſtens den ſchleſiſchen, oft vor. Der Schimpfname das 
Menſ 5 von einer veraͤchtlichen Weibsperſon, iſt aber ein 
anderes Wort und durch eine verderbte Ausſprache aus Wenig 
Lengiifch wench)'entftanden, fo wie diefes eine Milderung von 
Wrenfh if, Wrenfh, als Adjektiv im Saſſiſchen wild, 
fhen. Zu diefem Summe gehört vanzen, umherſchwaͤrmen. 
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Herr von Matthiſſon hat auch diefe Ode für feine Lyriſche 
Antho ogie verkürzte und befeilt. Die fehlte Strophe (V. 21 
— 24), fo wie die achte und neunte (V. 29 — 36.), läflt er ganz 
weg. jene enchält aber den Hauptgedanken der Ode, die 
Empfindung, aus welder fie herfloß, d. i. die bei dem Dichter 
bis zum Enthuſiasmus erhoͤhete Schägung der Tugend; und 
die beiden andern einen wichtigen Erfolg diefes Enthufiasmus, 
die in dieſem Lichte verminderte Achtung der Poeſie felbit, die 
fonft fein Liebſtes war. Ich kann alfo nicht glauben, daß durch 
diefe Abkuͤrzungen das Ganze gewonnen habe, fo wie das Eins 
zelne auch durch die Zeile nicht immer gewonnen hat. 3. B. 
Deine Schönheit und Anmuth, ſagt der Dichter in der 3. und 
4. St., rühren mid nicht, wenn fie nicht duch Tugend gehor 
ben werden, wenn beine förperlihe Anmuth ohne fittliche 
Würde ik, Dafür laͤſſt Hr. v. Matthiſſon den Dichter fagen:: 
„wenn dir das hohe Pfand, — — die Tugend, nicht Erleuch— 
tung ſendet.“ Dis tft wenigftens fehr undeutlih, wenn es 
aud) deutſch wäre, Denn wer fpricht fo: die Tugend fender 
Erleuchtung ? 


| V.4. (I. 299.) 

D du Wechſel aller Dinge — von A. Gryphius; 
fe Gedichte I. 42. Es iſt ein dem Trauerfpief Leo Armes 
nius eingefchalterer Chorgeſang, welchen die Kofleute des Kais 
fers Leo anftimmen, als er die Verrächerei feines Feldherrn 
Michael Balbus, der ihm ermorden wollte, entdeckt, den Wer: 
raͤther ergriffen, zum Holzſtoß verurteilt und im den. Kerfer ger 
worfen hat, um ihn nach einigen Tagen hinrichten zu laſſen. . 
Wenn man fo eben die vorige oder aud einige andere Oden 
unfers Dichters geleſen hat, in welchen die Sprache noch fo 
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rauf, fo ungefchmeidig und obfolet erfcheint, fo follte man faum 
glauben, daß diefes Gedicht von eben demfelben Verfaſſer ſei, 
fo fließend und gefeilt im Ganzen ift die Sprache, fo rein und 
edel der" Ausdrud; man glaubt einen Dichter zu hören, der 
wenigiteng 50 Jahre fpärer gelebt habe. In der kurzen Zwi⸗ 
ſchenzeit von 1646, da er das zweite Bud feiner Oden ſam⸗ 
melte, und 1651, da er das Trauerfpiei Leo, neu bearbeitet, 
herausgab, muß Gryphius großen und glüdlichen Fleiß auf fei- 
ne Sprache und Dikzion gewandt haben. — Mean finder das 
Gedicht audy in den „Blumen deutfcher Dichter aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, v. ©. A. Gramberg“, ©. 137, 
aber verändert und bis auf 4 Strophen abgekürzt, Kerr Gram⸗ 
berg nahm fich vor und verſprach in ber Vorrede, die Blumen 
zu geben, wie fie die alten Dichter gezogen härten, und ihren 
individuellen Charakter nicht zu zerftöhren; allein bei der Aus 
führung ſelbſt hatte er nicht Herz genug, biefem Vorfag treu 
zu bleiben, und dem Mechte der Dichter, fo wie den Foderun- 
gen einer gefunden Kritit, das Verlangen eines modernen, oft fri« 
voten Gefhmads aufjuopfern, Uns geht die Kritik allen an; 
dern Betrachtungen vor, und wir bringen unfern Leſern eine 
Blume lieben gar nicht, wenn wir uns ſchaͤmen muͤſſten, ſie 
ihnen ſo zu bringen, wie ſie gewachſen iſt. 

2. Eitelkeit, hier der Zuſtand der eiteln, vergaͤnglichen, 
unſichern Dinge, beſonders des Looſes der Menſchen. 

5. Gilt denn nichts. Gelten hier in dem Sinn von 
Wehrt, Anſehn haben, etwas vermögen, valere. 

6. nichts denn (als) Kron' und Henkerſtrang? 
„muß der, welcher die hoͤchſte Würde verliert, nothwendig auch 
das Leben, wohl gar auf dem Schaffott, verlieren ?'* 

10, ſiehſt du kein Scepter an? non respicis? negli- 
sis? find aud Könige dem allgemeinen Loofe des Unbeftands 
der Dinge unterworfen?" 


* 
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sı. Stricke, Schlingen. | — 

14. ein ganz vermiſchter Traum? ein verwirrter 
Traum, ohne Zufammenhang. 

17. Eine Strophe voll kuͤhner und malerifcher Züge! 

22. euern, leſe ih fl. eurer, 

23. ein enges Nun, ein kurzes Nun. Die Partikel nun, 
nune, wird ald Qubftantiv gebraudt und zwar gewöhnlich in 
der alten Form des Worts Nu; im Nu, momento temporis. 

25. Ihr, die mir gehofften Ehren x. Diefes bezieht 
ſich zunaͤchſt auf den Sturz des verrätherifhen Michaels; f. oben. 
ihm fi. fih. bracht, fi. gebradt hat. 

35. Wieder eine vortrefflihe Strophe! 

35. wenn die Luft was (etwas) trübe (in trüben Wol—⸗ 
fen) wittert, ein Wetter macht, tempestatem excitat, wird 
die ſchwache Kauft verlacht, gedemuͤthigt. Der Blitz hier 
als Emblem der ftrafenden Gerechtigkeit und der Nemeſis. — 
wird nad der Altern Ausgabe; die ſpaͤtere liſt hier, fehler⸗ 
haft, was. 

38. der Tagus, ſeines Goldſandes wegen vormahls ſehr 
beruͤhmt. 

41. Schoͤne, Schoͤnheit. 

44. Froſt, ein Fieber. 

45. Indem, Bm der Dichter ale — u; wir jejt 
als v—. 

46. nad Hundert Aernten fehn; d. i. fie Hoffen. 

50. haut euch ſelbſt aus hartem Stein, laſſt euch 
ſteinerne Statuen, Ehrenfäulen fegen. — Die legten Strophen 
druͤcken in ſchoͤner, edler Einfalt rührende Wahrheit aus, 
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An Herren Georg Baumann, Buchdrucker zu Bres⸗ 
lau — von Andreas Tfherning« (geb. am ı8. Nov. 1611 
zu Bunzlau in Schiefien, und geft. als Profeffor der Poeſie zu 
Roſtock am 27. Sept. 1659.); ſ. deffeiben Teut ſcher Ges 
dichte Frühling, Bresiau i64g, und daraus in den „Aus: 
erlefenen Stücken der bejien deurfchen Dichter, 3. B., von 
3%. Eſchendurg, S. 118. 

ı. Gerne laſſ' ih andre zanken. Weber die Erfindung 
der Buchdrudertunft und ihre Geſchichte find eine ſolche Menge 
Schriften, zum Teil Sereirfchriften, erfchienen, daß ihre Lirtes 
ratur wieder eigne Bücher noͤthig gemacht und Bünemann, 
%. Chn. Worf, Leſſer, Chn. F. Geßner lange Katalogen dar; 
über verfertige haben; eine beträchtliche Anzahl derfeiben finder 
man im Caralog. Bibliorh Bunav. T.I. Vol. I. p. 661 lgqaq. 
Unfer Dichter meint befonders die vielen Streitſchriften, die bei 
dem zweiten Sjubelfefte der Kunft, 1640, herausgetommen was 
ven, 4 B. von Adam Gchragius, Zuerius Boxhorn, Andreas 
Rivinus, 9. Heinr. Böcker, u. a. m., welche teils den Karla 
mern, teild den Straßburgern, teils den Mainzern die Ehre 
der erften Erfindung vindizirten, - 

3. eigentlich’, fi. eigentlicher. 

5. Eufter. Lorenz Kofter oder Küfter (deſſen — 
Name Lorenz Janßon war) hat zuerſt im J. 1428 zu Hariem 
ein Paar kleine Bücher, das Speculum Salutis und den Do- 
natus auf die Art gedrudt, daß er die Schrift einer ganzen, 
Blaͤttſeite in eine hölzerne Tafel einfchnict und fie dann ab; 
drudte. Das waren alfo Bücher in Holzfchnitten und Cofter 
ein Formſchneider. 

6. Guttenberger. Johann von Guttenberg, aus Straß, 
burg, druckte erft auf Eofters Art 1440 zu Mainz, verband fich 
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darauf mit Johann Fauft und. deffen Gchwienerfohn Peter 
Schäffer, und kam dur ihre Huͤlfe auf die Erfindung, mit 
beweglihen, gegoffenen Budftaben zu drufen. So 
druckten fie zum erftenmahl die lateinifhe Bibel 1452. Diefer. 
Doctor Kauft oder Fuft — nit zu verwechfein mit dem berüch- 
tigten Schwarzkünftler diefes Namens — der fi durch den Beis 
namen von Sorgenloch unterjbied und ein Arzt und Aıches 
mift gewefen fein fol, ift es, dem man die eriie Idee der 
einzelnen gegnffenen Typen, d. t. der großen Erfindung, 
die die Welt umgefchaffen hat, zuzuſchreiben pflegt. 

10. aller Ehren Pracht, q.d. honorum decus, deffen 
Ehre unter allen Ländern am helfen glänzt. 

„an ſolche, diefe. 

ı2. genießen, benußen. 

ı7. Wer ein ander Urteif faͤllet; wer fie einem an 
dern Volk zufcpreibt, der thut es aus Neid und? Mißgunft. 

19. Öteifen. Die Greifen, gryphes, oder grupes, fabel 
- hafte Ungeheuer mit dem Leibe des Löwen und dem Kopf und 
Flügeln des Adlers; fie fharseen Gold aus der Erde, bewach—⸗ 
ten es mit änglicher Sorgfalt, und verteidigeen es gegen die Ans 
griffe der Arimaspen, eines einäugigen ſcythiſchen Volks, 
das es ihnen zu rauben fuchte; f. Plintus VII. 2. Aelian, iv. 
27. Pomponius Mela IL. 1. Der letztere ſagt: Deinde (ul. 
tra ınontes Rhipaeus) eſt regio ditis adımodum soli, in- 
babitabilis tamen, quia Gryphi, faevum et pertinax fe- 
rarum genus, aurum terra penitus egestum mire amant 
mireque custodiunt et sunt infesti attingentibus, 

25. Jenem Weide x. Sn der bekannten biblifchen Er; 
zählung von zweien Müttern, die fih um den Befig eines Kin 
des ſtritten; f. ı Kön. 3, ı% fl. 

gleiche, ale fi. glei. 

27. find’, ft. finder, 
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31. Beſtie, for. Beſtje. 

33, die Wiegen, alte Form fl. Wiege; f. bei V. 3. V. 
20. Bir behalten x. Nostra quidem sunt incunabula 
Typographiae recens natae, 

35. ohne wie wir etwa funft mie Karthbaunen. 
feind geftiegen, „außer der Ehre, daß wir die Erfinder 
des Sciefipulvers und des Feuergewehrs, befanders des groben 
Geſchuͤtzes find. — Die Sprache unfers Dichters erſcheint 
und hier freilidy etwas altfräntifh und roh; aber mas ift es 
Wunder, wenn in Zeit von anderthalb hundert Jahren fi an 
ein Kunſtwerk etwas Roſt angefegt hat? 

45. Breslau, meine Ruh, otium meum, wo der Dich— 
ser auf Schulen gewefen war und bei feinen Studien viel Uns 
terftüßung gefunden hatte. 

46. Zeug der Lehre, Hilfsmittel zum Unterricht in allen 
Wiffenfhaften. Zeug, Stoff, Mittel, Werkzeug. 

48. Ohne die, weihe das Eis gebroden, außer den 
erften Erfindern der Druckerkunſt. — fürder, porro, naͤchſt 
dieſen. 

5i. als ich weis, fo viel ich weiß, 

52, dein Gefhlehte weggeftohen, deine Familie an 
Kunft und Eifer, gute Bücher zu druden, übertroffen. — wegs 
ftechen, gewöhnlicher ausftehen, verbunfeln, verdrängen. 

54. der Katfer, aus dem Haufe Dctseih, dem Gchlefien 
damahls gehörte, 

57. Laß dein Beginnen feinen Netd nie hinter: 
ziedn. Man konftruire: laß keinen Neid, feine neidifchen 
Menihen, dein Beginnen, bein Unternehmen, a 
ziehn oder zuräcziehn, ruͤckgaͤngig machen. 

60. Laß den Meid dein Herze niht gewinnen, beſie— 
gen, umterdrüden. Man fieht, daß Baumanns blühende Offi— 
sin Feinde harte, die ihr vermuthlich durch Verketzerung ihrer 
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Artikel und erſchwerte Zenſur zu fchaden ſuchten. Denn damahls 
waren die Buchdrucker auch zugieich die Buchhaͤndler; daher auf 
alten Buͤchern das: Druckt's und verlegt's N. N. 

66. von Pella jener Held, Alexander, der zu Pella, 
einer Stadt in Macedonten, geboren war. Er eroberte und 
zerſtöhrte Theben, und ließ die Einwohner zu Sklaven vers 
faufen, bis auf wenig Ausnahmen, Inter weichen die Nadıtoms 
men Pindars, des großer lyriſchen Dichters, waren. Nach 
einigen hat er auh fein Haus ſtehen lafien; f. Arrian, im 
Leben Aleranders, 1. 9. Xelian, Var. Hi. XIII 7. 

92. der fieden Thore, der Stade Theben, welche fieben 
Thore hatıe. | | 

„3. Demetrius, der Stürmer, Poliorcetes, der Staͤd⸗ 
tebelagerer, nahmahls König von Macedonien. Er befriegte 
als König von Syrien, 504 J. v. Ch., die Rhodier und belas 
gerte ihre Stadt, bei welcher Gelegenheit ihm, in einer Bow 
ſtadt, des Protogenes Gemälde, die Geſchichte des 
Jalyſ us, in die Hände fiel. Als dis die Rhodier erfuhren, 
fandren fie einen Herold ab, und liefen den König bitten, das 
Werk nicht zu zerfiöhren. Er gab zur Antwort: cher werde er 
die Abbildungen feines Waters verbrennen, als ein ſolches Kunft 
wert. — Diefes Gemälde, woran Protogenes fieben Jahre 
gearbeitet hatte und das felbft Apelles bemunderte, ward in der 
Folge nad -Rom gebracht, wo es in einer Feuersbrunft zu 
Grunde ging. ©. Plutarch im Leben des Demerrius K. 22. 
Edit. Hutten, VI. p. 26. 27. 

24. Rhodis, nad der vormahligen Ausſprache fi. Rho— 
dus; daher: die Rhodiſer Ritter. 

82. pflanzet unfer Eigenthum, ihr feid, als Druder 
und Buchhändfer, die Pfleger unfrer Werte. 

83. 84. will gehören, fl. gehört oder gebührt. — Wol— 
len, fo wie verfchiedene andere Zeitwörter, bildete, in der Spra— 


⸗ 
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che unſrer Vorfahren, mit einem andern Verbo eine zierliche 
Peripprafe, z. B. wann ihr gerashen fingen, ft. wann 
ihr fingt. "Einiges diefer Art har fich noch erhalten, 5. ®. er 
geht Schlafen, er geht fpasiren, er komme gegan— 
gen. 


V.6. (I. 305.) 

Bei des Roͤmiſchen Kaifers Karls VI. Ge: 
burtstage 1713. (1 Dt.) — von Karl Guſtav Ser 
raus (geb. 1671. zu Stockholm, aber von deutfchen Eltern, 
und gefiorden zu Wien als Anriquitäteninfpektor und kaiferlicher 
Nah, im 3. 1730); f. deſſelben Gedichte, Nürnberg 1721. 
©. 65 fl. 

Unter dieſen Gedichten, wovon fih die meiften auf Vor— 
fälle in den taiferlichen oder andern hohen oͤſtreichiſchen Käufern 
beziehen, und, wie die ganze große Klaffe der Gelegenheitsge⸗ 
dichte, für die Nachwelt wenig Intereſſe, und, bei allem‘ 186: 
lichen Veftreben, rein und echt deuefch zu fein, im Grunde me: 
nig wahre Poefle haben, ift das gegebene Gedicht für die Ge 
ſchichte der deutſchen Dichtkunſt das merkwuͤrdigſte, weil es, wo 
nicht der erſte, doch einer der erſten Verſuche in der ele: 
gifhen Versart der Alten ift, in weicher der Hexameter 
mit dem Pentamerer abwechſelt; man hielt es lange für den 
allererften Verſuch, bis Lefling das Andenken an ein weit 
äleres Gedicht in ähnlicher Manier von Fiſchart erneuerte, *) 


*) ©. Briefe, bie neueſte Literatur betreffend, Zi. 1359.) ©. 109 ff. 
Fiſchart jhaltere feiner Geihidhttlitterung des Gargantua 
und Pantagruel (sgedruckt 1617) am Ende des 2. Kar. den An: 
fang eines Seidengedichts in gereimten deutſchen Sexametern ein, und 
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Heraͤus ſelbſt, dem das. Fifchartfche Gedichte unbekannt war, 
hielt ſich für den Erfinder, oder für denjenigen ‚der die. deutſche 
Dichtkunſt mit diefer neuen Neimart. bereichert habe: denn. 
den Reim: fonnte man von dem Vegriffe des Verſes damahls 
noch nicht ‚trennen, Mean ſieht indeß aus, feiner Worrede, daß 
er von der Natur und wahren Skanſion der beiden Verſe noch 
nicht ganz richtige Vorſtellungen hatte; er negne fie daktyli— 
[he Verſe, und bilder beide aus lauter Daftylen, den Penta— 
meter mit Ausnahme des langen Abfchnitts in der Mitte und 
am Ende, den Herameter aber mit Ausnahme’ des dritten 
und fechften Fußes, die bei ihm jedesmahl Tpondäifch oder tros 
half find. So ward alfo das Syibenmaß einförmig und 
durch die laufenden Daktyle unelegifch; und fhon deßwegen 
konnte ich. dis Gedicht nicht unter die Elegteen bringen, wenn 
ihm aud fein Inhalt (das Lob eines Monarhen) und die 
Bitderreihe Dikzion nicht Anfprüde auf. den Titel einer Ode 
gaben. Sonſt hat hier die Sprache eine eigne alte. Miene; 
man fann ihr aud den Charakter einer nachdrückichen Kürze 
nicht abfprechen; manche Stelle aber ift dunkel, — Diefes Lob 
des Dichters auf feinen Fürften, welcher im Jahr 1703. unter 
dem Namen Karls III. zum König von Spanien erklärt, im 
J. 1711 aber, alfo im Lauf des fpanifchen Erbfolgekrieges, Kaifer 
geworden war, bezieht fi auf die damahligen. politifchen Vers 
hätmiffe, die befonders durch den unlängit abgefchloffenen Frieden 
von Utrecht (im April 1713) eintraten, wo Deftreich im Kampfe 
mit Frankreich von dem feldftfüchtigen England verlaffen ward, 
was denn aud den’ Verluſt feiner übrigen Bundesgenoffen, Hol 
lands, Savoyens, Portugals und Preußens, nah fih zog. — 
Uebrigens erwarte man Feine vollkommne biftorifhe Wahrheit 


bieß diefan noch eine Zueignung an bie deutſche Nazion voraugehn. 
Dieſe Zueignung will ich am Caluſſe dieſer Anmerkungen anfuͤhren. 
Komment. g. d. Anık, 1. B. 20 
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in den Lobfrächen, "die ein kaiſerlicher Zeremontenrath einem 
Fuͤrſten, feinem Brotherrn, macht, der in das KHofjeremoniel 
Bis zur geringften Kleinigkeit verliebt war; man halte fidy lieber 
an den. edien Patriotismus, der dem braven deurfchen Wanne 
Hei: diefer Gelegenheit aus unverftelltem Herzen fließt. 
2, einig, einzig, Tolus. 

5 der Rechten, alt ft. der Rechte, nämlich auf den Befig 
der fpanifchen Krone, die Frankreich dem Kaifer ftreitig machte. 
6 Thaten vom älteren Rom, ft. des alten Roms, der 


republifanifcen Römer. — Zeiten von gäldenem Schein, 
goldne Zeiten, aurea [ecula. 


7. alleine, ft. allein, ohne Bundesgenoſſen. 

8. So weit gehe die Empfehlung des neuen Sylbenmaßes. 
Sie ift fo, wie ſie von einem Hofdichter zu verlangen war: 
„Ungewoͤhnliche Werdienfie, wie fie Kaiſer Karl habe, verdien 
ten auch in, einer neuen, ungewöhnlichen Versart befungen zu 
werden. | 

9. Unfer Gedeihen, unfre Wohlfahrt — im Lager. 
Er eroberte im Jahr 1706, mit Huͤlfe der englifchen Armee 
und Flotte, Barcellona, und fegte den Krieg mit abwechfeindern 
Gluͤck in Spanien fort; er, oder der General Stahremberg uns 
ter ihm, fchlug au im J. 1710, die Franzofen bei Alurenara 
und bei Saragofia, worauf er bis Madrid vordrang, konnte 
ſich aber doc nicht behaupten, | 

10. fallende Leichen. Der Dichter macht hierbei ſelbſt 
die Anmerkung, daß die flandhafte Gegenwart des Kaifers bei 
der letzten Peftzeit Alles aufrecht, bei gutem Muth, erhal 
ten habe, ne 

12. die Beftändigkeit, Standhaftigkeit, constantia. 

13. Diefen verändert umfonft der Tod die furcht— 
bare Larve x. Diefen, beinen Tugenden, ber Tapferkeit 
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und Standhaftigkeit, nimmt der Tod umfonft bald bie, bald 
jene Larve vor, um fie zu ſchrecken. 

15. bald in dem Meer, auf ber Seereife nad Ports 
gall 1703. 

16. Hier waͤhlt David die Haͤnde des Herrn. 
Anfpielung auf die Geſchichte Davids und dit Stelle 2 Sam. 
24,14. 15. „Laß uns in die Hand des Herrn fallen, “— — 
„Alſo ließ der Herr Peſtilenz in Iſrael kommen.“ 

ig. die Britten, Holland, engliſche und hollaͤndiſche 
Truppen. | 

20. verſ ehn, verforgen, verteidigen. 

. Gef eße, die Reichsgeſehe, nach welchen die Kontin—⸗ 
— beſtimmt waren. 

23. des Erb's (Erbes), der oſtreichiſchen Erbſtaaten, die 
zwar groß, aber für die Ruhe der Welt feinem Ges 
müthe, d. i. ihm ſelbſt, der gern der ganzen Welt Ruhe ge⸗ 
ben möchte, zu ſchlecht, zu Elein find; daher er fie * 
Spanien ꝛc. zu erweitern ſucht. 

25. Rechte, das Recht auf die fpanifche Erbfolge. 

29. ſich triegen, fid lügen; ſich verlaffen. 

32. Unrecht zu leiden, naͤmlich durd den Abgang der 
treulofen Engländer von der Allianz. 

34. Diefe, die Habeburger. ihre Wunder. Etwa feis 
ne? oder ihre, der Gottheit? 

36. Fromme Gerechtigkeit, Vertrauen auf Gott bei ge⸗ 
rechter Sache. 

37. dafür, für welche. 

40. kein Hannibal, „fein großer Feldherr: denn der 
größte zu unſrer Zeit, Eugen, ſtehet ine euch, haͤlt es 
mit euch.“ 

41. mit Blut, durch den blutigen Eieg uͤber die Franzo⸗ 
fen bei Turin, im J. 1706; worauf er dieſe aus der ganzen. 

20 * 
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f 
Lombardei vertrieb, 1707 in Verbindung mit dem Herzog von 
Savoyen in die Provence einfiel, und — wiewohl vergeblich — 
Zoulon belagert. — — ftatt Effig, womit Hannibal auf 
feinem Wege über die Alpen einige Zellen mürbe gemadt und 
gefprengt haben foll; ſ. Liv. XXI. 37. | 
43. Der aud vor der Pforte, den Thoren Wiens, des 
Ottomanns fliehende Fahnen, das türkifche Heer ver: 
jagt hat. Bor der Pforte, — auf das bekannte: 
Hannibal ante portas! 





Ich laſſe nun die erwähnte Zueignung Fiſcharts fol: 
gen, worin er, viel ſinnreicher und patriotifcher, den Gebrauch 
dir neuen Neimart, d. i. des heroifchen Verſes empfiehlt. 


Dapfere reine Teutſchen, adelich von Gemüt und Gebläte, 2) 
nur ewerer Herrlichkeit ift dieſes bie zubereit. 

ein Zuverſicht 2) jederzeit ift, Bitft mir göttliche Güte, 

zu preifen in Ewigleit ewere Großmuͤtigkeit. 

Ihr jeid von Redlichteit, von „großer ftreitbarer Sande, 3) 
beruͤmbt duch alle Band, immerdar ohn Widerftand: 

So wer 4) es ih -allefampt fuͤrwar vin’ mädhtige Schande, 
wird nit 5) das Vaterland in Kuͤnſtlichkeit au beiannt, 

Darumd diefelbige fonderlih zu fordern eben, 6) 
fo had ich mich unverzagt auf jehiges gern gewagt, 

und hof ſolch Reymes-Art werd euch Ergödglihleit geben, 
ſuitemal ein jeder fragt nad Newerung die er ſagt. 

O Saͤrpffenweis 7) Orpheus, jehumal 8) kompt widerum hoche 3 
dein m. RENNER zu a. erften Preiß. 


ar 
Lo 


1) von den — treuen — Deutſchen entſproſſen. 

2) wein Vertrauen, meine Hoffnung iſt — preiſen zu BANENN 

3) Madıt. 

4) wär. 

%) wuͤrde nicht. 

6) drumb — eben, eben Barum, 

7) Harfenweifer, Barde. 

8) gerade jezt. 3 ’ 
“43 kommt bob, erhebt fi. 
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Denn bu ein Traeier von Geburt und teutſcher 20) Sprache, — 
der erſt ſolch unterweiſt, 11) frembde Voͤlcker a?) allermeiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Kunfte ı 7) 
allein ſehr Ttolzigtih gepranget unbilliglich: 74) 
Serumal un Haß beridt, #5) wollen wir den faͤlſchlichen Dunfte 26) 
ihn 77) nemmen 78) vom Angefiht, ung nemmen zum Erbgedicht. 


V. 7. (I. 307.) 

Der werbende Aeſkulap — von Chriſtoph Hein— 
rich Amthor (geb. zu Stollberg 1668, war dänifcher Hiſto⸗ 
riograph und Kanzleirath zu Rendsburg, und nachher Juſtizrath 
zu Kopenhagen, geft. 1721.); aus feinem „ Poetifchen Verſuch 
teutfcher Gedichte und Ueberſetzungen. Ftensb! 1717. ©. 104: — 
Da es in meinem Plan lag, von allen oder den meiften Dich— 
teen‘ feit Opitz, die fih, wenigftens eine Zeit fang, einem Na; 
men gemacht haben, Proben zu geben, fo durfte ih Am: 
thorn nicht übergehen, in deſſen Poefien freilich faft überall 
die größte Gefhmadtofigkeit Herrfiht, und Gedanken und Aus 
druck niedrig, gemein und fhmußig find. Der werbende 
Aeftulap macht dabon eine ruͤhmliche Ausnahme; er iſt ohne 


10) Die Thraeier, ſpaͤterhin Geten, Gothen genannt, gehörten zu 
dem großen germaniſchen oder deutſchen Voͤlkerſtamme. 

11) der erſt, der erſte, primus, zuerſt, unterweift, haft — 
wiesen. 

17) die Griechen. 

13) Kunſt. Leffing giebt Kuͤnſte; aber ber Reim und bie Mortfolge 
erfodern Küänfte, i 

14) obue Recht. | 

15) bab bericht, beffer berichtet, von dem wahren Erfinder und von 
Orpheus Abkunft beſſer beichrt. 

16) den falſcheu Nimbus, den beträglihen Schein, 

17) ihnen, den Griechen. 

18) nehmen. 
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Zweifel das beſte Stück der ganzen Sammlung, frei von den 
groben Fehlern und dem unfaubern Geſchmack der übrigen, und 
in Erfindung und Darftellung nit ganz mißlungen;  wiewohl 
der Ausdruck hier und da etwas Lohenfteinifch Klingt. 

1. Morbona, der Dämon der Krankheiten. (Die Römer 
Hatten den Namen Morbomis, doch foviel mir bekannt, nur 
als Ortsname in der fprichwöärtlichen Nedensart abire Morbo- 
niam zum Henker gehn.) Amthor jpricht bier ohne Ziveifel 
von der Peft, die um ı710 in Deutſchland und andern Län, 
dern von Europa grafftrte, und im Jahr 1711 aud in Kopens 
hagen viel taufend Menſchen wegraffte. 

2. Mordgefieder, Flügel, auf welchen fie tödtlidhe Krank, 
heiten, wie die Peſt, trägt. 

14. von Dften, aus der Levante. — in’s Welten, fprad- 
widrig fi. nah Weiten. 

19. Teutonie, Teutonien, Deutfchland. Ein feines Kom; 
pliment für die damahligen deutfchen Aerzte, unter denen auch 
groͤße Namen find, wie Stahl, Fr. Hoffmann u. a. | 

25. Er ruft auch unfern Pindus an. Der Pindus 
iſt einer der Muſenberge. Wenn Aeſtkulap auch bier -Streiter 
gegen Morbona wirbt, fo heißt das wohl: auch Dichter wer 
den unter die praftifchen Aerzte aufgenommen. Ohne Zweifel 
machte der Freund des Dichters, der jezt den ie em: 
pfing, auch Verſe. 

27. meiner Fahnen, der alte Dativ fi. Fahne. 

29. mit verflärtem Sinn, mit gebildetem Verſtande, 
oder mit der gehörigen Geſchicklichkeit. 

32. durch hoͤchſte Würden, das Doftordiplom. 

37. 38. Ein Pröbchen des Lohenfteinifhen Geſchmacks! Die, 
fe weit hergehohlte Metapher von einem Goldſtuͤck, das man 
auf den Probierfiein fireicht, fol nichts heißen als: der Freund 
fe, ın dem Ezamen wohl beftanden. 
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44. Beifall, Segen, Beiſtand. a In 3% 
46. erliegen, unterliegen, als Rn Geinde; bier die 
Siege, V. 47. 


V. 8. (I. 309.) | 

An die Gelegenheit — von J. Ehrikian Sans 

eher (geb. den 8. April 1695 zu Striegau in Schlefien, und 

geit. den 15. März 1723 zu Jena); f. feine Gedichte, 5. Aufl. 
Breslau u. Leipz. 1751. ©. 200. 

3. an Nahdrud, Wahrheit, Lieb und Ser über: 
fteigeft, „mehr ausrichteft, als gründliche Borftellung, als A 
Wohlwollen und Geld. | 

8. Bild, Statue. 

13. Fall, Zufall, easus. 

15. Staat, Pracht, Größe. 

18. Sklaven, unterdruͤckte Voͤlker. 

21. Eugen, der große Feldherr des Sftreichifchen Hauſes, zu 
deſſen Lobe auch unſer Dichter, 1718, eine lange Ode gemacht 
hat (f. Gedichte ©. 123 — 137.), die man gewöhnlich für fein 
beftes Gedicht hält. 

24. Vorſchub, Beiſtand. 

27. Stambol, Konſtantinopel. 

28. Er zieht, naͤmlich den Degen. 

29. Eremona, wo Eugen im J. 1702. den franzöfifchen 
Marfchall Villeroy durh eine Kriegesiift gefangen nahm, ins 
dem er in der Naht vom ı. Febr. einige hunderte Mann durch 
den Weg einer Wafferleitung in die Feftung brachte, die danı 
einem größern Korps fogleih die Thore sffneten, worauf viel 
Franzofen niedergehauen und der Marſchall ſelbſt gefangen fort 
geführt wurde, | 


4 
/ 


* 
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‘ 38. dein flähtig Haar: Anſpielung auf den bekamen 


Vers des Cato von der Gelegenheit: 
— Fronte capillata, post est occasio calva. 

[Roden umfattern die Etirn, doch Kabitopf ift fie von hinten.) 

39. in Dd...udind... das ift in Dresden und 
in Breslau. Am erften Orte follte Günther im 9. 1719 
auf 3. Burkard Menkens Empfehlung Hofpoer werden. Als 
er aber dem Könige vorgeftelle wurde, war er fo betrunken, daß 
er’ fein vernünftiges Wort vorbringen konnte. In Breslau 
empfahl ihn ein Kerr yon Breßler, der fich des huͤlfloſen Poe⸗ 
ten überhaupt mit vieler Wärme annahm, dem reichen Grafen 
von Schafgorfh zum - Hauslehrer feiner Söhne. Allein auch 
dieſes Gluͤck verſcherzte Günther durch feine Trunkenheit. 





V.o. (I. Zır.) 

Das Rob Germaniens — von J. Chriftoph Gott— 
fhed, aus den „Dden der deutfchen Geſellſchaft in Leipzig. 
Leipz. 1728. ©. 99 In diefe Sammlung, fo wie in die 
Fortfegung derſelben, 1738, nahm Gottſched feine frühern poe— 
tifhen Verſuche auf, die in feinen „Gedichten, Leipz. 1736, 
MN. A. in 2 Th. 1751, Übergangen find, obgleich einige davon 
eher, als die fpätern, verdienten, aufbehalten zu werden. Das 
gegenwärtige, das. fih auch durch feinen Inhalt empfiehlt, 
ſchien Gottſched als patriotiſchen Deutſchen und mehr gelehrren 
als genialifchen Dichter am beften und aud wohl am vorteil 
hafteften zu charakterifiren. 

V. 1— 8. ift der Eingang des Gedichte, worin der Verf. 
fein Vorhaben eröffnet, das Lob feines Vaterlands zu fingen. 
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7. erboſter, erzuͤrnter, über deine Vorzüge neidiſcher. 

8. ein Heldenlied, eine heroiſche Ode. 

V. 9 — 80. Der erſte Teil des Gedichts, von Deutſchlands 
politiſchem Gewicht und ſeinem kriegeriſchen Ruhme. 

10. ein Erbteil, weil der Titel eines Roͤmiſchen Kaiſers, 
den Karl der Große zuerſt wieder annahm, auf das Oberhaupt 
des deutſchen Staatenbundes oder den deutſchen Kaiſer uͤberging. 

12. unſern Karl, den Kaiſer Karl VI. | 

14. der Belt, Schweden, das unter Karl XII. eine fo 
glänzende Holle gefpielt hatte. — Der Scyth', Rußland, 
das fich feit Peter I. gehoben hatte. 

17. Frankreichs Phantafei, den Einfällen der Franzo— 
fen, ihrer Eitelkeit und Herrfchbegierde. 

19. Kehl und Philippsburg, ehemahls zwei deutſche 
Reichsfeſtungen. 

21. 22. die Donau — nicht mehr fo weit in Ach— 
mets Herrfhaft, unter türfifcher Herrſchaft. Achmet III., 
Sultan feit 1702. Im Paſſarowitzer Frieden, 1718, welchen 
Eugene Siege erzwangen, muflten die Türken. Belgrad, Te 
meswar, Servien und die Walachei his an die Aluta an Deft« 
veid abtreten. 

23. mit Wirbeln, nad ber — Natur der Donau, 
die in den oͤſtlichen Gegenden ihres Laufs fehr reißend ift und 
viel Wirbel und Strudel bilder, | 

24. fiedenfah. Die Donau ergießt fih in Beſſarabien 
in fieben, nach neuern Karten aber nur in fünf Mündungen 
ins fchwarze Meer. 

27. Ein deutſcher Prinz, Friedrich, Erbprinz von Heſ—⸗ 
ſenkaſſel, dem die Königin Ulrica, feine Gemahlin, 1720, die 
Regirung abtrat. 

28. Sarmatien beherrfht ein deutfher Held: 

Friedrich Auguft. IL, Kurfürft von Sachſen, war erwählter 
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König von Pohlen feit 1697. — Held, hier ein Fuͤrſt, der 
eine Armee hat. 

29. Noch neulid, im a 1714, da der Kurfürft Georg 
von Hannover König von England ward. | 

31. Hefperien, Italien, infonderheit die öftreichifche Lom⸗ 
bardei , befonders Mailand. 

33. Man ſpuͤrt x. „Die Spuren des deutfchen Idioms, 
die man in jo vielen fremden Sprachen finder, beweifen die 
vormahligen Eroberungen und die Siege der Deutfhen in frens 
den Ländern. * Diefer Schluß dürfte jedoch nicht bündig- genug 
fein: denn aud auf andern Wegen, 3.8. durch den Kandel, 
die Verbreitung fremder Künfte ꝛc., können ausiändifche Wörter 
in eine Sprache fommen. 

36. der Nord bis Island, das nördlihe Europa, als 
der Sig der germanifchen Voͤlker und Sprachen. 

37. von Griehenland. Die (alte) griechiſche Sprache 
ift in ihrer Grundlage deutſch; eine fehr große Anzahl Wörter 
und die vornehmften Formen vieler nomina und verba find 
offenbar deutſch. Die griechifchen Völkerfchaften waren ja aus 
dem Norden, dem Sitz der germanifchen Stämme, in ihr neues 
füdliches Land gezogen, und hatten alfo deurfhe Sprahe, fo 
wie viele echt deutfhe Gebraͤuche und Bitten dahin mitges 
bracht. — Diefes beweift indeß wohl die. gemeinfchaftliche Ab⸗ 
ſtammung, aber nicht deutſche Eroberung. 

35. Portugiefen. Das Deutfhe in der fpanifchen und 
portugiefifhen Sprache ſchreibt fi) wohl von der Voͤlkerwande⸗ 
rung ber. 

39. der Perfer Sfpahan, die Sprache der Perfer, der 
ven einft mächtige Könige in Iſpahan refidirten. Sie haben 
manche offenbar deutfhe Wörter in ihrer Sprache (3. B. pa- 
der, Vater; nam, Name ꝛc.); aber es dürfte fchwer fein, zu 
fagen, wie fie dazu gekommen find. Etwa durd das Verkehr 
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mit den Tataren, befonders den Nogaien, die fo viel deutfches 
in ihrer Sprache *) haben? 

42. fonft, einft, olim. erfiritten, ſiegreich in daffelbe 
eingedrungen; fie fhlugen die Römer dreimahl, konnten ſich 
aber gegen ihre überlegene Taktik am Ende nicht behaupten, 

44. die Welt erfhrat.: „Ein Cimbriſches Schrecken, 
Terror Cimbrieus, ward bei den Roͤmern zum Sprichwort: 
fo ſehr waren die flolzen Melteroberer bei der Annäherung der 
Cimbern und Teutonen in Schreien gerarhen. 

49. Ihr Adler, die fübernen Adler, die den römifchen 
Legionen zu Feldzeihen, gleich. den Fahnen, dienten. 

52. dors, an der Lippe; ſchaͤndlich, ſchimpflich. 

53. Alemannen, nicht der eigentlich fo benannten Alte 
mannen, am Oberrhein, die, vom 3. Jahrh. an, den "Mi 
mern fo viel zu fchaffen machten, fondern überhaupt deutſcher 
Voͤlker, Sueven, Wandalen, die, nady 400, in &panien 
eindrangen; wenn G. nicht nicht etwa bie Alemannen mit 
den Alanen verwechſelt hat) 

55. Afrika. Die Wandalen gingen 429 von — 
nach Afrika hinuͤber, und ſtifteten da ein Reich, das ſich uͤber 
100 Jahr erhalten hat. 

57. der teur erkaufte Ruhm, is einen Rehnjahri⸗ 
gen blutigen Krieg. 

6i. Ein fraͤnkiſch Heer. Die Franken unter Chlodwig 
I. gingen 486 über den Rhein, und vernichteten durch den Sieg 
bei Soiffons die Herrfchaft der Römer in Gallien, 

66. Gothen, ‚Dftgorhen. ‚Sie herrſchten, nah Attilas 
Untergange, in Pannonien (Ungarn), thaten 474 einen Eins 
fall in Illyrikum, und gingen 459 unter Theodorich über Ty⸗ 


*) A. Gislenii Busbegnii Epiſtol. Lugd. Bat, 1633. 'pag. 323., 
nach der deutſchen Ueberſetzung, Närnd, 1664. ©. 564. 
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x 


rol nach Italien, wo fie der Herrſchafſt des Odoacer und dem 
Reich der Heruler ein Ende machten. 

67. Genſ'richs Waffen. Genferih, der König der 
Wandaten in Afrika, landete 455 mit einem Kriegsheere in 
Sstalien und eroberte und plünderte Nom. 68. fhütterte, 
bebte, ward erfchättert. - | 
mi. der Longobard. Die Longobarden, ein norbdeut- 
ſches Volt, gingen, von einem Heerhaufen ihrer Verbündeten, 
der Saſſen, unterſtuͤtzt, 568, unter Alboin nad Oberitas 
lien, eroberten es und ftifteten das Longobardifhe Reich. Als 
boin rückte aber über Iſtrien und Krain in Stalien ein. 

77. Wie ſich x. „wie die nad) einer finftern Nacht aufge: 
hende Sonne die untergehende an Glanz übertrifft, fo über, 
trifft das durch die Deutfchen wiederhergeftellte Kaiſerthum das 
alte römifche, * Ä 

84. Gluhtz bericht fih auf das Feuergemehr. 

83. klug, erleuchtet, einfichtsvoll, prudentes, in der Als 
tern, minder eingefchränfeen Bedeutung des Worts. — Diefe 
Strophe dient dem Dichter zum Uebergange auf den zweiten 
Hauptteil des Gedihts (ſ. V. 9.), die VBerdienfte der Deut: 
ſchen in Künften und Wiffenfchaften und ihre Erfindungen in 
beiden; nämlich 7) die Erfindung des Sciefpulvers und 
des Feuergewehrs, weldhe dem Kriege eine ganz neue Ge, 
ftalt gegeben bat, V. 89 fl. — 2) Die Erfindung der Buch: 
druckerkunſt, ®. 97 ff. — 3) Die Entdefungen und Fort 
fhriete in der Aftronomie, V. 105 — 126. — 4) Leib— 
nitz, Europens Lehrer, war ein Deutfcher, V. 129. — 5) Ber 
dienfte der Dentfchen um die echte Phyſik, V. 137 fi; — 
6) um die Dichtkunſt, V. 145.; — 7) um bie übrigen 
fhönen Künfte, V. ı61. 

go. Karthaunen, die größte Art des groben Gefchüges, 
die zur Verteidigung oder auch Beſchießung der Feſtungsmauern 
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„gebraucht wurde; fie werden nicht mehr von der Größe ges 
macht, wie fonft, ba mande wohl Bo — go Pfund Eifen 
ſchoſſen. = | 

92. fpringt,: zerfpringe,, ſtuͤrzt ein. . 

96. die Deutfhen. , Man fchreidt die Erfindung des 
Schießpulvers und der Buͤchſe gewöhnlich einem deutſchen Moͤnch, 
Berthold Schwarz, aus Freibwg, su. Von ihm belehrt, fol 
len ſich die Venetianer des Feuergewehrs zuerft in dem Kriege 
mit den Genueſern 1380 bedient haben. S. Vergilius, de 
Rerum inventoribus L. II. c. XI. p. 141. Allein Petrarca, 
der 1374 ſtarb, gedenkt des Feuergewehrs ſchon ganz deut— 
lich, ſ. De Remedio utriusque fortunae p. m. 302. (Glan- 
des aeueas, quae llaumis iniectis horriſono tonitru ia- 
ciuntur. Doch ſpricht er davon. als einer neuen Erfindung: 
Erat haec pestis nuper rara.) Ja der noch Ältere Roger 
Bar, aus dem 13. Jahrh., kannte oder erfand das Scieß- 
pulver fchon, wozu er in geheimnisvollen Worten gleihfam das 
Rezept giebt, deg Salpeters und Schwefels dabei gedenfe, und 
hinzufegt: Sie facies tonitrum et Corufcationem. *) 

97. D ſeltne Kunft x. Die Buchdruderkuhft nämlich, 
von welcher der D. fo. voll ift, daß er in ihr Lob ausbricht, 
ohne fie zu nennen, „Sn ber Vervielfältigung und Erhaltung 
der Schriften liege ein größeres Wunder, als in der Erhaltung 
ber ‚prächtigen alten Denkmaͤler der Kunft. * 

100. überfteigt, ale ft. übertrifft. 

101. Schriften, gegoſſene Lettern, | 

103. meinen Kiel, meine Schrift, meine Gedichte. 

105. Wer hat den Bau des Himmels umgekehrt 
ꝛc., eine neue und beſſere Theorie des Weltſyſtems aufgeſtellt, 
wonach nicht die Erde, ſondern die Sonne im Centro liegt, 


*) 6. Pafchius de novis inventis, p. 746. 


318 V. Anmerfunsen 


® 
um das ſich die Erde, nebſt den übrigen Planeten, in Ellip⸗ 
- fen, läuglichtrunden Kreiſen, bewegt. 

109. kryſtallner Kreife, kryſtallner Sphären oder Mur 
gelbahnen, in weihen, mad der Hypotheſe der Alten, die fies 
ben Planeten,’ jeder in einer beſondern, und über benfelben, 
in einer eignen, die Firiterne getragen werden und ſich fortbes 
wegen. S. Gottſcheds erfte Gründe der gefammeen Weltweis⸗ 
heit, 4. Ausg, B. 1. ©. 284. 

112. Copernicug, der Weiſe, der philofophifhe Mas 
thematiter. Nicolaus Eopernicus, ein Deutfher, Kanonikus 
zu Frauenburg in Preußen, geb. zu Thorn, einer von Deuts 
ſchen angelegten und bewohnten Stadt, d. 19. Jan. 1472, geſt. 
d. 24. Mat 1543, arbeitere fein Syſtem aus von 1507 — 1530. 
&. J. Fr. Weidleri Hiftoria Aftronomiae, p. 342. 

115. Hevel, Johann, geb. d. 2B. Jan. 1611. zu Dan: 
3ig, und geft. an feinem 76. Geburtstage 1687 ; f. Weid- 
leri Hift. Aftr. p. 485. Er bat u. a. große WVerdienfte um 
die genauere Beobachtung des Himmels, wozw er größere Tus 
bi konſtruirte. — V. 116. zielt &. auf feine Abbildung des 
Sternhinmels, u. d. Tit.: Firmamentum Sobiescianum, [. 
Uranographis, qua ı888 fiellae — in faas configurationes 
digeftae exbibentur. Gedani 1690. fol. 


117. Kepler, Johann, biefer großer Aftronom war den 
27. Dee. 1571. zu Wiel im Wuͤrtembergiſchen geb., und farb 
auf einer Reife zu Negensburg, d. 15. Nov. 1631. |. von ihm 
Weidler. J. c. p. 413. 

116. Huygens, Chriftian, geb. im Haag d. 14. Apr. 1629, 
u. geft. daſelbſt d. 9. Jun. 1695., hat ſich unter andern um die 
Kenntnis des Saturn verdient gemacht; außer mehrern andern 
Schriften hat man von ihm Rooundiwge; [. de Terris coele- 
Ribus earumque ornatu conjecturae. 4. Hagae Com. 1698. 
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rep. Leoburgi 1704. deutſch, 2. Aufl. Leipz. 1743. 4., worin 
er von der Bewohnung der Planeten handelt. 


121. „Die Mufit der Sphären,“ von welcher die 
Pythagoreer fprahen, war mohl ein Symbol, eine bildlich aus; 
gedruͤckte eforerifche Lehre diefer geheimnisvollen Schule. Im 
eigentlichen Berftande genommen, mär es bie Hypotheſe, daß 
die Planeten durch ihre Bewegung im Himmelsraum zufams 
menftimmende Töne oder Muſik hervorbrächten, welche ſich frei: 
fih mit der durd Erfindung der Sternröhre erweiterten Kennt: 
nis des Himmels (und der neuern Theorie des Schals) nicht 
verträgt. — Wer das Fernrohr erfunden hat, iſt noch niche 
- recht ausgemadt; aber Galilei, einer der erften, der Gebrauch 
‚davon machte, erzählt felbft, daß er fich dergieichen, nach dem 
Vorgange eines Deutſchen, konſtruirt habe. * Simon 
Marius oder Mayer, aus Franken gebürtig, entdeckte fchon 
um 1609, mit Hülfe derfelben, die Jupiter; Monde; f. Weid- 
leri Hiſt. Aſtr. p. 430. 

131. gleih Hub fie an x. Kin guter Gedanke, aber 
ſchwach gegeben! „Um ein Univerfalgenie zu finden, das fie 


zum gemeinfdaftlichen Lehrer der Deus Europäer aufitellen könn, 


te, richtet die Göttin Weisheit ihren Blick auf die Deutfchen, 
wo er allein zu finden fei, * 


135. die Rechnung, bie Analy ſis infinitorum, deren 
Erfindung ihm der Neid der Britten, ihrem Newton zu Gun— 
fien, vergebtih har abfprehen wollen. 


141, Geride, Dtto von Gueride, Burgemeifter von Mag. 
deburg, geb. dafelbft d. zo. Nov. 1602. und geft. zu Hamburg 
d. ı1. Mai 1686, hat große Merdienfte um die Theorie der 
Luft und ift der Erfinder der Luftpumpe. Won ihm lernte fie 
zuerft Caspar Schote, Profeffor zu Würzburg, und aus deſſen 
Ars mechaniea hydraulieo-pneumatica (1657) die Phyfis 
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fer jener Zeit, und u. a. Robert Boyle kennen, der fie ver—⸗ 
ge aber nicht erfunden. hat. 

Tſchirnhaus, Ehrenfricd Walther von Tſchitnhau⸗ 
— — d. 10. Apr. 1651. und geſt. d. 11. Oft. 1708, ein eif⸗ 
viger Naturforſcher, der in den neuern Zeiten die größten Brenn⸗ 
fpiegel verfertigt hat; |. Acta Erudit. a. 1697. p. 414. 

143. Sturm, Leonhard Ehriftop Sturm, Prof. der Mas 
thematik zu Franffurt a. d. O., geb. 1669, igeft, 171g, Vers 
faffer vieler mathematifhen, befonders architektoniſchen Schrif: 
ten, Sohn des Profefiors der Mathematik 5. Chriſtoph Sturms 
zu Altorff (geb. 1635. geſt. 1703). 

145. deutſcher Zucht, deutſcher Schule, deutſcher Art 
und Kunſt. — Hier, wo Gottſched in feinem Lobgedicht deut: 
ſcher Verdienſte recht auf fein eigenzliches Fach, die Dichtkunſt, 
konmt, iſt fein Urteil ſeicht und falſch. Dieſe Erhebung ſchlech⸗ 
ter Poeten, wie König, Pietſch, Wenzel, die Zufammenftel; 
lung mit den guten, wie Opitz und Dad, der den Deurfchen 
gegebene Vorzug vor den Alten, weil fie das Reich der Fabel 
und der Fiction verfchmähen und fih an die kahle, nackte Wahr: 
beit halten, kann und jest an einem feinwollenden Kritifer uns 
erträglich fcheinen. Indeß, Eins muß unſerm Verf. zu Gute 
fommen. Es iſt jedem Zeitalter eigen, feinen Dichtern vor 
allen andern den Vorzug zu geben, nur fie für wahre Meijter 
zu halten. Die Bildung des poetifhen Geſchmacks pflegt von 
der Darfiellung des Schönen in der Mutterſprache auszus 
gehen; wenigftens gilt dis von den Deutfchen in jedem Zeits 
alter, feitden fie Poefie haben; und wie auch eine fpätere Ger 
nerazion von den dichterifchen. Produkten der frühern urteilen 
mag, feine, auch unſre gegenwärtige nicht, kann fid) von die 
fer Parteilichkeit losmachen. 

146. die blöden Flöten, klingt übel und zu * 

altfräntifchen Bilderſprache der Poeſie des 17. Jahrhunderts, 
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149. den Eifer von Atriden, ft. des Atriden. Aber 
Homer befang nicht den Zorn des Atriden, des Agamemnon, 
fondern des Deliden, des Achilles, uyvw Myinızden ’Axadiduc. 

153. Rohr, Mohrvfeife, calamus, das mufitafifhe Werk 

zeug der griedhifhen Hirten, ein aus Virgils Hirtengedichten 
(3 ©. V. 48.) entlehntes Symbol der Porfie. In Anfehang 
der meiften hier angeführten Dichter verweife ih, der Kürze 
wegen, auf meine Poetiſche Litteratur; doch will ich von einis 
gen minder befannten eine Kleine Notiz geben. J. Valentin 
Pierfh, geb. 1690, geſt. 1733 al Profeffor der Poefie zu 
Königederg, ein weirfchweifiger, feoftiger Dichter, aber für feis 
ne Zeit guter Verſifikatoͤr; ſeine Gedichte gaben Gottſched ‚ Leipz. 
1725, und %. Georg Bo, Königsb. 1740, heraus. — J. 
Ehr. Wenzel, geb. 1659, geft. 1723 als Rektor zu Zittau, 
Verfaſſer froftiger Opern und waͤſſeriger Oden. Amthor 
nennt ihn ſein großes Muſter. Philander von der Lin— 
de: fo nannte ſich der gelehrte IJ. Burchard Menke, als Dich—⸗ 
ter, geb. 1675, geſtorben als Profeſſor der Geſchichte zu Leip⸗ 
zig 1732. Der Alſterſchwan, 2. 159, it Johann Rift, 
Prediger zu Wedel im KHolfteinifhen, unweit Hamburg, mo 
die Alfter fließe, zu feiner Zeit ein berühmter Poet, Stifter 
des poetifchen Schwanenordens, geb. 1607, geft. 1667. 

165. Sturm, Leonhard Chriſtoph, f. bei B. 143. Don 
‚feiner Saͤulenordnung f. feinen Kurzen Begriff der gefamms 
ten Matheſis, $. a. d. ©. 1707, ©. 224, und feine Anweis 
fung zu allen Arten von Practgebäuden, Augfp. 1716, vergl. 
Sulzers Theorie (Ausg. v. 179 :) III. 622. +. 

166. Telemann, Georg Philipp, Kapellmeifter zu Hans 
burg, einer der erften guten deutſchen Komponiften, mit deſſen 
Muit die Lieder unferer frühern guten Dichter zuerft ins Pus 
blikum kamen, 


Hendel oder Händel, Georg Friedrih, diefer auch von 
Prearment. 2. d. Anth. 1. B. 21 
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den Auslaͤndern, ſelbſt den Italiaͤnern, bewunderte, große Mu— 
fiter, war 1684 zu Halle geboren, lebte größtentheils in Eng— 
land und flarb zu London 1759. 

167. Holbein, Hans, geb. zu Augsburg 1498 u. geft. zu 
London 1574. Seine Gemälde find wegen ihrer Schoͤnheit 
und taͤuſchenden Natur berühmt. Kranach, eigentlih Lucas 
Sunder genannt von Cranach im Bambergifhen, w> er 
2472 geboren war, ein vortreffiiher Porträtmaler, der u. a. 
Martin Luthern gemalt hat, ſtarb 1553. 

1710 ber Inden, des Indes, der beiden Indien. 

172. die Welt umfegelt haft. Don Hollaͤndern haben 

die Erde umfhiffe: Jaques Mahu 1598, Olivier van 
Noort, in demſelben Jahre; Wilhelm Cornelius Schou— 
sen 16155 Joh. Hugo Schapenham 1623; aber auch 
Georg Spilbergen, ein Deutſcher, jedoch mit einem hol— 
laͤndiſchen Schiffe, 1614. 
181. Es fenuen dich a. durch Anfiedier, Kaufleute, Reis 
ſende, Miffiondre, Bergleute, Künftier, Soldaten, unter mel 
dem und Ähnlichen Charakter Deutſche unter allen Zonen ge 
funden werden, 


V. 10. (I. 318.) s 


Der Patriot — von’. Peter Us; f. deffen Saͤmmt⸗ 
liche poetische Werte, Leipz. 1772. J. 236., im fünften Buche 
ber lyriſchen Gedichte, das erft in der vollftändigen Ausgabe 
der Werke, Leipz. 1768, hinzugekommen ift. Die Dde iſt die 
daktiſcher Are: fie lehrt uns ben Parrioren kennen, nach feis 
nem wefentlihen Charakter, 8. 4—8; ber Seftigteit und Ser 
fenftärfe, wonis er, in feinem gemeinnägigen Beſtreben, allen 


! 
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ſelbſtſuͤchtigen Leidenſchaften widerſteht, V— 93 — dem im, 
nern Lohn ſeiner Tugend und der unge heuchelten Ehre, die 
ihm bei der Nachwelt zu Teil wird, V. 29 — 36. Dieies 672 
mälde hebt der Dichter durch den Kontraft des verächtlichen 
ſelbſtſuͤchtigen Unpatrioten, V. 37 —52, und beruft fih endlich 
auf die Geſchichte, befonders Arhens und Noms, zum Beweis 
feiner Lehre, dag nur Patriotismus Menſchen begluͤcken und 
Staaten erhalten koͤnne, V. 53 — 84. | 


1. Bon allen Helden, von allen Arten großer Männer, 
ſolchen, deren Werdienjie befungen zu werden verdienen, 

5. won Menfhen oft verkannt, weil Neid und Un; 
verftand die Abfichten des Parrioren verdrehen und verkennen. 


11. mit Jaudzen und Gefängen x. Der Eigens 
nutz fhidt Die Verführung, als eine Cirene, ab, nm, 
im Subelton, dem Patrioten Pracht, Reichthum, Ehrentitel 
und Vergnuͤgen zu verſprechen. 

13. guͤldne, die veraltete Form ſt. goldne. 

14. 15. den Reichthum — — mit einem Freuden— 
heere, weil der Reichthum die Mittel zu finnlichen Vergnuͤ— 
gungen verſchafft. 

18. dieſen furchtbarn Haufen, der eigennuͤtzigen Lei⸗ 
denſchaften; furcht bar, weil ſie die Tugend des Patrioten 
bedrohen. 

20. nicht zu erſchuͤttern durch Gefahr. Dis iſt der 


Mebergang auf den zweiten Hauptzug im Charakter des Pas 


trioten, nämlich feinen Much und feine Standhaſtigkeit in Ges 
fahren, die mit feinem gemeinnuͤtzigen Beftreben verbunden find, 
23. Die Wortfolge iſt: ein Fels, der unbewegt im Dxeane 
und ruhig in den Siürmen fleht, (und der) den ganzen Zorn 
bes Himmels trägt. Den Zorn des Simmelg, den Sturm, 
das Gewitter ſelbſt, in fo fern ed, wach dem Kinderglauben 
21 * 
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der alten und neuen Welt, eine Wirkung der erzärnten Gott 
heit iſt. | | 
27. der Mächtigen, der Fürften, und der Boͤſen, 
ihrer böfen Rathgeber, die beide did) haf fen. 

31. Ambrofia, Himmelsſpeiſe, Wonne, Erquickung. 

33. wieder ruft, als ſei der Patriot erſt vom Himmel, 
dem eigentlichen Wohnfig großer Seelen, herabgekommen. 
. 36. ‚verfirömt, reichlich vergoſſen. 

43. fire Luft, ungefiörtes Vergnügen. 

44. mit erhabner Hand, malerifch nach der Natur ber 
Bittenden. | 

46. den erzürnten Himmel, das traurige Schickſal und 
Unglück des Vaterlandes. 

55, Stolz, ehr, und herrſchſuͤchtige Bürger. — Notten, 


Fakzionen. 

57. Und ſo, eben ſo, durch die Ehr⸗ und Herrſchſucht ih— 
ver mächtigen Bürger, wodurch die Republik endlich in einen 
despotiſchen Staat verwandelt ward. 

60. ein erfaufter Barbar, barbarus emtitius, D. i. 
ein ausländifcher Sklave — beziehet ſich vielleicht auf den Kai 
fer Maximinus Thror, der ein Gothe und von der niedrig. | 
ften Herkunft war, aber durch die Gunft der römifhen Solda— 
ten im J. 235 den Thron der Caͤſarn beſtieg. Um diefe Zeit 
wäherte fid) das Reich der ausgearteten Römer mit ſchnellen 
Schritten ſeinem Untergange. 

61. Oft wann ꝛc. Es iſt eine gluͤckliche Fikzion, den 
Genius des alten Roms klagend einzuführen, daß fein 
Staat fo tief geſunken fei, weil fein Volk En und 
Freiheitstiebe verloren habe. 

69. alles fremden Goldes Feind, unbeſtechüch Die 
Damniter ſachten den Curius Dentatus, und König Pyr—- 
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shus den Cajus Fabricius Lufcinius mit großen Sum— 
men zu beftechen, aber vergeblic). | 

70. Scipione, d. i. folhe patristifhe Männer, wie die 
Scipione waren. Dis drüdt der unbeftimmte Plural ohne 
Artikel (die) aus. — Andere bilden den Plural folder eig- 
nen Namen auf en: die Scipionen. | 

3. bes Eoloffeums dde Mauern. Das Koloffeum 
oder Kolifeum, ein Wunder der alten Baukunſt, war ein Am⸗ 
phicheater, deffen ungeheure Mauern fi großentheils erhalten 
haben. ©, bei I. 10. V. 23. 24. Cine Abbildung in Ritrat- 
‘to di Roma antica, p. 195., und in Kilians Denkmälern des 
alten Roms, No. 23. 24. 

79. allen Bärgerrotten, allen Klaſſen und Ständen 
der Bürger. — Notre hieß in den Zeiten der beurfchen 
Stadtfreiheit ein Heiner Haufen ftreitbarer Bürger, etwa 10 
Mann; ihr Anführer war der Rottmeiſter. — Nah dem 
neuern Speachgebrauch wird das Wort gemöhnlih in boͤſem 
Zinn von Leuten gebraucht, bie fi) zu verderblichen Abſichten 


vereinigt haben. 


V. ır. (IL 321.) 


Das bedrängte Deutfhland — von J. Peter 
Uz; in feinen Poetifchen Werken, Leipz. 1772. I. 38., aus dem 
erfien Buche der Inrifchen Gedichte, welches erfie Buch ſchon in 
der erften Ausgabe von 1749 befindlih iſt. Die Ode bezieht 
fih alſo nicht auf den fiebenjährigen, fondern auf den oͤſtrei⸗ 
hifchen Erbfolge: und den ſchleſiſchen Krieg von 1740 —45, 
traurige Bürgerkiiege, worin, zu fhlauer Ausländer 
Freude, V. 4, Deutſche gegen Deutſche kämpften, Der Did: 


* 
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ter beffagt und beſtraft dieſe unglücliche Verbiendung feiner 
Landsleute, womit fie fich entzweien, befriegen und ihre Kräfte 
gegenfeitig aufreiben, oder auh, wenn ein Paar deutfche Staas 
ten in eine blutige Fehde geraden, gleichguͤltig zuſehen (V. 21 
ff.), anſtatt durd ein gerechtes Betragen alle Mißhelligkeiten 
zu vermeiden, zufammenzuhatten, und, nad) dem Beiſpiel der 
Griechen und aller Eugen Völker, bei der gemeinfchaftlichen Ges 
fahr des Vaterlandes für einen Mann zu flehn. Daß 1; in 
diefer Ode feinen Lieblingsdichter, den Horaz (Od. III. 6. 
Ep. 7. Od. II 1. V. 29 fi), wo diefer die roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerfriege verwänfht, vor Augen gehabt, doch nicht ſtlaviſch 
nachgeahmt habe, ficht man aus der Vergleichung einiger Stel 
Ien, welche in Anfehung des Ausdrucks übereintonmen, 

1. Wie fang zerfleificht mit eigner Hand Germas 
nien fein Eingeweide? Vergl. den Anfang der 7. Epo— 
de: Quo. quo, lſceleſti, ruitis? etc. Kr 

4. zu fhlauer Feinde Freude. Nah Horazens: [e- 
cunduım vota Parthorum. Ep. 7, 9. 

6. faufer Leihen. Fauler iſt zu natürlich, d. i. ekel— 
Haft. Es könnte heißen: vol todter Krieger. 

8. die Spuren unfrer Wuth, nämlich aus den vorigen 
deutfchen Bürgerkriegen; 3. B. dem bdreißigjährigen, dem Suc— 
ceſſionskriege, wo die Franzofen auch deutſche Bundesgenoſſen 
hatten! Spuren, blutige; nad) dem Horaziſchen: Parumne 
campis fuſum ef latini fanguinis. Epod. 7, 3. und Od, Il: 
1, 56: Quae caret ora cruore noftro? 

17. die Luft, in der Ältern Bedeutung des Worts, in der 
es bei unferm Dichter oft vorkommt, für: Vergnügen, Freu 
de, Wohlſein. 

21. Der Adler xx. Der deutfche Reichsſstag, oder das ge: 
ſammte deutſche Reich, das Feine bürgerlihen Kriege dulden 
ſollte , weit fie ihm ſelbſt über fang oder kurz den Untergang 
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bringen muͤſſen. Der Adler ift bie Hauptfigur im Wapen des 
roͤmiſch⸗ deutſchen Kaiſerthums; von dem damaͤhligen Kaiſer 
(Karl VII. oder Franz 1.) kann es ‚nicht wohl verftanden wer⸗ 
den, weil er feldft friegführende Partei war. 


24. o Schande! Sind wir eud verwandt? Vergl. 
Koraj, Od. 111. 6, 33. 


* Non his juventus orta parentibus 
Infecit aequor fanguine Punico, 
J Pyrrhumque et ingentem cecidit 


Antiochum, Hannibalemque dirum, 


31. derer Enkel. berer, eorumyift hier hart, fi. die 
Enkel derer oder von denen, — ihre. Wälder, ihr 
rauhes, waldichtes Vaterland, 


36. geblitzt, fe. hat, gebebet, fc. hat. Dieſe Ellipſe 
beim Perfekt iſt im poetiſchen Styl nicht mehr erlaubt; auch 
ſollte es hier ſt. geblitzt, nach den Regeln der Wortfolge, 
im Imperfekt blitztte heißen. 


41. Ihr, der Discordia und ihrer Furien, Natternheer 
(De) ziſcht ung ums Ohr xc. „boshafte, verraͤthriſche Men- 
ſchen, im Dienft auciindifcher Kabinetser, ſuchen duch falſche 
Borfpiegelungen, luͤgenhafte Verheißungen ıc. 'die deutſchen 
Herzen zu vergiiten, Zu erbittern und zu entzweien, um 
dann im Truͤben zu ſiſchen und die Schwoͤche Deutfchlandd zum 
Vorteil ihrer Hab⸗ und Herrſchſucht zu benutzen.“ 

43. kein Hermann, kein Retter, wie Arminius, ein 
Mann, der die Uneinigkeiten der deutſchen Fuͤrſten beizulegen 
und die Streitkräfte Deutſchlands zu vereinigen 
weis. | 

45. Doch mein Geſang ꝛxx. Diele Wendung iſt hora— 
ziſch, and der Strophe [Od. II. 1, 37 — 40.] nechgebildet: 
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Sed ne relictis, Mufa precax, iocis, 
Cear retractes munera naefiae: 
Mecum Dionaeo [ub antro 


Quaere modos leviore plectro, 


[Dob, tete Wuſe, bleib du bei Scerz und Spiel, 
und “ımme nicht an koiſchen Klaggeſang! 
Komm mit mir! In Dionens Grotte . 
ſuche des leichteren Liedes Weifen!] 

Bergl. auch Od. III. 3,69. — Alcaͤens kriegrifdh Sei: 
tenfpiel, das die Tyrannen fchalt. Alcaͤus fang unter 
andern von Kriegen und verjagten Tyrannen, pug- 
nas et exactos tyrannos. Horat. Od. Il. 13, 31. 


— v vs 


V. ı2. (IL 323.) 


Beim Lefen im Leben des großen Aleranders 
— Aus den Zeitgedichten vom alten Gleim. Als Handſchrift 
für Freunde, 1792. ©. 44. (Sie find, gleih mancher andern 
Heinen Sammlung des D., nicht .in den Buchhandel gefom: 
men.) — Die Betrachtung der Greuel, die ein Eroberer auf 
der Erde anrichter, bringen unfern Dichter auf die Reflerion, 
daß, da ausgezeichnet gute und boͤſe Thaten in dieſem Leben 
felten ihren Lohn zu empfangen ſcheinen, nothwendig ein ande— 
res zu erwarten ſei, in welchem dis, vermoͤge der göttlichen 
Gerechtigkeit, geſchehe. — Der Abfchen gegen den biutigen 
Eroberer ift mit wenigen, aber flarten Zügen, befonders V. 
33 — 16, dargeftellt. — Ob aber der bekannte macedonifche 
Held, nach der. Aufichrife, ſelbſt, oder ob nicht vielmehr ein 
neuerer, nach Eroberungen dürftender Fürft zu verftehen fei, 
iſt zweifelhaft. Wo käme Alerander auch in Zeitgedichte vom 
I. 1792? Viel eher dachte er an den ruffifhen Fürften, der 
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unlängft den Tuͤrkenkrieg geführt, und in Oczakow, Ismail u, 
f. w. das Blut der Ofchmanen und feiner Landsleute ſtromweis 
hatte fließen affen, an Potemkin, der d. 16. Okt. 1791. uns 
weit Jaſſy in freiem Felde geftorben war... Von ihm fpricht der 
D. auch fonft mie Abſcheu, z. B. in dieſen Zeitgedichten, S. 47, 
wo er ihn, wie hier, auf dem Sterbelager vorſtellt: 

O tie fo quaͤlend kraͤmmſt und windeſt du den kranken, 

fonft fo geſunden, ſtarken Leid! " 


Gefrämmter, bat du noch Gedanken 
an eines Sultans fhönftes Weib? 


Was fenfzern du fo tief, blutduoͤrſtiger Beftörmer 
‚ der foren Städte? Siehſt du fon, 

bei bunbderttaufenden, die Würmer, 

die Seeresmacht des Todes, drohn? 


5. Der Welteroberer ıc. Der Satz ift allgemein; er 
fpricht nicht von einem beftimmten, fondern der ganzen Kaffe 

der Eroberer. 
"7. der Leibheld, der liebſte Held, d. i. der wichtigſte Ge 
genftand dev Gefänge unferer großen Dichter; ironiſch: 
denn gute, oder gar große Dichter loben die Menſchenſchlaͤch- 
ter nicht. Ä | | | 

12. nad) der That, am Ende feiner Laufbahn. 

13. Ein Gerippe, participialiter, er, der ein Gerips 
pe ift, oder als ein Gerippe x. Dieſer Latinismus ift 
unſerm Dichter geläufig. | 

21. Die Hölle fingt . Die Hölle empfängt den Er: 
oberer mit Triumphliedern, weil er die Menſchheit befiege, fie 
zu Grunde gerichtet hat. 


L 
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V. 13. (1. 324.) 


An Herren Gleim — von Samuel Gotthold Lan— 
90 (geb. zu Halle 1711, und geſtorben als dritter Inſpektor 
der Kirchen im Saalkreiſe und Paftor zu Laublingen, einem: 
Dorfe bei Alsteben an der Saale, den 29, Sun. 1781.); aus 
feinen Horazifhen Oden, Halle 1747 (nicht zu verwechſeln 
mit Horatius Dden, von ihm überfert, cbend. 1752.). 
Es war billig, in der Anthologie eine Probe von diefem Did) 
ter zu geben; der mit zuerft die Bahn der wäflerigen Meimer 
verließ, und, in einem dunkeln Gefühl der böhern poetifchen 
Schoͤnheiten Horazens, lyriſche Verfuhe, angeblich in feiner 
Manier, madte, ob fie gleich nicht fonderlicy gelungen, und 
weder in Plan, noch Geift, noch Sylbenmaß wahrhaft horas 
zifch find. — In diefer Dde beklagt der Dichter den Verluft 
feines Zugendfreundes Jakob Immanuel Pyra, welcher den 14. 
Julius 1744 als Konreftor am Kölnifihen Gymnafio zu Ber: 
lin geftorben war; er troͤſtet fih aber mit dem Gedanken, 
dag ihm Gleim (den er unter feine Freunde zählte und mie 
dem er in Briefwechſel fand) diefen Verluſt erſetzen werde. 

1. das. Thal, bei Heiligenthal, einem Dorfe in der Graf 
ſchaft Mannsfeld, wo Dyra eine Zeitlang KHofmeifter eines jun: 
gen Herin (bis 1741) geweſen war; — wofern nicht etwa ein 
Spatzirgang bei Laublingen felbft, an den Ufern der Saas 
fe, zu verftehen it, Denn Pyra lebte zu verfshiedenen mahlen, 
1737 und 1741, auf längere Zeit bei feinem Greunde, und 
widmete dieſe Muße der Dichtkunſt. | 

5. um ihre Flora, als um ihre Göttin und Mutter, weil 
fie im Frühjahr, der Blumenzeit, ‚zu wehen anfangen. 

m. die zarten Wangen, „laue Lüfte (V. 9.) roͤtheten 
die zarten Wangen, nämlich der Flora, oder allgemein: die 
zarten Wangen der Schönen. — (Kraͤuterblaͤtter ift ein 
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he ft. Kraͤuterbluͤhten.) Gin Ausleger, *) inters 
pungirt nicht bei Wangen, fondern bei Kräuterbiühten, 
und giebt folgende Erklärung: „Die Weftwinde fpielten um die 
Blumengstein, und färbten durch Küffe denen Blühten der Baͤu— 
mie und Kräuter. die Wangen reigend, | 

11. die Lüfte, die durch Bäche raufhend ſtrichen, 
das Murmeln der Baͤche, V. 35. — Lüfte, in fo fern fie 
den Schall fortpflanzen. 

14. zum erjienmahle. So wäre das Gedicht wohl fchon 
1745 gemadt. Bel. V. 1. 

18. Ohren. Der Plural des Wort Ohr iſt in der hoͤ⸗ 
hern Schreibart nicht edel genug; ſie duldet nur den Singular 
das Ohr. — Pyra erſcheint dem Freunde als ein Verklaͤr⸗ 
ter, in dem Charakter eines himmliſchen Barden; um ihm 
tennbar zu fein. . 

23. er ſtrich auf dem Boden mit — Gang. 
Die halb ſchwebende, halb ſchreitende Bewegung, wie man ſich 
wohl den Gang eines Geiſtes denken mag, — hier nicht uͤbel 
ausgedruͤckt. 

29. Theokriten. Gleims fruͤhere Lieder hatten zum Teil 
einen Anſtrich von Idylle und Hirtenlied, zum Belſpiel das 
wunderſchoͤne: Amalia, ferner: Beliſſe; Klage an die Liebe; 
Phyllis im Walde; Daphne an den Weftwind u. a. Die Dich 
tung iſt alfo nicht unfchiklih, daß Theokrit und. Anakreon Gleis 
men in die Mitte nehmen. Einen Alten mit gefalbrem 
Barte. Anakreon fingt u. a. (Dde 15.): 


’Euor wein pügoımı 
Karaßgeyeı Unmunv® 
Epoi mis godo,aiv 


“ ’ 
Karasrıpeıy napyuz, 


*) Ehn. Heine. Samid, der Herausgeber einer Sammluug gıter und 
ſchlechter Gedichte, u. d. T.:-Oden der Deutfhen, 1. T. &yı. 1778, 
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13h forge, daß von Salben 
‚ ber Bart mir buftend triefe; 

ih forge, mie mit NRofen 

das Haupt ih mir befränge. ] 


—D — — 


V. 14. (I. 326.) 


An Daphne — von Nicolaus Diterih Giſeke; 
fiehe deffen Poetifhe Werte (1767.) S. 221. Zuerſt in den 
Vermiſchten Schriften von den Verfaſſern der Bremiſchen Bei⸗ 
traͤgen, T. III. (Leipz. 1752.) ©. 391. Dieſe Ode gehoͤrt alſo 
zu den erſten Verſuchen unſrer Dichter in den lyriſchen Syl— 
benmaßen ber Alten; es iſt das Aſtlepiadiſch-choriambiſche, 
und dem KHorazifhen (in 7 Oden, z. B. in der: Quis multa 
gracilis te puer in rosa) von unfeim Dichter und von Klop⸗ 
ſtock (zuerſt in der Ode Bardale, angeblih 1748,) mit dee 


| Freiheit nachgeahmt, in ber erften Stelle ftatt des Spondeus 


einen Trochaͤus zu fegen. Die beiden erften Verſe find Aſkle— 
piadifche, und beitehen in den alten Spraden aus einem 
Spondeus, zwei Choriamben und einem Pyrrhichius; der dritte 
ift ein Pherekratiſcher, aus einem Spondeus, einem Dak— 
tylus und einem Spondeus, und der vierte ein Glykoni— 
ſcher, aus einem Spondeus, einem Ehoriamb und einem Pyrr⸗ 
hichius. Da die leßte Sylbe Iyrifcher Verſe, wenn fie in der 
Regel kurz iſt, zumeilen auch lang fein darf, und unfre Dichs 
ger ſichs, wie gefagt, erlaubt haben, den Spondeus, den fie 
ſchwerer haben können, in den Trochaͤus zu verwandeln, fo entftehe 
für diefes Sylbenmaß in deutfcher Verskunft folgendes Schema: _ 


1. u — Ubv— — Uyv— vu 


3. — U — JU — ⸗ U 


4. U — lu. vu 
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Dis muß jedoch jüngere Dichter nicht abhalten, ſich, wenn fie 
wollen, genauer an die Regel der riechen zu halten, und, fo 
oft es möglich ift, den Spondens im erften Fuß zu gebrauchen, 
wie auch Klopſtock zumeilen gethan hat, 3. B. 
Reizt ohn' ihn dich Iduns goldene Schaale no? 


Der 2dfte September in der Veberfchrift ift der Geburts, 
tag Daphneng, der Braut unfres Dichters, eigentlich Ras 
tharina Eleonore genannt, Tochter eines Predigers im 
Lüneburgifhen, Namens Cruſe, mit welcher er fih im fol- 
genden Sjahre, 1753, verband, als er Prediger in Drudenftein 
auf den Harze ward; denn in diefem Sabre, 1752, war er nod) 
Hoſmeiſter bei dem Abt Serufalem in Braunſchwelg. Der Ger 
danke, daß fih Daphne mit ihm an diefem Tage ihres Da» 
feins deswegen freien folle, weil es ihre Liebe möglih ge 
macht habe, ift mir lebhaften Gefühl und zartem Sinn ausge: 
druͤckt. — Aeltere Pesarten aus der angeführten Zeitfchrift 
find: V. 14. bejauchze ft. begrüßt. V. 15. heilig ft, 
dankbar. 


V. 15. (I. 327.) 


Un die Großen. Aus dem Franzsfifhen des K. von 
Dr. Sr. II., d. i. des Königs von Preußen Friedrichs II. a 
von 3. Nikolas Götz; f. feine Gedichte II. 84.; auch in 
Ramlers Iyrifcher Blumenlefe, B. 9. No. 28., ganz gleichlaus | 
send mit dem Tert in den Gedichten, vermuthlih weil Ram— 
ter bei feiner Ausgabe derſelben nichts mehr daran zu feilen 
fand. — Dis kleine Iyrifhe Stuͤck ift eine Nachbildung der 
beiden legten Strophen einer. fatyrifhen Dde an den Grafen 
von Brühl, ben bekannten fächfifchen Minifter, in den Po&sies 
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divertes ou Oeuvres du Philosophe de Sans-souci (Poz- 
dam 1760.) T.1. p: 73. Ode X. mit dem Beiſatz: Imitation 
d’Horace, weil Friedrich fih darin den Inhalt der Horazifchen 
Ode: Tyrrbena regum progenies zu Nutze gemacht und nad 
feiner Art dargeftelle hat. Die Stelle iſt biefe: 


Connaissez la fortune inconstanie et legere: 
La peifide se plait aux plus cruels revers; 
/ On la voit abuser le sage, le vulgaire, . 
Jouer insolemmment tout ce faible Univers; 
Aujourd’hui c'est sur nıa Leto 
Qu'elie repand ses laveurs, 
Des demain elle s’appreie 


A les emporier ailleurs. 


Fixe-t-elle sur moi sa birarre inconstance ? 
Mon coecur lui saura gro du bien qu’elle me fait; 
Veut-elle en d’autres lieux marquer sa bienveillance? | 
Je lui remets:ses dans saus chagrin, sans regret. 

Plein d'une vertu plus forte, 

J'epouse la paurreté, 

$i pour dot elle m’spporte 


L’honneur et la probité. 


wobei der koͤniglie Dichter folgende Stelle des Horaz (in ei: 
ner franzöfifchen Ueberſetzung) vor Augen gehabt hat: 


Fartuna saevo laeıa negolio, et 
Ludum insoleniem iudere pertinax, 
Trausmutat incerios honores, 


Nunc mihi, nune alii benigna, 


Jaudo manentem; si celeres quatit 
Peunas, resigno quae dedit, et mea 
Vittute me involvo, prebamque 


Pauperiem sine dote quaero, 


Dis ift ohne Zweifel die Ode, welche der König in dem Feld 
zuge 1757, vor der Roßbacher Schlecht, zu Leipzig gemacht und 
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Gottfcheden, mit dem er fich verfchiedene mahl über Gegenftän; 
de der ſchoͤnen Kunft unterhielt, am 27. Okt. vorgelefen hat. 
©. die, Vollſtaͤndige Gelehrtengeſchichte des Weltweiſen auf 
dem Thron,“ 2 T. Fr. u. L. 1765. T. II. ©. 260. 261. 
(Wenn aber Jani in ſeinem Kommentar der nachgeahmten Ode 
[T. II. p. 296.] erzähle, der König habe ſich dieſe Ode von 
Gottſched in einer befondern Vorleſung erklaͤren laffen, 
ſo iſt das ohne Zweifel ein Maͤhrchen.) In der Goͤtziſchen 
Nachbildung, die ſich überhaupt durch Kraft und Leichtigkeit der 
Ditzion auszeichnet, ſcheint mir die zweite Strophe, wegen der 
gluͤcklichen Durchfuͤhrung der Allegorie, beſonders gelungen. 
Der Ausdruck wäre auch überall edel, wenn V. 1. das Wort 
Streide nicht wäre, das in diefem Sinn (für gemeine 
Handlungen ꝛc.) niedrig ift, wie wenn man ſagt ſchlechte, 
dumme Streidye; edel iſt ed nur in dem Sinn von Schlag, 
z. 2. die Streihe des Geſchicks. 

14. Penia, die griedhifche Benennung der Armuch, hier 
als Perfon, als Freundin oder Gattin gedacht. Sie ift 
brav, proba, ber thätigen Tugend und Ehre günftig, wo; 
gegen der Reichthum den Menſchen leicht zum Müßiggang und 
zur Ueppigkeit verführt, daher die häufigen Lobſpruͤche, die die 
Alten der verftändigen Armurh geben; 3. B. Apulejus, Apo- 
log. L. 1. „Paupertas olim philosophiae vernacula est, 
frugi, sobria, parvo potens, amula laudis, adversum di- 
vitias possessa, habitu secura, cultu simplex, cunsilio be- 
nesuada,;, neminem unquam superbia inflavit, .neminem 
impotentia depravavit, neminem tyrannide efleravit, etc. 


— 
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Der heroifhe Vorſatz — von J. Nik. Gotz; f. 
feine Gedichte, III. 227. — eine Iyrifhe Rhapſodie, dem Dich: 
ter eingegeben von dem Unwillen über die MWeichlichfeit und 
Tharenlorigkeit des Zeitalters, das, für den Ruf der Ehre taub, 
feine Luft zu rähmlichen Unternehmungen, ſchweren Expedizio— 
nen ac. hat, da doc zur beſſern Kuftivirung der Welt noch fo 
vief zu thun (und zu entdedfen) wäre, i 

1. Gebar uns Tellus allein? Sind wir nichts, als 
ſchwache animalifhe Weſen, Erdgefchöpfe? Auf Tellus liegt 
der Ton. In dieſer erften Strophe wird bie raftlofe Regſam— 
feit des ganzen Univerſums dem Menfhen als ein Motiv zur 
Thaͤtigkeit vorgehaiten. 

9. wenn wir vom Himmel ffammen. Hier find einige 
Stellen, aus vielen, worin die Alten das fagen: 


Igneus est ollias (animis] vigor et coelestia origo. 
Virgil,. Aen. VI. 


. “ - 
An dubium est, habitare deum sub pectore nostro, 
In coelumque sedire animas, coeloque venire? 
Manılius L. IV, 


Animarum originem manare de coelo, inter recte phi- 
losophäntes indubitstae constät esse sententiae. Macrob; 
super Somn. Scip. L. ı. 

Animorum nulla in terris origo inveniri potest, etc. 
Cicer. Tusc. L. ı, , | 

11. waruın ꝛc. Dem das Göttliche im Menfchen wird 
zu weifer Thaͤtigkeit, das Thierifche zu finnlihem Genuß 
Dingezogen. 

15. bie fchöne Zeit, die koſtbare, weil fie fo gut ange: 
wandte werden kLoͤnnte. 


16. mit nicht zogerndem Rade, auf immer vollenden 
Wagen, 
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19. der Erſte, zuerſt, primus. — Die Geten find 
bier wohl die osmaniſchen Türken, die in Europa die ehemah—⸗ 
figen Wohnfige der alten Geten, an beiden Ufern der weſtlichen 
Donau, inne haben. Die Türken aus Europa wieder vertries 
ben zu fehn, diefer Wunfch ift unter den europäifchen Chriften 
fehr alt; ob and gerecht,. fo lange jene Frieden halten? iſt eis 
ne andere Frage. 

20. Phafis war der Name eines Fluffes und einer Stadt 
in Kolchis (nicht Kolchos), einem Lande zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und dem kaspiſchen Meere, jezt der Rion in Min 
grelien. 

22, Thraciens alte Mauern, Konftantinopel, das et 
Byzantium hieß und ein hohes Alterthum hat. 

24. mit ſchneeweißen Pferden. Die römifchen Feld⸗ 
herren, die einen Triumph hielten, pflegten mit 4 BEIDEN 
Pferden in die Stadt zu fahren, 

37. die feinen ungluͤcklichen Ausgang — konn—⸗ 
te, weil Weisheit fie beſchloſſen harte. Dieſer Ges 
danke iſt im diefem Aufruf zu rühmlichen Unternehmungen nicht 
überfläffig: denn man wird nichts Großes unternehmen, wenn 
man fih und feiner Klugheit nicht viel zutraner, 

4. fobald die Ehre unfre eignen Schwellen vers 
läſſt: denn die Menſchen fhäsen das: Lob und halten die 
Ehre Hoch, wenn fie ſelbſſt gelobe werden; werden aber andere 
gerähmt, fo ſpoͤtteln fie über das Nichts der eitlen Ehre. 

56. die arößeften Flüffe, große Reiche. Fluͤſſe bezeichnen 
nicht unfchieflih Länder und Erdftriche, dur die fie ſtroͤmen. 

59. unerzuͤrnt, nicht mehr darüber zürnend, daß fie von 
Darbaren beherrfche werden. 

67. Griechenland dich — befuhen? Jedem unver 
wahrloften Süngling unter uns, der eine klaſſiſche Erziehung ges 
Habe‘ hat, feige wicht felten der Wunſch auf, den klaſſiſchen Bo; 

Komment, 3. d. Auth. 1.8. 22 
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den zu betreten, und das Vaterland der großen Maͤnner zu ſe— 
hen, deren Werke oder Thaten auf ſeinen Geiſt und ſein Herz 
ſo entſchiedenen Einfluß haben. Unſer Dichter aber will auch 
deßwegen die klaſſiſchen Laͤnder beſuchen, um die Thaten ſeines 
Helden an Ort und Stelle zu beſingen. V. 76. 

ↄ2. Tempe, ein ſehr ſchoͤnes Thal in Theſſalien, wovon 
Aelian, Var. Hi. III. ı., eine Beſchreibung giebt. — erge— 
hen, fpagiren gehen; alt, aber nicht umedel; ſ. Anthol. I. 
159 V. 6. 

„4. an bes gläfernen Peneus Rand, am Ufer bes 
Peneus, eines Fluffes in Theffalten. Der Vers ift nicht frei 
von dem Fehler der Tautofogie, weil er nichts anders fagt, als 
V. 72. im Tempe; denn der Peneus fließt in diefem Thale. 
— glaͤſernen, vitreus, gruͤnlichen, wie des Rheins, 

75. zweigeſpaltnen Parnaſſus, ein den Muſen ge— 
weihtes Gebirge in Phoris, mit zwei Hauptbergen oder Spitzen. 

Parnassus gemino petit aethera colle. 
( Parnaſſus Reigt mit doppeltem Högel gen Himmel.) 
Lucan. V. 72. 

77. durch Pindarifche Lieder, Loblieder von kuͤhner 
Erfindung und in freien Verſen, wie Das gegenwaͤrtige. Bol. 
Horaz IV. 2. v. 11. 12. 


78. ungezierter, Iyra inornata, unbekraͤnzt; „als ein 
noch unberühmter Sänger, * 

89. der Pierifhen Kränze, der poetifchen Ehre. Die: 
riſch, von den Pierinnen, Pierides, d. i. den Mufen. 
Woher fie diefen Beinamen haben oder nicht haben, f ehe in 
Sqhellers Lat. Wörterd, hoc voc; 


LLC LLLL GER 
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V. 17. (1. 33r.) 

Der Lehrling der Griehen — von Friedrich 
Gottlieb Klopſtock. S. von ihm mein Handbuch S. 223 
— 366. Dieſe Ode, die aͤlteſte von denen, welche der Dichter 
aufgenommen hat, ſteht in der Bodenſchen Ausgabe S. 75. — 
in der Goͤſchenſchen &. 3. — in Cramers Klopſtock I 164. — 
Ein Lehrling der Griechen ift der, meicher die Griechen, die 
Meiſterwerke der griehifnen Schriftfteller fiudirt, in der Abs 
fiht, ihnen die Kunft der Darftellung abzulernen. — Der 
junge Dichter drüdt hier feine Freude aus, daß das Erudium 
der Kiaffifer, befonders der Griechen, feiner jugendlichen Ehr⸗ 
begierde die ſchoͤne Richtung gegeben habe, durch Nacheiferung 
der Alten ſich wahre Verdienſte und bleibenden Ruhm zu ers 
werben; diefer ftille Weg zur Ehre feine ihm weit ficherer, als 
z. B. die fhimmernde Laufbahn des Kriegers. — In Anfer 
hung der Form hat diefe Dde einige Aehnlichkeit mit den beis 
den Korazifhen I. 1. und IV. 3. 

,. Wen des Genius Blick — — fah, „wen bei feis 
ner Geburt fein Genius, fein Schutzgeiſt mit freudigem Läs 
ein angeblickt, wer Mutter Natur mit der Gabe des Genie's 
Ausgeftartet hat;“ — hier nicht eben des poetiſchen Genies, 
ſondern im Allgemeinen, mit der innern Kraft, die zum Selbſt⸗ 
denken, Erfinden, Schaffen führt; biefe ſchlummert noch im 
Kinde, und wird erft im Knaben enwidelt und auf —— 
tere Gegenſtaͤnde gerichtet, z. B. durch das Leſen eines Anas 
treon auf die Poeſie. 

3, Ben — umflogt. Anſtatt der Lieder des Anakreon 
überhaupt, die der Knabe gelefen habe, deumge der Dichter ein 
befönderes an, naͤmtich das bewunderte Lied von der Taube, 
ozxawn Meise, — umflogt. Wenn ein Knabe mit zarten 
Sinn und reger Phantafie jenes Lied Het oder finge, fo iſt 
ihm, als 06 iym das Täubchen um die Open flattere, 

22 * 
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einft. Dis Wort bezieht fih auf Tauben, nicht auf 
flogt. 

Smintheus⸗Anakreons, d. i. des apoliinifchen Anas 
freond. Smintheus, ein Beiname des Apollo, unter dem 
er auf der Inſel Tenedos verchre wurde, Diele Zufammen: 
ftellung zweier Subſtantive, wovon das eine das Beiwort ver- 
tritt, iſt ein Lariniemus, den K. in feine poetiihe Sprache 
aufgenommen hat, und der man fih daher zu merken hat. 
So jagt er: Sokrates-Addiſon, fi. ſokratiſcher Addiſon; Ker- 
kules-Friederich, ft. herkuliſcher Friederih; Arrias Cor, 
day, fi. Corday, die der Arria glich, Uamp-Maxat, ft. 
Marat, der dem Uamp, der Tigerfage gleich if. u. f. w. 

5. fein mäonifh Ohr. Mäonides ift ein Beiname des 
Homer, ein homeriſches Ohr ift ein dichterifches, ein folches, 
das für die Schönheiten der alten Verskunſt Gefühl har. — 
fein Ohr, fprachrichtiger deffen Ohr oder dem ihr das 
hr x. So auch weiterhin: und ihm, ſtatt und dem 
ihr ꝛc. 

6. vor dem Laͤrme der Scholien, vor, ante, ehe er 
die Scholien lärmen hörte, ehe er fih in weitläuftige philologi. 
fhe und antiquariſche Gelehrſamkeit verlor. Scolien, die 
Erklaͤrungen der Alten, die Noten, nicht bloß von den alten 
Grammatikern, fondern auch von den neuern Philologen. Man 
talna die Klaſſiker in der Abſicht fiudiren, um ein Philologe, 
ein gelehrter Ausleger derfelben zu werden; man fann fie aber 
aud zum Behuf einer Kunft, einer Wiffenfchaft, z. B. der 
Dichtkunſt, der Philoſophie, — beides laͤſſt ſich nicht 
wohl vereinigen. 

8. ihrer faltigen — d. i. der alten Stirn der 
Scholien; „den ihr von den weitlaͤuftigen, antiquariſchen und 
kritiſchen Studien ablenktet.“ | 

10, den ruft . In der Horaziſchen Ode Quem tı tu Mel- 
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pomene, welche K. in der ſeinigen vor Augen gehabt het, 
mn es: 
— — neque res bellica Delüe 


Ornatum foliis ducem 


Oſtendet Capitolio. 


11. der Eroberer, ein Sürft, ein Zeldherr, der einen unge⸗ 
rechten Krieg fuͤhrt. Denn fuͤr Vaterland und Freiheit fechten, 
iſt ehrenvoll, ein Beruf, dem auch zuweilen der Freund der 
Muſen Gehoͤr geben muß. | 

ı2. eiferne Feld, ferreus ager, Virgil, Aen. IL. 601. 

17. Wenn das Schidfal. Eine Einfhräntung des Bo 
tigen, ein Zufag, welhen die Ruͤckſicht auf Aleiften und ande; 
re noͤthig machte, welche beides, Dichter und Soldaten, ge— 
weſen find. | Ä 

18. umgemöhnt. Das fo des Nachſatzes iſt hier ausge⸗ 
laſſen, wie von den Dichtern haͤufig geſchieht: ſo ſieht er, 
der ——— iſt ꝛc. 

. fegnet — nad, er preift bie glücktid), die durch den 
* einer Welt entgangen ſind, in welcher es, zur Schande 
der Menſchheit, noch Krieg giebt. Ein vorherrſchender Gedan— 
ke des Dichters, auf den er nicht ſelten zuruͤckkommt. 

23. Ihn täfit, ihn, den Lehrling der Griechen; „er ſtreht 
nicht nach gemeinem Lobe, den. dußern Ehrendezeugungen, fon 
dern nach dem wahren Ruhme, der allein auf das Verdienſt 
gegründet ift. on 
guͤtiges Lob, umverdientes. Gellert ſagt von feinem un 
fierbiihen Autor: 

Der Journaliſten aGt’ae Hänte 
verchrich ihm bie Ewigkeit. 

24. vergeudet, verſchwendet, von dem alten Worte geu⸗ 
den, beim Gaftmahl viel drauf gehen laſſen, fich luſtig mar 
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hen. Die Schweizer follen es hier und da noch In der Bedeu⸗ 
tung von fhenten, fpenden, gebrauchen, 

25, der — — zeigt. Was Horay der Mufe recht gern 
verdanfte; 

Quod monftror digito praetereuntiyum 

Romanae lidicen |yrae, 
das verfhmäht unfer Dichter, weil es, bei den Neuern, ein 
zweideutiges Merkmal wahrer Ehre iſt. 

27. der laͤchelnde Blick, Beifall laͤchelnd. 

28. die Singer, die Schriften der Eliſabeth Rowe, ges 
borne Singer, einer Eingländerin, aeb. 1674, aelt. 1737, wel 
che Briefe Verftorbener an Lebende gefchrieben hat. Die 
fe fcheinen damals ein Yieblingsbuch unires Dichters gewefen zu 
fein. (Eine deutſche Ueberfegung erfchien, Hannover 1745.) 
Sonſt har fie ſich vornämich durch eine poetifhe Erzaͤhlung uns 
ter dem Titel: Joſeph berannt made, deren Stoff die be; 
kannte Geſchichte des Patriarchen aus dem Alten Teftamente 
iſt. — K. ſagt, fie fei eine Deurfche gewefen, womit doch 
die Nachrichten, die ich von ihr finde, nicht übereinfiimmen. 
©. meine Chreftomarhie IM. 23. 

29. Thränen nah Ruhm, Ehrbegier, die vor jugend- 
fiher Ungeduld, vor fchmerzliher Beſorgnis, das vorgeſteckte 
ferne Ziel des Ruhms doch vielleicht nicht zu erreichen, in Thräs 
nen ausbriht. Diefe Thränen waren unferm D. nicht under 
kannt. In der Abfchiedsrede von der Schutpforte (Cramers 
Klopft. 1. 109.) fpriht er von Thränen der Nadeife; 
rung, die er dem Komer und Birgit geweiher habe, und in 
der Dde, die er dem Meſſias beifuͤgte, nennt er fein Epos 
die Frucht von feiner Jünglingsthräne, ©. auch 
die Ode Fragen, 4. Str., in der Ehrejtomathie, 3. Bd. 

31. wahfenden Strömen gleich, perennium inllar 
amnum; f, bei V. 27. 8.35. \ 
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33. ihn geſellen, beigeſellen, den Alten gleich machen. 

34. der Stolze, der ſeinen Ruhm nicht einzig und allein 
von wahrem Verdienſte, ſondern von aͤußern Vorzuͤgen 
abhaͤngig macht. 

37. ſein Lied, ſein Gedicht, ſeine Schrift. „Er ſieht, 
ſein Gedicht wird bei der Nachwelt gute Wirkung haben, weil 
ed den Beifall feiner denkenden Freundin finder.“ Mit einer 
ähnlichen Wendung fliegt Horaz bie erfte Ode des erfien Buchs; 
anftatt des Mäcenas fege 8. feine Freundin; ihr Beifall 
bürge ihm den Beifall der Nachwelt. Eben fo ſagt Properz: 
Nam Domina judice tutus ero. Lib. II, EI. X. v. 14. 

38. tünft’ger. Das Metrum erfodere diefe Eitfion ff, 
fünftiger. | 2 

Das Sylbenmaaß bdiefer Ode hat diefes Schema: 


a) —— — uUu—, — yy— uu 
— — U 
— vu 

b) —— — æ- vu 


Es befteht alfo aus einem choriambifch »asffepiadifchen, und aus: 
einem choriambifch sgiykonifchen Verſe (Choriambicus Ascle-, 
piadeus Tetrameter acatalectus, und Choriambicus Gly-. 
conicus Trimeter acatalectus.) Es ift das umgekehrte 
Horazifihe in der Dde: Quem tu, Melpomene, und in mehr 
ern andern; denn bei dein Horaz geht der Trimeter voran? 

a. —— — u 

v. —— — —æ — Yu vu 

j. 3. Dopec gratus eram tibi, 
Perlarum vigui rege beatior, 


Ser: Multi Lydia nominis 


Tıomana vigui clarior Ilia. 
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Man kann fragen, ob die Harmonie durch dieſe Umſtellung ge⸗ 
wonnen habe. — Da die auf einander folgenden Rhythmen 
eines Babes (nah den Geſetzen des Wohlklangs) an Länge 
eher zus als abnehmen follen, fo muß es dem Dichter lieb 
fein, mit dem längern Verſe, der ihm mehr Gelegenheit: dazu 
giebt, fchließen zu können. — Mir fcheint die Versart dadurch 
ihren eigentlichen Charakter verloren zu haben, den Charakter 
einer fröhlichen Erhebung, den ich in der Kiopftodifchen Nach— 
bildung nicht ‚wiederfinde, wiewohl der Dichter den finkenden 
elegifhen Ton, der durch feine Nachſtellung des Trimeters ents 
fiand, durch den Periodenbau zu mildern gewufit hat. 

Bei der Nachbildung der alten Sylbenmaße pflegen unfre 
Dichter die Spondeen, woran unfte Sprahe Mangel hat, 
durh Trochaen zu erjegen, wie in der erften &telle beider 
Verfe, aus melden dieſe Dde beiteht, geichehen iſt; weniger 
zu billigen iſt es, wenn fie dafür den Daftylus, feßen (wie 
©. V. 5. 11.), weil dadurch der prächtige Gang des Chor 
tiamb zu verlieren fcheint. 

Noch mögen ſich junge Dichterfreunde hier ein für alles 
mahl merken, daß, wenn das metrifche Schema zum Schluß 
‚bes Derfes eine Kürze fodere, ſich Klopſtock und andere deuts 
sche Dichter, nach dem Vorgange der alten, cft die Freiheit 
nehmen, eine Länge zu fegen und z. B. den Pyrrhichius in 
den Jambus zu verwandeln, 


N y  —Y2 


V. 18. (I. 333.) 
Die beiden Mufen — von F. ©. Klopftod, nad 
der Goͤſchenſchen Ausgabe der Oden, I. 118. Sn der Boden 
ſchen ſteht diefe Doe S. 150, und in K. F. Cramers Klop— 
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ſt ock III. 369. — Es ift aus der Geſchichte der deutſchen 
Poefie im 18. Jahrhundert bekannt, wie eifrig die guten Dich⸗ 
ter des 4. 5. 6. Dezenniums die Engländer fiudirten und wie 
rühmlich fie. den beffern nacheiferten. Auch Klopſtock ſchaͤtzte 
und bewunderte bie brittiſchen Dichter, den Addiſon, Pope, 
Milton, Young; und, obgleich der Nachahmer von keinem, eis 
ferte er ihrem Ruhme im epifhen und Mrifhen Face mit nicht 
gemeiner Anftrengung nah. Diefe Nadeiferung, die fih 
in dem patriotifchen Gemuͤthe des Dichters mir den Wunſche, 
zu=-übertreffen, fo natürlich. verbinder, ift der Gegenſtand 
unfrer Dde, welcher die Fikzion eines Geſichts zum Gruns 
be liegt. Der begeifterte Dichter Hat eine Erfcheinung: er ſieht 
die Mufe Englands und die Mufe Deutfchlands einen Werts 
lauf nad zwei Zielen halten, wovon das eine mit Eichen, 
daß andere aber mit Palmen umgeben if: Die Eiche if 
nämlich das Sinnbild der vaterländifchen, und die Palme 
der Heiligen Poefie (oder, wie mande fagen, der profanen 
und der geiftlihen). Denn in beiden Gattungen war der Wett, 
eifer jener Dichter rege und thätig. — Und wie lief der Werts 
fireit ab? Das läfit der Dichter unentfchleden: denn Befcheis 
denheie und Wahrheit: erfoderten ed. Lnfer Dichter war. ja 
ſelbſt einer: der Meirftreitenden, er durfte ſich nicht ſelbſt bekraͤn⸗ 
zen; und dann hatte er auch Geſchmack und Kennenis der bei- 
berfeitigen Dichter genug, um zu fühlen, daß fid) die Deutfchen 
in Anfehung des poetiſchen Verdienſtes mit den Dritten da 
mahls (1752) noch nicht vergleihen konnten; von der Zukunft 
aber fonnte man zwar viel hoffen, aber nichts Gewiſſes fagen. 
Hierauf beziehet fi eben das, was in der 1. Str. in Paren- 
thefe eingefchloffen if, — Die Dde ift volle Schönheiten. 
Wie glühet darinn die Waterlandsliebe des Dichters, die ihn 
wünfhen ließ, daß Deutfhland in der Kultur des Schönen 
nicht ewig Hinter feinen Nachbarn zuruͤckbleiben möchtet und 
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wie viel Wahrheit und Leben liegt in ben beiden fontraftirenden 
Charakteren der Ältern engliſchen und der jungen deurfchen Drufe! 

ı. Ah fah x. Diefe erſte Strophe ijt gleihfam die Eins 
feitung in das Ganze, die nicht fehlen durfte. Denn ohne dies 
fe wäre es eine Erzählung, weil im Folgenden nur ein Faktum 
beichrieden wird; wir fühen nicht, warum der Dichter Diefes 
Faktum im Iyrifhen Ton erzähle, wenn er ung nicht (in diefer 
erften Strophe) fein lebhaftes Intereſſe an dem poetiſchen Werts 
ſtreit gezeigt hätte. Denn der eigentliche Stoff des lyriſchen Ger 
dichts it Empfindung und Leidenfhaft; Fakta, Schilderungen, 
Lehren, und was fonft darin vorkoͤmmt, ift bloß der Empfindung 
wegen du Uebrigens hat der Anfang einige Aehnlich⸗ 
teit mit dem Anfange der Horaziiben Dithyrambe: Bacchum 
in remot:s cırınina rupibus Vidi docentem, etc. Od. II 19. 

5. wo ſich der Blick verior, in großer Entfernung; die 
Laufbahn war alfo ſehr lang. 

6. 7. Eichen beſchatteten des Hains, anſt: Eichen 
des Hains befiharteten, Diefe kuͤhne poetijche Wortfolge, in 
weicher der Genitiv von dem regirenden Kafus durch ein oder 
einige Worte getrennt wird, finder man auch bei andern Dich- 
tern, am oͤfterſten aber bei dem unftigen, z. B. 


Die im Meere ſchwimmen der Shdpfung Gottes, 

Sang an! ih fehe den Schaum, . 

( Bardiet, fang an!) dee fteigenden Babe. 

II. 308. *) 

Vol, auch meine Chreftom. IT. 308. und unten bei V. 23. 31. 
In der Bodenſchen Ausgabe (von 1771) hieß es hier: diefes 
befhattete des Haines Eiche; in der Darmftädtifchen 
Sammlung aber, weiche die frühefien Lesarten aufbewahrt, **) 


*) Die Stellen aus den Oden zitire ih nad der Goͤſchenſchen Ausgabe 
in 2 Bänden, Leipz. 1798. gr. 8. 
“.) Vergl. mein Sandbuch ©. 350 


* 
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diefes befhatteten Geweih'te Lorbern, mas nach der 
fpäter ausgebildeten und beftimmtern eımblematifchen Diction des 
Dichters Hier nicht fhidlih war. Denn nad dieſer ift der 
Lorber das Sinnbild der griechiſchen und römifhen, allenfalls 
auch der itafiänifhen und. franzsfifhen Poeſie, die Eiche aber - 
der deutfihen, oder überhaupt der germanifchen, alfo auch der eng; 
fifchen Poefie — doch nur in fo fern, als fie ihren Gegenſtand 
von der Nazion und dem VBaterlande, und nicht aus der 
(geoffenbarten) Religion hernimmt; denn die geiftliche oder 
heilige Poefiet har ihr eignes Sinnbild: die Palme, 
Bol. die Anm. zur 2. Str. des Wingolf in der Chreſtom. 

8. weheten, bewegten fih von gelindem Winde, 

im Abendfhimmer, in der fhon ſchwaͤcher werdenden 

Abendroͤthe. Das ziel fand da, wo fih der Blick vers 
for, d. i, am fichtbaren Horizont, folglich wenn ed in Weiten 
war, fand es vor und fchien im dem Abendroch zu fiehen, dag 
Abendrorh zu ſchimmern, oder zu flimmern, weil die Pal; 
men im Winde weheten. 
9. Gewohnt des Streitlaufs. Die Engländer datiren 
den Anfang ihrer guten Poeſie fhon von Ehaucer, der 1400 
ftarb, und der beffern von der Königin Eliſabeth Regirung, 
unter welcher Spenfer (+ 1596) und Chafefpeare (} 1616) 
gelebt haben, unfre gute Poeſie begann mit Opitz (+ 1639), 
und die beſſere erft awifhen 1730 und 1740 mit Haller und 
Hagedorn. 

Albion, der alte Name Englands; f, Plinii Hift. Nat. IV, 
16. — ftolz, weil fie Engländerin iſt und ſchon öfter mit Ruhm 
geftritten hat. 

10. die Schranfen, carceres, ber mit Ballen ober er 
nem Gegitter eingefchloffene Raum, von mo die WWertläufer 
auslaufen, 

11. Möonide, der griehifhen Mufe, nah Mäonides, 
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d. i. Komer, als dem vornehmſten griechiſchen Dichter, alſo be- 
nannt. Maiviöy Mouca kommt ſchon in ber griehifhen Ans 
thologie vor. | 

12. in den heißen Sand trat, den Wettlauf hielt; — 
nah altem Koftum gefagt; Arena, d.i. Sand, bieß ber 
Kampfplas, weil der Fußboden deffelben aus diem Sand 
oder Kies beftand, in welchem fih, wie befannt, die Sonnen, 
hitze Leicht anhaͤuft; daher der Heiße Sand. 


14. Bebte männlih. Syn diefem Beben (leifem Zits 
teen) fo wie in dem Erroͤthen der Mufe fehen wir die na- 
tuͤrlichen Erfheinungen, die wir an einem befcheidenen jungen 
Menfhen wahrnehmen, ber feine Gaben und Kräfte zum ers 
ſtenmahl öffentlich zeigen fol. Die Muſe aber bebte männ; 
lid, verzagte nicht, wie der Bloͤde, fondern behiet Muth 
und Befonnenheit, um den Kampf wohl zu befiehen. — 
fiegswenrte Möthen, weil man geneigt it, dem Beſcheid⸗ 
nen Vorzug zu wuͤnſchen. 

16. ihr goldnes Haar flog, ihre langen blonden ober 
germanifch » gefdlichen Locken flatterten im Winde Das Haar 
der alten Deutſchen war goldgelb, ZxvSov; ſ. Cluveri Germa- 
nia antiqua, p: 95. 

17.— 20, Diefe Strophe malt die Ungeduld der jungen 
freitbegierigen Muſe mit lebendigen Farben. — in der em— 
pörten Bruſt. Virgil fagt bei einer ähnlichen Gelegenheit: 

— — Exspectant signum: exsultantiaque haurit 


Corda pavor pulsans, laudumque arrecta cupide, 
Aeneid, L. V. 


18. hervorgebeugt. Um einen Anlauf zu nehmen, 
pflegt man den einen Fuß weit vorzuſetzen und Kopf und Bruſt 


vorzuſtrecken. 
ſchon hub der Herold ihr die Trommete, fie lauſch— 
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te ungeduldig auf das Zeichen zum Streit. Erſt hieß es in 
demſelben Sinn: ſchon klang des Herolds Silber⸗ 
ton ihr. | ! 

21. Stolz; auf die Kühne, - flo, eine fo fühne Mit 
fireiterin zu Haben. 

bemaß, betrachtete. Bemeffen, ft. meffen, von oben 
dis unten befhauen. mit edlem Blick, nicht verächtlich ; 
man fah, daß fie ihrer jungen, aber muthigen Gegnerin Ge 
rechtigkeit widerfahren ließ. | | 

Thuistone, Thuiskons Tochter, wie es in der Bo 
denfchen Ausg. hieß, d. i. die Deutſche. 


23. 24. Ja, bei Barden x. Die deutſche und englifche 
Doefie hat, wie die beiden Nazionen ſelbſt, einerfei Anfang ; 
die Barden — wenn die aͤlteſten germanifchen Dichter fo hier 
fen — maden in der Gefchichte oder den Alterthuͤmern der 
engliſchen tund deutſchen Poefie die erfte Periode aus, Die 
Angeln und die Saffen, welche im 5. Jahrhundert England 
eroberten und ſich dort niederließen, waren Deutfcde. 

25. die Sage fam mir, ich hörte das Gerücht. In der 
Bodenſchen Ausgabe: allein ich glaubte, daß du geftor, 
ben feift, worauf fih das unfierblich im folgenden V. naͤ⸗ 
her bei. 

26. unfterblich, eine Goͤttin. 

28. am Ziele nur, durch diefen Wettſtreit; ohne Bild: 
an vortrefflichen Werken, poetiſchen Meiſterſtuͤcken. — lernen, 
erfahren, erkennen. 

30. dieſen gehaltnen Much, gemäßigten, gefegten 
Muth, der mit Weberfegung und Befonnenheit verbunden ift; 
dieſes Innere fchließe fie aus dem Aeußern, dem ftolzen 
Schweigen, und dem beſcheidenen, aber feurigen Blick der 
Mitftreiterin, 
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23, eh — dir der Herold tönet, ehe du dich in dem 
Wettſtreit eintäffeft. 

34. war es nihe ih, Die brittiſche Muſe fonftruire eins 
mahl engliſch: was ir not 1? 

35. mit der an Thermopyl, mit der griechiſchen Deufe ; 
eine Bezeichnung, die doch miche Blafliih iſt: die griechifche 
Mufe träge ihre Praͤdikate wohl von dem Pindus, Parnaß, 
der Baftalifhen Quelle ., aber nie von dem blutigen Thermos 
pylaͤ. (In Thermopyl iſt die legte Sylbe lang.) 

37. der richtende Augenblick kam mit dem Herold - 
näher, man fah den Herold kommen, der das Zeichen zum 
entfcheidenden Wettlauf geben follte, 

38. Sch liebe dich ꝛxc. Die Rede der deutfhen Mufe ift 
vol charakteriftifher Züges Hochſchaͤtzung der Britten; heiße, 
thärige Ruhmbegier; Entſchloſſenheit, ihre Rivalin wenigftens 
einzuhohlen (WB. 42. 43. 44), und die wonnevolle Hoffnung, 
fie zu übertreffen, V. 45 — 48, 

42. NRühre, dein Genius, gebeut ers, anftatt: ges 
beut es dein Genius, jo ruͤhre ꝛc. Diefe kühne lyriſche Ver⸗ 
ſetzung iſt dem Affekt gemäß, in dem Thuistone ſpricht. Ges 
beut es bein Genius, wenn es dir vermoͤge der angebor— 
nen Kraft deines Geiſtes möglich if. | 

45. o ihr Unſterblichen! Dii immortales! ift ein blo— 
er Ausruf, in weichem ine ſtarke Empfindung, tie hier 
die entzäkfende Hoffnung ded Sieges, ausbtide, Auf 
früher, 3.46, liegt der Ton. 

47. 48. Wie viel Malerei liegt in dieſem Beinen Satze: 
die vorausfliegende Deusfhe, und die zwar nahe aber feuchend 
foıgende Brittin! | 

Dos Solbenmaß diefer ‚Ode ift das Alcaͤlſche, wovon ich 
bei dem Wingolf (in der Chrefiom, =, Bd.) und oben bei VW, 
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3. gehandelt. — Da fih Porrhicien, wie in Nr. a. b., im 
Deutſchen nicht gut einzeln ausſprechen offen, fo innen fi 

junge Dichter, die diefes Versmaß gebrauchen wollen, beques 
mer nad folgendem Schema richten, in welchem bie Füße an⸗ 
ders abgeteilt oder auf. andere reduzirt find, die fich beifer ſtan⸗ 
diren laſſen; die Zaͤſur iſt darin, nach der Regel der Alten, 
durch eine Laͤnge gemacht, wodurch man den ſehr ins Ohr 
fallenden Fuß Antiſpaſtus ( — — ) erhält. Die neuern Dich⸗ 
ter pflegen den Vers nach der in Parentheſe geſchloſſenen Be⸗ 
zeichnung zu bilden. 

a. Vu v—, lb ul 


(-v) — 
b, vv v—, —uu —vu 
(=») 2 


c u — Yes v — vu 
j d. — u 1 100 —UU ul — 


Im Archilochiſchen Verſe, oder Nr. c. tann, nach der Regel 
der Alten, zwar in der erſten und dritten Stelle ein Spon⸗ 
deus ſtehn, aber nicht in der zweiten, 


V. 19. (1. 335.) 


An Gleim — von $. ©. Klopſtock. Diefe Ode ſteht 
2) in der Vodenfhen Ausgabe ©. 158; 2) in Cramers Klop- 
ſtock III. 394; 3) in der Göfchenfchen Ausg. I. 127. 

1. verfennet den Scherz, kennt ihn nicht, „Der weis 
nicht, was Scherz ift, der in der Meinung ſteht, der Weife 
und Fromme ſcherze nie, fondern gehe immer ernft, graͤmlich 
und finfter einher.“ Sin diefer Meinung fand noh um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein großer Teil der gemeinen Chri⸗ 
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ſten, beſonders der rechtglaͤubigen Geiſtlichen; fie konnten dir 
Vorſchriften der Religion, zumahl wenn ſie ihnen durch das 
Medium ihrer Dogmen erſchienen, mit dem Schetz, den ſie 
allein kannten (dem Schmutz des witzelnden Poͤbels), freilich 
nicht vereinigen; fie verdammten alle Scherze, auch die · feis 
nen Ausbruͤche unſchuldiger Froͤhlichkeit, die ſie in den neuern 
Dichtern fanden. Dieſes Schickſal hatte unter andern Hager 
dorn, Ur, Gleim; ihrer fröhlichen Liedern wegen wurden fie 
als Leute ohne Religion und Moral, und ihre Gedichte als fir: 
tenverdecbliche, gefährliche Lektuͤre verſchrieen, daher fie gend; 
thige waren, fi in eigenen Gedichten gegen dieſe Vorwürfe 
zu verteidigen. Vergl. die Anm. zur 66. 67. Str. des Win 
golf, im Kommentar der Chrefiomathie; und oben zu IV. 7. — 
Dan fieht hieraus, wie nöthig es war, im einer dem Lobe 
Gleims beftimmten Ode den beſagten Vorurteilen gleich anfangs 
zu begegnen. 

4. mit Sofrates Freunden, mit den $reunden fo: 
kratiſcher Weisheit, einer zwar gründlichen, aber dabei heitern 
und menfchlichen Lebensphilojophie. 

5. wenn du x, Der Scherz, die Verfertigung deiner ſcherz— 
haften Lieder, dient dir nur zur Erhohlung von ernfihaften Ge; 
ſchaͤſten. Denn Gteim war auch Gefhäftsmann. 

9. Laß den Lader fauter dein Lied entweihn. 
Der Scherz, andy) die feinere Anfpielung auf menſchliche Fehler 
oder auf die matürlichen Triebe des Menfchen, will immer cum 
grano. lalis verftanden und. nicht in buchſtaͤblicher Strenge ge 
nommen fein; der rohe Lacher aber, oder wer nur in lauten, 
wilden Lachen Vergnügen finder, nimmt alles buchſtaͤblich. 

ı1. Lesbifhes Mädchen, ein folhes, das Sinn für die 
Schoͤnheiten der Poefie bat, wie die Dichterin Sappho von 
Lesbos, 

14. weis es, wie fhön fie iſt, zuͤrnt ihn weifer; 
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der Schönheit, womit fie e.den Juͤngling feffelt, ſich bewuſſt, und 


ihrer Herrſchaft über ihm Werſichert, ftraft. fie ihn duch fcheins 


. baren Zorn (Boͤſethun), bis er weiſer wird, den Scherz 
im Liede verſtehen lernt. — wie ihr Laͤcheln, aus dem er 


auch nicht gieich ſchließen darf, daß er ich weis nicht was hof -⸗ 


fen könne; das alfo aud mit einem „Körnhen Salz“ ver 
ftanden fein, will, om 
17. Aber fo x. Diefe Wendung dient dem Dichter nur, 
auf einige von Gleims perföntihen Cigenheiten überzigehen, 
nämlich auf feine enthufiaftifhe Liebe in der Freandſchaft, 
von weicher alle feine Freunde fo viel zu erzählen wiſſen und 
dann auf die Bewunderung Friedrichs des Zweiten, feines Koͤ— 
nigs und Heiden, deſſen Lob nicht nur der Gegenftand vieler 
von feinen Gedichten, fondern auch feiner mündlichen Unterhaßs 
tungen war; von beiden Seiten ift Stleims Charatter hier ſehr 
treffend gerechnet. Vermoͤge feines Temperaments war er über 
haupt in feinen Aeußerungen warn und heftig; fiel aber. die 


Rede vollends auf feine Freunde, auf Zriedrih II. oder einen 


Gegenftand, der ihm für die Menſchheit wichtig ſchien, ſo 
konnte er nichts vertragen, was fait oder gemaͤßigt ſchien; den 
ftürmifchen Eifer, der ihn ſelbſt dafür nn — verlangte er 
ſchlechterdings auch von andern. 

18. 19. deinem Geſange — Steimen. Dan bemer, 
fe, wie der Dichter von der zweiten zur dritten Perfon übers 
geht, weil es ſchicklich ift, fih von dem, den man loben will, 
abzumenden, und lieber von ihm, als zu ihm zu reden. 

ab. 29. oder von Friederihs, wenn von Friederichs 
Preife x. Das Anatoluthon (die geſtoͤhrte Wortfolge) und 
die Wiederhohlung des Namens find der Abſicht gemäß, ben 
Affett, womit Gleim vom Könige ſprach, nahahmend dar, 
aufteilen. 

aß. truntnere Lippe. Wegen der Achnlichkeit, bie der 

Koemment. 4 d Anth. 1. 8. 23 


I. 


2 
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Zuftand der Seele in Begeifterung oder nur hei aufwallendem 
Enthufiasmus — worin Gedanken lebhaft, fhnell und neu zus 
fliegen — mit dem Zuftande der Truntenheit oder des Raufches 
hat, benennen die Dichter jenen oft nach diefem. Die trunk: 
ne Lippe ift die Begeifterung, die feurige Deredſancet wo⸗ 
mit Gleim von ſeinem Koͤnige ſprach. 

29. aber auch unbelohnt. Friedrich kannte die deutſche 
Dichtkunſt, - ja ſelbſt die deutſche Sprache, den Fortgang der 
erſten und die Ausbildung der andern im 18. Jahrhunderte 
nicht, verachtere beide, las Eeinen deurfhen Dichter, wuſſte 
ſelbſt das Dafein der vornehmften poerifchen Werke nicht, und, 
obgleih von dem Nugen ber ſchoͤnen Künfte im Allgemeinen 
überzeugt, ließ er doch alle Mittel ungebraudht, die ihm als 
Könige zu Gebote fanden, die Kultur des Schönen und infon 
derheit die Dichtkunft in feinem Waterlande zu befördern. Er 
war gleichwohl ein Freund der MWiffenfchaften, kannte und fchäßs 
te’ die franzöfifche Poeſie, war für die Ehre, welche die Kunft 
geben kann, nicht unempfindlich, belohnte feine franzoͤſiſchen 
Panegyriſten und machte fogar felbft franzöfifche Gedichte. Die 
fen eben nicht patriotifchen Zug in dem Charakter Friedrichs II. 
beruͤhre ich hier ein für allemahl, weil er ein Hauptthema der 
Ktopitodifhen Muſe ift ‚ bie in mehrern folgenden Oden bar: 
auf zuruͤckkommt, und ihre Verwunderung, ihre Klagen, ihren 
Unmwillen, endli aber aud) ihre Verachtung und ihren Spott 
darüber an den Tag legt. Vebrigens verfannte K. das Gute 
und Große, wodurch ſich Sriedrich IL als Menſch und Koͤnig 
hervorgeshan har, keinesweges, wie viele Stellen ſeiner Schriften 
beweiſen. 

31 — 33, Dennoch beuget dir — ihren — Nacken 
nicht Deutſchlands Muſe, „ſie buͤckt und demuͤthigt ſich 
vor dir und deinem bewunderten Koͤnige nicht; ſie ſtimmt in 
deine unbedingte Bewundrung nicht ein.“ Daß fie, dis nicht 
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that, weis der Dichter aus einer aehabten Erfheinung der 
deurfchen Muſe, worin fie ihm einen Auftrag an die deutfchen 
Dichter gab — wie in dem gleich folgenden erzählt wird. 

33. „Die deutfche Mufe, weiche mit der brittifchen und je 
der andern in beiden Hauptarten der Poefie, der vaterländifchen 
und heiligen, wetreifert.* Das Bild bezieht fih wohl auf den 
Wettlauf der beiden Mufen in der vorigen Ode, Die mit 
der unfrigen von einem Sjahre if. — eilend geht nad) der 
Wortfolge auf den folgenden Nominativ die Zürnende, nr 
auf die Deufe, nicht auf Kiopftod. 

37, entfhlüpfere, „vor Schreck ließ ich die Leier fallen.“ 
Bon tönend bis Ernft ift Parenchefe. Er nennt die Muſe 
die Driefterin, weil fie ihm in diefer furchtbaren Geftalt wie 
die begeifterte Pyrhia, die Priefterin des Apollo, vorkam, 
und weil fie, gleich diefer, ein Orakel ausiprad. Im 4o, 
V. hieß es nad den Älteften Lesarten: und Dodonifhen 
Ernft, d. t. in dem ernftien Ton eines Örateis, dergleichen 
zu Dodona in Epirus war. 

44. Nerven, Saiten, Darmfaiten. Der Sinn diefer bild» 
lichen Stelle ift wohl: Du bift niche wehrt, ein deurfcher Dich, 
ter zu heißen, wenn du das Urteil über den bewunderten, aber 
unvaterländifchen König nicht freimärhig befannt machſt. 

45. wärdig, mehr als Octavian, als Ludewig zu 
fein. Durch ihre Aufmunterung der ſchaͤnen Künfte, insbes 
fondere der Dichtkunſt, die unter Octavian-Auguſtus bei den 
Nömern, und unter Ludwig XIV. bei den Zranzofen, eine, hos 
he Stufe der Volltommenheit erreichte, haben ſich diefe Fuͤrſten 
einen folhen Namen gemacht, daß man ihr Zeitalter nah 
ihnen benannt hat. — Dein beglüdtrefter Freiheits— 
Haffer, dem es beſſer als allen feinen Vorgängern gelang, 
die Roͤmifche Repubfit umzuftärzen und fi zum Monarchen 
zu mahen Wie viel das Gluͤck dazu beitrug, iſt aus ver 

R 23 * 
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Geſchichte bekannt, Bei Octavian habe ich ein Komma ge 
ſetzt, weil die Wortfolge ift: uns mehr zu fein, als Oc—⸗ 
tavian. — Das mehr fehimmernde als reelle Verdienſt des 
eitlen Ludwigs ift V. 47. 48. treffend bezeichnet; das faunige 
aufbewahrt mache ihn gleihfam zur Antiquicät. 

49. So verfündigte ihm x. Schon in feiner Jugend 
ließ fein aufftrebender Geift hoffen, Deufhland werde an ihm 
einen Befhäzer der Dihrkunft haben. — als Juͤngling, 
als Kronprinz, da er zu Rheinsberg febre, fih mit großem 
Fleiß auf die Wiffenfhaften und ſchoͤnen Künfte legte, und mit 
layter Männern von Genie und Geſchmack Umgang hatte. 

50, Noch, dader Forber ihm fhon vom Blute der 
Schlacht troff, noch in feinem männlichen Alter, als er 
ſchon König, und in den beiden erften fchlefiihen Kriegen von 
1740 — 45 ald Held berühmt geworden war — damahls floß 
der dichrerifhe Quell ihm entgegen; damahls wären 
die deutfchen Didjter bereit gewefen, ihn zu Befingen, wenn 
ers zu ſchaͤtzen gewufit, wenn er nur einigen Eifer für die Auf 
nahme der deutſchen Litteratur gezeigt, und fie nicht, durdy feine 
fhndde Kälte für alle deutſche Gelehrſamkeit, abgeſchreckt Härte. 
54. Über er (der Dichterquell) wandte fi, und ſtroͤm— 
te (flog) in Haine x. „Da die deutfchen Dichter fahen, 
dag er für die Aufnahme ihrer Kunft nichts thun mollte, fo 
wurde er auch niche für wirdig gehaften, von ihnen befungen 
zu werden; ihre poetifhen Arbeiten nahmen eine andere, und 
eine folhe Richtung, daß fie der vorgezognen franzsfifchen Poe⸗ 
fie fehr unähnlih ward.“ Heinrihs Sänger, Voltaire, 
der Verfaſſer der Henriade, deren Gegenftand der König Hein: 
zeich IV. von Frankreich iſt. — 
abzuwaſchen die Schlacht. Der Krieg iſt nah un 
ferm Dichter, ein Schandflef für die Menfchheit, und der 
Ruhm der Sieger nicht felten zweidentig; fie haben daher 
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noch andere Verdienfte nöthig, um gerechte Anſpruͤche auf wah- 
ren Ruhm zu haben. Berg. bei V. 33, 4. 

55. ſtroͤmt' in Haine. In der Darmſtaͤdter Sammlung 
heißt es: ſtroͤmt' in Feuer, welches vermurhli ein Drud- 
fehler für Felder if. 

57. Sagts ı. Der Unwille geht bei der gutmüthigen 
Muſe in Bedauern, in Klagen über; mit diefem trauerns 
den Gefüht ſintt der Ton und ſchließt ih bie Dbe. 


Das Eplbenmaß diefer Ode ift ein Asklepiadiſches, 
nach ben beiden erfien Werfen alfo benannt; mit biefen wird 
ein Pherefratifcher und ein Glykoniſcher Vers verbunden, um 
die lyriſche Strophe zu bilden. Es ift das Metrum des Horaz 
in Quis multa gracilis te puer in rofa, und andern Oden, 
und hat im Deutfchen- folgendes Schema: 


— nu 

b —— u, — — uU 
— v 

Cs — — — UU — — 
— U 


In der Goͤſchenſchen Ausgabe, worin die Metra uͤberhaupt nicht 
ſehr richtig bezeichnet find, iſt die letzte Sylbe von a, b und d 
mit — bemerft, allein das iſt niche Regel, fondern nur Aus 
nahme. Die erfte Stelle aller 4 Verfe wäre, mach diefer 
Ausgabe, ein Trohäus; fie follte aber, nad der Regel ber 
Alten, ein Spondeus fein, und der deutfche Dichter kann 
diefen Fuß bier fo oft ſetzen, als er ihn finder; Klopſtock ſelbſt 
fegt ihn ja 3. 11. 14. 33. 


re 
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V.20. (I 3”78) 

Der Rheinwein — von F. G. Klopſtock. Diefe 
Dde findet fib 1) in der Darmſtadter Sammlung, 2) in der 
Bodenſchen Ausg. ©. 163, 3) in Cramers Klopſtock III. 426, 
4) in ber Goͤſchenſchen Ausg. I. 132. Der Gegenſtand 
ift das Lob des wdelften deutſchen Weins, des Rheinweins, aber 
mit einer ſolchen Wendung, daß es dem Dichter leicht wird, 
das Lob der deutſchen Nazion, und das Lob der Weisheit ſelbſt 
damit zu verbinden und feinem Lefer einige wichtige Rebensregeln 
zu geben. Der Plan ift einfach: I. Die erften 7 Strophen, 
V. r - 28, enthalten die Einladung eines Freundes auf ein 
gut Glas Rheinwein, unterftigt durch Die Anpreifung dieſes 
Weins, worin er ihn aber nicht ald Narurforfcher, fondern als 
Dichter beſchreibt, nämıih von Seiten feines Kinfluffes auf 
das Herz, es zu erfreuen, zu erheben und edle Enifhlüffe zur 
Reife zu bringen, IT. Der zweite Teit (Str. 8. ff.) deutet 
bie Ankunft des Freundes an, mit dem fih der Dichter ſo— 
gleich berauhſchlagt, welche Gegenitände fie wählen wol 
len, um fih beim Wein zu unterhalten; erſt muntre, 
wisige Gefprähe, und darauf, wenn der Wein zu wirken ans 
fängt, nad der Verfihiedenhrit des Temperaments, entweder 
Gegenfiände zärtlicher, elegifcher Art, wie Freundſchaft und 
Liebe, oder was den Geiſt erhebt und wert, mie die Beſtre— 
bung der Ehr⸗ und Ruhmbegierde. 

2. in die Kühlung, in einen kühlen, bedeckten Gang im 
Garten, oder in einer Laube, f. V. 29. u. Anm. dazu. 

4. deutſcheren Zeit, da die Deurfchen mehr fi ſelbſt 
glichen und durch die Annahme des Fremden weniger — 
artet waren. 

5. ſeuriger, der ſogenannte vertärfende Kemparativ fl. 
feurig, nach einem Latinismus: denn im Laieiniſchen iſt dieſe 
Figur, enallage graduum, gewoͤhnlich; ſ. die Maͤrtiſche Gram⸗ 
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matif, p. 815. und Chp. Arnoldi Ling. Lat. Ornatus, p. By. 
Bei unferm Dichter ift diefe Figur Häufig; f. die Anm. zur 
1. Str. des Wingolf, in der Chreft. 

6. dem Rheine zubingft. Die Art des Weins muflte 
in der Ode felbft (die von ihrer Ueberſchrift unubhängig ift) 
ausdrücklich angegeben werden. — gränlicher Woge, nad 
der Natur des Rheinfiroms, deſſen Waſſer, von der Schweiz 
bis. unter Mainz, gruͤnlich if. 

g. da dein Rüden — — trägt. Der Dichter nannte 
ben Wein im Vorigen einen Alten, einen Greis; dem reife 
aber fieht man das hohe Alter an dem gebogenen, gefrämmten 
Rüden an. So heißt alter Wein bei Ramlen: Wein 
yon mürrifhem Alter, Indeß bürften diefe Metaphern 
doch zu weit und uber die Grenzen der Aehnlichkeit gefol- 
gert fein. | | 

ı0. den hohen Geiſt, animum elatum, bie Erhebung 
des Geiftes, die großer Gedanken und Vorfäge fähig macht. 

ı1. Eatos Tugend — entglähe; Anfpielung auf die 
Stelle des Horaz (III. 21.): 


Narratur et prisci Catonis 
Saepe mero caluille virsus. 


Catos Tugend, der tugenbhafte Cato. 
13. der Schule Lehrer, fi. die Schule, Péeole, b. i. 

die eigentlich fogenannten Gelehrten; Hier infonderheis die Nas 

turforfcher. 

19. die — — befingt. Man bemerke, wie finnreich und 
doch natuͤrlich dieſe drei Lieblingsthemata der Dichter im einen 
Zufammenhang gebracht find. — die fennt er befjer, weil 
man doch den Gegenftand, den man loben will, kennen muß. 

20. als der Erweis, der von Folgen triefet 
der an Folgerungen fruchtbar if. ine ſatyriſche Anfpielung 
auf die damahls herrſchende Demonſtrirſucht. 
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22. daß du des Deutfhen Geift nachahmeſt. So 
war es fuͤr den Ernſt unſres Dichters ſchicklich: das Lob des 
— wird in ei Wendung zum Lobe der deutſchen 
Nazion. 

von Schaum leer. Anſpielung auf den Champagner; 
vergl. Dde 53. 8. 13. 14. 

25. du duftefi Balfam x. Dein Geruch ift baffamifch. 
Diefe Eigenfhaft des Rheinweins wird bis hierher verfpart, 
weil fie zum Mebergange auf das Folgende, V. 29, bier 
nen fol, 

wie mit der Abendluft (wenn die Blumen am ftärkfien 
riechen) der Würze Blume (die Bluͤthen der Gewürze, 
Wirznäglein, Mufhaten) von dem Geftade der Moluckiſchen 
Inſeln, dampft — ſelbſt der Krämer, der feefahrende 
Kaufmann, der doch für die feinern Genuͤſſe fonft keinen Sinn 
bat. Das Geeichnis iſt vom Milton a f. Paradife 
lof, IV, 159. 


— — As when to them who fail . 
“Beyond the Cape of Hope, and now are paft 
Mozambic, off at [ea norıh-ealt winds blow 

Sabean odors frem the ſpicy Ihore 

Of Arabia ıbe blef; with [uch delay 

Well pleafd ıhe [lack tbeir courfe, and many a league 
Chear'd with the grateful fmell old Ocean [miles, 


Wie denen, die das Eap von Afrika 
vorbeigeſchifft und hinter dem Kanal 

bon Mozambique fih norboftwärts drehn, 

der Wind, vom Ufer ber, den Labeduft 
fabäifher Gewürz’ entgegen blaͤſt; — 

bie Fahrt gebt zwar nur langfam; doch das Volt 
ift der Verzoͤgrung frob, und fanımeit ſich 

auf dem Verde; denn meilenmeit geſalbt 

mit Balfam, hebt der Greis Oceanue 

fein Haupt empor und lädelt runzellos. 


Nach Barbene Ueberf. 
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die Würze, alt f. das Gewürz. 

29. die Halle, in der Bodenfhen Ausgabe: bie eaube⸗ 
ſ. bi V. 2. 

30. ein kluger Mann, den der Weingeruch herbeilockt. 
Zi. breit, recht bequem, wie einer, der lange bleiben will. 
33. nun find wir fider, weil unterdeß die Thuͤre iſt 

zugefchloffen worden, 

Engere Wiſſenſchaft, mit Ränder auf bie meitläuftige 

Schulgelehrſamkeit, V. 13. ff. 

35. die Sorgen fol er nidt — nicht alle 
und jede Art von Sorgen. Andere Dichter ruͤhmen den Wein, 
weil er die Sorgen vertreibt. 


1 
"Orav mive Tov oiov, 


"Budovaw ai pigsuvas 


fang fhon Anafron, und verfieht mit andern die ängftlichen 
Gedanken, die die Vorftellung von Noth und Gefahr eingiebt; 
unfer Dichter aber, defien Temperament fid zur Melancholie 
neigte, will die Sorgen nicht vertreiben; er verfteht aber teils 
die Betruͤbnis, die Wehmurh der Trauer über den Verluft 
geliebter Freunde, teils das Beftreben des Ehrbegierigen. 


37.38. Ich weine mit, wenn dir ein Freund ftarb, 
Nenn ihn: fo farb er mir. Das eine erflärt das ans 
dere; in diefer Verbindung fann der zweite Sag nichts anders, 
als die nähere Beftimmung oder Steigerung des erften fein; 
nenn ihn: fo nehm’ ich fo innigen Anteil an deinem Verluſt, 
als wern er mir felbft geftorben wäre. — Cramer hält die 
Worte: So bis todt da, fir Worte des Gaſtes, den der 
Dichter plößlich redend einführen und den Tod feines Freundes 
beichreiben laſſe; fo, meint er, fei hier das Adverbium und 
bedeute: auf diefe Art... 

42. kurzſichtig Leben, worin wir den Zufammenbang 
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eines vermeinten Uebels mit dem Ganzen unfrer Eriftenz nicht 
einfehen können. — ‚nervenlos, fo daß es fich nicht wieder 
aufrichten kann. Nervenlos, eigentlich ohne Nerven, ohne 
Kraft; hier aber aktiv: Nerven- oder Kraft sberaubend, wie 
4. B. penetrabile bei dem Birgit: 


Adfpice, an mage nostrum sit penetrabile telum. 


Diefe Vertauſchung der aktiven, paſſiven und neutralen Bedeu⸗ 
tung der Woͤrter ſcheint indeß unſerer Sprache nicht ſo ange⸗ 
meſſen zu ſein, als ſie in der alten, beſonders der lateiniſchen, 
nicht ſelten iſt. (Vergl. Noltenü Lexicon antibarb. p. 1218. 
"1219.) 

44. wär fie niht auch, die Geliebte, ſterblich, 
wenn fie nicht auch fterben koͤnnte; dieſer Verluſt ift noch 
ſchmerzhafter. 

46. daß du der Barden Gang im Hain nicht 
gingſt (ſt. gegangen biſt), daß du als deutſcher Dichter 
noch keinen Namen haſt. | 

43. unerhoͤht mit der großen Fluth. Der große uns 
berühmte Haufen ift dem Dichter eine glatte Wafferfluch; ein 
berühmter Mann, eine erhöhete, emporfteigende Welle, 

50. wählt jene, wenn jene, die Weisheit, die Ge 
genftände wählt, wodurd man fi einen Namen machen will; 
d.i. wenn man, in der Abfihe, berühmt zu werden, fih um 
die Menfchheit verdient macht, gemeinnüßige Werke und Thas 
ten thut. — Der Dichter billige die Ehriiebe feines jungen 
Freundes, nur muͤſſe er feine Ehre in die Erreihung eines 
loͤblichen und edlen Ziels fegen; da aber aus @igenfinn des 
Gluͤcks und der Menfhen große und edle Befirebungen nicht 
immer den verdienten Ruhm zur Folge haben, fo müffe er ſich, 
wenn diefes fein Fall fein follte, mit dem Bewuſſtſein feiner 
Tugend ſelbſt tröften, V. 56. 57. : 

j 
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52. das wuͤrdigen, für wuͤnſchenswehrt halten, und es 
zum Ziel bes Lebens zu machen. (Zu wäre hier beffer 
. weggeblieben; es iſt ein Ueberreſt winer veralteten Wortfolge.) — 
Schelle, Anfpielung auf die Schellen oder Gloͤckchen, weiche 
die vormahligen Schalksnarrren an ihrer Kappe und am Wamms 
trugen. 

59. eh des Aufgangs Kühlungen wehn, vor dem 
Morgen. Der Gaft kam am Abend, und foll bis fpät in bie 
Nacht bleiben. In der Bodenſchen Ausgabe hieß es: ch fih 
bes Schatten verlängt, d. i. vor Abend, minder fchic 
lich. — von großen Männern, vom ſolchen, die ſich durch 
echte Berdienfte fhon berühmt gemacht haben, und ehrbegieris 
gen Sjünglingen als Gegenftände. der ——— und Nach: 
eiferung vorſchweben. 


V.,.2ı. (I. 341.) 


De Nahahmer [1764] von F. G. Klopſtock. ©, 
1) die Hamburger Ausgabe, ©. 191. 2) Tellows Briefe 
1. 47. 3) Die Leipziger Ausg. I. 210. 

1. Schrecket nöoh Anderer Gefang did. Einen 
Dichter ſchreckt das Gedicht eines andern, es iſt ihm furcht; 
bar, wenn er verzweifelt, es je zu erreichen, oder etwas zu 
dichten, das ihm an aͤſthetiſchem Wehrt Hleich komme, - Weit 
„ biefem Hohen Grade. von Bewundrung iſt die oft irrige Meis 
nung verbunden, er Fönne weiter nichts thun, als das ange 
faunte Wer nahahmen. in Deutſcher alfo, der die Ger 
dichte der Franzofen oder Engländer anftaunt (ob fie gleich noch 
‚dange keine vollkommnen Muſter find), der wird fie nachah⸗ 
men, ‚und alfo fchon deswegen hinter feinem Originale zuruͤck⸗ 
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bleiben, weil ee nachahmt. Quinctilian fagt davon fehr rich⸗ 


tig: Eum nemo potest aequare, cujus vestigiis sibi ubique 
insistendum putat. Necesse est enim semper sit poste- 
rior, qui sequitur. Adde, quod plerumque facilius est 
plus facer2, quam idem, Instit. Orat. X. ec. 2, 


5. fo bift du fein Deutfher. Diefer Sas faflt das 
Vorige zufammen: fo bift du nicht wehrt, zu der Mazion zu 
gehören, die Männer von fo origineller Kraft, wie Hermann, 
Luther, Leibnitz und die altdeutfhen Barden hervorgebracht hat.“ 
Denn biefe find es, die der Hain Bragas verbarg, 
Von der (muchmaßtihen) Wortrefflichkeit dieſer aͤlteſten deut 
fhen Dichter hatte Kiopftok eine Hohe Meinung; vergl. die 
Dde bie Barden, I. 262. Kaifer Heinrich, Str. 14. 
I. 203. u 

7. 8. Themiſtokles war, erzählt man, fo ruhmbegierig und 
hatte aus Ehrliebe einen folhen Drang nad großen Thaten, 
daß, da ſchon in feinem Sünglingsalter die Schlacht bei Mas 
rathon vorfiel, und die Feldherrnweisheit des Miltiades der Ger 
genftand allgemeiner Bewundrung war, er oft‘ allein und in 
tiefen Gedanken einherging, des Nachts nicht fchlafen konnte, 
und die gewöhnlichen Gelage feiner fuftigen Freunde verbat. 
Diefe Veränderung feiner Lebensart fiel feinen Belannten auf; 
als fie aber nah der Urſache fragten, erhielten fie zur Ants 
wort: „das Trophäum des Mtiltiades laͤſſt mich nicht ſchlafen.“ 
Plutarch im Leben des Themiftoffes, Ed. Hutten, I. p. 280. 
281; vergl. Cornel. Nepos, Miltiad. Cap.6. — Sn dem 
Geſpraͤch von der Gluͤckſeligkeit *) laͤſſt unfer Dichter 
eine Perfon des Dialogs fagen: " 

„Ich weis nicht, wie mir ift, wenn ich die Namen ders 


“) In den von Ch. 8. D. Säuba et herausgegeben Kleinen Werten 
Klopſtocks, IL. 173, vorher im Nordiſchen Auficher, Si. 147. 
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jenigen nennen hoͤre, die unfterblich geworden find. Sie klin 
gen mir, wie Muſik. Sie kennen denjenigen, welchen das 
Gemaͤlde von der Marathonifhen Schlaht nicht fehlafen ließ. 
Mich laſſen die Werke derjenigen, ohne weiche felbft folche gro⸗ 
Se Thaten unbekannt fein würden, nicht ſchlafen.“ 





V. 22. (I 34r.) 

Skulda — von F. ©. Klopftod; nad der Leipziger 
Ausg. der Oden I. 241; nad) der Hamburger von 1771. in 4 
©. 2ı2. — Die Erfahrung, daß unter zehn Gedichten, bie 
im Publifum eriheinen, faum Eins auf die Nachwelt kommt, 
und daß einen mittelmäßigen Dichter weder der Stoß, womit 
er anf andere herabficht, noch eine Partei, die es mit ihm 
hält, noch das Lob kritiſcher Journale vor der Vergefienheit 
ſchuͤtzt, dis iſt der, Inhalt diefer vortrefflihen Ode, worin 
Braga, der Gott der Dichtkunſt nach der alten nordiſchen My— 
thologie, uͤber zehn Gedichte Gericht haͤlt, und Skulda, die 
Norne oder Parze der kuͤnftigen Zeit, die Sentenz vollſtreckt; 
vornehmlich iſt darin die Arr, wie der Wehrt und Unwehrt 
der Gedichte vor dem Richter ins Klare gebracht wird, naͤmlich 
dadurch, daß den Geiſtern derſelben ſubtile Koͤrper gegeben wer— 
den, deren Phyſiognomie das Innere ausſpricht, originell und 
ſinnreich; V. 13 — 16. Der Form nad iſt die Ode die Er— 
zählung eines Geſichts, worin der Dichter von biefem Ge 
sicht Zeuge war, V. 9 — 44. Der Eindrud aber, den dis 
furchtbare Geriht auf ihm gemacht hat, iſt die Iyrifche 
Stimmung, womit er beginnt, ©. ı—8, 

1. Ich lernt' es im innerfien Hain. Das allgemeine 
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Emblem oder Sinnbild der deusfchen Poeſie ift ein Eichen. 
wald, auf einem anfehnlihen Berge gelegen; hier entfpringt 
der Mimer, derWeisheitsquell, wird zum Bad und fließt 
in das Thal, V. 32, hinab. In diefem Walde verweilt 
auch Braga gern, und bier war unfer Dichter Zeuge des Wer; 
hoͤrs. — lernte fl. ih Habe gelernt, erfahren, nad dem 
durchgängigen Gebrauch unfres Dichters, das kürzere und nad) 
druͤckliche Imperfekt ft. des Perfekts zu ſetzen. 

5. Ich ſahe — der — Norne Wink, wie es V. 36. 
erzählt wird. Nornen ſind, in der nordiſchen Mythologie, 
Untergoͤttinnen; die eigentlichen Parzen der Skandinavier, und, 
wie die Parzen der Griechen, auch ihrer drei. Ju der Ed: 
da (Myth. 15.) beißt es: Multa in coelo amoena loca Cunt, 
divina defenlione munita. Sub fraxino juxta fontem do- 
mus quaedaım amoena exfiat. Ex hac domo tres virgi- 
nes prodeunt his nominibus gaudentes Urdr, Verdandi, 
Skulld. Hae virgines hominibus vitae tempus praefiniunt; 
mas Nornas vocamus. — Die Walfüren hatten einen 
engern Wirkungskreis; fie beftimmten, als Todesengel, das 
Schickſal derer, die in den Schlachten fielen; doch werden bei: 
de zumeilen verwechſelt. Hae nominantur Valkyriae, quas 
quodvis ad proelium Odinus mittit: hae viros morti de- 
ftinant et victoriam gubernant. Gunna et Rota et Parca- 
rum minima Skullda nomine, equitant femper ad mori- 
turos eligendos, et caedes in potellate habent, Edda 
Myth. 3ı. 

7. Ihres Fluges Schlag. So wie fih der Morne 
Wink auf den Inhalte der vorletzten Strophe, d. f. auf 
Verdammung der fdhlechten Gedichte bezieht, fo fol fih ihres 
Fluges Schlag offenbar auf den Inhalt der legten Strophe, 
d. i. auf die Einführung der vortrefflichen Gedichte in die Ewigkeit 
beziehen, Aber was heißt Schlag des Fluges? Vom Flur 
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ge, volatus, fann nicht gefagt werden er fhlage; ein flie 
gendes Weſen fchläge mie den Flügeln. Ob alfo gleich 
beide Driginalausgaben (1771 und 1798) diefe Lesart haben, 
fo halte icy fie doc für einen‘ Schreibs oder Drudfehler, fl. 
ihres Flügels Schlag, welches ich daher auch in ben 
Text der Anth. Härte aufnehmen follen; denn es ift dem Flüs 
gel Schwung, V. 43, adäquat. Die Rede ift nämlich von 
einem ſolchen fröhlichen Schlagen und Kiatfchen muntrer Voͤ⸗ 
gel, der Stoͤrche, Echwäne, wie fie mahen, wenn fie bei ge 
wänfchten Teichen oder Weideplaͤtzen ankommen: 


"Erde xai £9a morwras oyallduevaı mreguysen,, 


Kiuyyndov mooxadılorrev, auapayıı de Ta Atınam. 
IHiad. ß. 


Diefer Ereudenfhlag der Norne mit ihren Flügeln ift 
eben der Lautenklang, 3.43, womit fie das Eidolon des 
klaſſiſchen Liedes in die Unfterblichkeit einführt. 

ı2. in Nähten bes Monds, alfo gleihfam durch Mas 
gie, Befhwörung. — Werandi, der Gegenwart. 

17. sehn neue. Braga hatte fhon Über mehrere Gedichte 
Gericht gehalten; jezt bringt ihm die Norne einen neuen Haufen, 

18. iMienen der Ewigkeit, Kennzeichen des klaſſiſchen 
Wehrts, ‘weicher unſterblich zu werden verdient, 

22. die Norne, Skulda, die Norne der Zukunft. 

‚24. bewoͤlkt, Wolken macht, finfter iſt; wie das finftre 
Thal der Vergefienheit, V. 39. 

25. Nachdenkender breitete ſchon Skulda ſchat— 
tende Fluͤgel aus; nachdenkender, tiefer nachdenkend, 
uͤberlegend, ob ſie jezt gleich und ohne Auffhub das Urteil 
vollſtrecken muͤſſe. — der Eichenſtab, nach der Analogie 


des Stabes, womit Merkur die-abgefchiedenen Seelen in die 


Unterwelt führt, 


. 
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31. Stimmenfhwärme, Parteien, wie bie Fakzionen 
in einer Republik, die einem Demagogen mit lautem Ungeſtuͤm 
ihre Stimmen geben, 

32. von dem wanfenden Stuhl Ritter am Thal, 
Rezenſenten, deren Urteil über neue Kunftprodufte unficher und 
fhwantend if. — Das Thal, im Gegenfag des Hains, 
ift das Emblem des großen gelehrten oder lefenden Publi— 
tums. in anderes ift das Thal der Vergeſſenheit, 

B. 24. 39. 

33. das Lädeln, über die Thorheit, ſo unzuverlaͤſſigem 
Lobe zu trauen. 

35. 36. „Auf feinen Lorbern einſchlafen““ wird ſprichwoͤrtlich 
von dem geſagt, den der erlangte Ruhm ſorglos und traͤge 
macht. 

37. in Flug iſt die richtigere Lesart der aͤltern Original⸗ 
ausgabe, die neue von 1798 hat im Flug. 

39. in das Thal., ©. bei 24. — Taumellos, von 
dem Raufd erwacht, welden ihnen übertriebenes Lob gemadıt 
hatte. — ſchlichen fie zwar einige kuͤrzeren, einige län: 
gern Weg, aber endlich ſchlichen fie doch alle hinab. Sn 
ſolchen Stellen, worin aber für aber doch, gleichwohl 
ſteht, iſt ein elliptiſches zwar im Vorderſatzz zu ergänzen. 


j 





V. 23. (I 344.) 

Unfre Fürften — von F. ©. Klopſtock, in der Leip⸗ 
ziger Ausgabe don 1798. I. 252, in der Hamburger von 1771. 
©. 223. Mit Anmerkungen in Briefen von Tellow an Eli 
fe, I: 144, und in den Oden ber. Deutſchen, S. 7. — De 
allgemeine Inhalt, oder das Thema, ift das Lob ber neuen 
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deutſchen Dichter, die fi, ohne von Färften und 
Großen unterftüßt zu werden, durch edle Nachei— 
ferung der Alten, ſelbſt gebildet und zu Hafiis 
ſchem Wehrt erhoben haben. — Seitdem die deutſchen 
Füriten ihren Söhnen feine gelehrte Erziehung mehr geben und 
fie von feinem gründlichen deutſchen Manne in der lareinifchen 
Sprache und Litteratur, wie fonft gefhah, unterrichten laf- 
fen Cin der Meinung, es fet mit dem Franzoͤſiſchen gethan, 
wozu man nur einen gemeinen, ausländifchen Sprachmeiſcer 
brauche), ſeitdem haben de, mit der Hochachtung der Alten, 
ihrer Thaten und ihrer Kunſt, auch die Liebe zur vaterländis 
ſchen Poeſie verioren, welche die Fürften der vorigen Jahrhuu—⸗ 
derte hochgeichägt, befördert, ja zum Teil ſelbſt geuͤbt haben. — 
Die SGleichgältigkeit der neuern Zürften gegen die deutſche Dichts 
kunſt war deſto fonderbarer, da fie für Lob und Nachruhm 
ſonſt fo empfindlich und thaͤtig waren, und hei geringer Ue⸗ 
berlegung einfehen konnten, daß fie dazu der Hülfg der vater; 
aͤndiſchen Dichtkunſt nicht würden entbähren koͤnnen. — Die 
Form emipfänge diefe Ode durch die Fikzion, dag die deutfchen 
Didier, von Braga felbft eingeladen, im Hain ein Feſt 
feiern, und darin durch Tanz und Geſang die Freude aus— 
druͤcken, daß es ihnen, trotz aller Hinderniſſe eines unpatrioti⸗ 
ſchen und der Poeſie unguͤnſtigen Zeitalters, gelungen fei. Uns 
fer Dichter, der eben in den Kain tritt, wird Zeuge dieſes 
Feftes; daher kann el uns eine Befchreibung davon geben, 
und uns infonderheit mir dem Inhalte des Triumphliedes 
der feiernden Dichter näher bekannt machen, 

1. Bon der Palmenhöhe. Die Heilige, d. i. bibliſch- 
ehriftiiche Poeſie — welche dem geiftlihen Liebe, der biblifchen 
Epopde (wie der Meffiade), den Stoff giebt — hat zum Ems 
blem einen mit Palmen bepflanzten Hügel, Sion genannt, 
fo wie die varerländifche Dichtkunft einen Eihenwald; 

KRomment, 3. d. Auth. 1.3. j 24 
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ſie hat ihre eigene Muſe, Siona, ein eigns Inſtrument, 
die Davidsharfe, und einen eignen Quell, die Phia— 
(a. — Es war hier fehiclih, der beiden Gattungen der 
Poefie zu erwähnen, in welchen fi) unſre Dichter in neuern 
Zeiten hervorgerhan haben. | 

3. daß Ehriften - wir entflammen x., um das Herz 
durch die chriftlihe Religion zu rühren und zu beffern. Er, 
bauung ift die Wirkung, welche Klopſtock und andere gleich— 
zeitige Dichter durdy ihre epifhen und dramatifhen Darſtellun— 
gen bibliſcher Sujets hervorzubringen zur Abſicht hatten. 

7. 8. wenn Schoͤne des Herzens voran vor der 
Schönheit des Geſangs fleugt, wenn der Dichter 
von moraliſch⸗ſchoͤnen Geſinnungen belebt iſt, oder wenn das 
Sittlich⸗Schoͤne von dem Aeſthetiſch-⸗Schoͤnen nicht getrennt 
wird. — fleugt, gleihfam in ſchnellem Tanze vor: 
angeht. 

10. Eich' und ihr Grauen, die fchauerlich - finftern Schats 
ten der Eichen. 

13. DO befränzget x. Er erblidt den Braga (den deut 
fhen Apoll), der im Begriff it, die Dichter zu empfangen 
und ihnen zum Schmuc an dem Feſte Eichenkraͤnze zu reichen. 
Hierdurch wird auf eine feine Weiſe angedeuter, daB fie wah— 
se, des poerijchen Ruhms würdige Dichter find. Braga bat 
das grüne Eichenlaub im Duell angefrifcht: denn weites 
Laub ift von böfer Vorbedeutung. — Souſt iſt es ein feiner 
Zug der Beſcheidenheit, daß unfer Dichter bier und im Folgen: 
den, gleichfam ats zufälliger Augenzeuge, nur erzählt, was den 
Dichtern zum Robe gereicht, ohne fih ſelbſt ausdrüdlid mit 
tinzufchließen. Er fagt: befränzer eud das Haupt, nid: 
laſſt e8 uns befränzen u. f. w. 

22. Ahr fiegter — bis V. 32. Dis ik ein Teil von 
Bragas Liede, fo weis es unfer Dichter hören und verfiehen 
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Deutfhlands Färften.... Dieſes Zeichen der abgebros 
chenen Rede fiheint bier den Ton einer kleinen Verachtung, 
etwa mit Nafenrämpfen, anzudeuten. fein Stolz, kein Se 
fuͤhl für die Höhere Ehre, Pfleger der Kunft zu fein. 

24. und allein fhwangt, was auch obftand. In 
der Ausg. von 1771 hieß der Vers: und allein ſchwungt 
durch die Hindrung. Hindrung fl. Hindernis: dahin 
gehörte der Mangel an Muße; Verkennung wahrer poetifcher 
Verdienfte, wozu Friedrih II. und andere Regenten durd) 
ihr Beifpiel und. den Vorzug, den fie den Franzoſen gaben, 
am meijten beitrugen; ferner eine Sprache, in welcher Gold 
und Schlacken noch nicht geſchieden und u, a. noch keine wahre 
Proſodie gefunden war; eine ungründlihe, gegen dad Neue 
eingenommene Kritik; eine orthodore Kirche, die fih auch 
über die Dichter das Zenforame anmaßte; eine herrſchende 
Frömmelei, die aud) die feinfien Scherze in Anakreons Mars 
nier verläfterte u. ſ. w. u. ſ. w. 

27. verweh, verhalle, werde vergeffen. Verwehen, ein 
Verbum neutrum, für: in die Lufe verfiiegen oder vom Winde 
fortgetragen werden, abire in auras, evanelcere. 

30, zum parifhen Maal, einem Grabmal aus parifchen 
Marmor.. Die Inſel Paros iſt durd ihre weißen Marmor 
bruͤche bekannt. 

31. das bald in den Staub ſinkt der Gebeine, 
„das nah wenig Menſchenaltern, zertruͤmmert und verwittert, 
in die Gruft hinabftärze.* — Die Trennung des Geniti\ 6 
von dem vegirenden Kafus durch ein oder ein Paar Werte 
(wis hier duch ſinkt), welche men bei unſerm Dichter haus 
figer finder, war auch vor’thm nicht unerhoͤrt. So ſagt ſchon 
Holler: er fchläge die Tafeln auf der ewigen Geſetze. Weis 
ſpiele aus unſerm D, find: Die im Meer fhwimmen ber 

24 * 


372 V. Anmerfungen 


Schoͤpfung Gottes, Thur die Folge uns fund der Verei⸗ 
nung. — Gin fehr kühnes ſteht in der Roßtrappe, Anchol 
1. 360. Vergl. oben bei V. 18 6. 

33. So weir fang Braga. Mun beginnt das Felt: in eis 
nem feierlichen Aufzuge, den Braga anführt, fingen die Did 
zer ein Jubeilied über die errungene Unſterblichteit. Won dies 
ſem Liede führe der Dichter die drei Strorhen an, die nun 
folgen: Pyramiden x. V. 37 —48 (weiche ebenfalls in ver 
Anthologie virgulirt werden müflen). 

37. Pyramiden x. „Die Fürften können fih feine blei⸗ 
henden Denkmäler bauen; felbft die Pyramiden, mogegen die 
Bauerei der neuern Fürften, in Anfehung der Größe und 
Dauerhaftigkeit, nur Kinderfpiel iſt, find größtenteils einge, 
fallen, * 

38. Lobſchrift, Inſchriften, Gelegenheitsgedihte, Ger 
ſchichtserzaͤhlungen von den großen und "Heinen Thaten eines 
Herrn, wobei die Schmeichelei die Feder führt, u. dergl. m. 

40. in dem Goldfaal, in der koͤniglichen oder fürftlichen 
Bibliothek, im gemäldebehangenen Säulenfaal, wie 
fie in der Roßtrappe genannt wird, Solche Bibliotheken macht 
des Nichtgebrauch zu einer wahren Todtengruft, in welcher 
die Bücher vermodern. 

45. von des Lohns Verachtung entflammt, „indem 
wir nun den Lohn, den ihr geben fonnter, von ganzem Her⸗ 
zen verachten.“ Denn zu lange verweigerte Belohnung wird 
entweder mit bitterm Herzen angenommen oder — edlem Stolz 
ausgeſchlagen. 

47. vergeſſen, als vergeſſene, unbekannte Leute. 


—ñiiif —i TU 
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Teone — von F. G. Klopftod, nad der Peipziger 
Ausgabe von 1798. J. S. 264. In der Hamburger Ausg. von 
1771. &. 234, mit Anmertungen in Tellows Briefen I. 101, 
und in den Eyrifchen Gedichten, mit Anmerk. von F. Deibrüd, 
S. 276. — Diefe Ode iſt ein Lobgedicht auf die .. 
ion, die Kunft, Darftellungen in Profe und Verſen, i 
welchen Leidenfchaft ift, mit einer den Empfindungen Aus; 
fenen Stimme und in dem Ton vorzutragen, welcher der je⸗ 
besmahligen Leidenfchaft gemäß ift, doch fih innerhalb der Hoͤ⸗ 
he. und Tiefe erhäft, weiche die Stimme des redenden Men—⸗ 
fhen zu haben pflegt (denn erhebt fih der Ton über oder ſinkt 
er unter die natuͤrliche Stimme des Sprechenden, ſo tritt er 
in das Gebiet der Muſik und wird Geſang). Teone iſt der 
fingirte Name einer Vorleſerin oder Deklamatorin, melde hier 
die Kunft gleichfam repräfentire, oder in der die Kunft perfonis 
fizire wird. Durch diefe Fikzion ward es dem Dichter leichter, 
das, was er von der Kunft zu fagen hatte, an der ausüben: 
den Künftlerin, al® in concreto, anſchaulich zu machen. 


Um den Plan der Ode recht zu verfichen, muß man fid) 
vorftellen,, daß der Dichter dis alles in den Intervallen eis 
nes Deklamatoriums fagt, das von Teonen gegeben wird, 
Der Eindruck der Bewunderung, den ihre Kunft auf ihn und 
die Umſtehenden fhon gemacht ‚hat, veranlafit ihn natürlicher 
Weiſe zu einem Lobe. Er beginnt ed mit der allgemeinen Mes 
flerion: daß alfo die alten, eben nicht ruͤhmlich bekannten Rhaps 
foden der Griechen die Deflamazion mit Unrecht in übeln Auf 
‚gebracht hätten; daß man hier an Teonens Beifpiel fehe, was 
für eine herrliche. Kunft fie fei, wenn fie nur verftanden und 
recht ausgeübt werde; d.i. wenn der mündliche Vortrag dem 
Inhalte, foweir es Stimme und Ton erlauben, voltommen 
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angemeffen fe. — : Hier wendet er fih an eine anweſende 
Sängerin, — als die am erften von dem muß urteilen können, 
was Ausdruf der Empfindung it, — und unterhält fie über 
den wefentliden Tinrerfchied der Deflamazion und der Muſik, 
ſo wie über die große Wirkung, welche die Poefie mir Huͤlfe 
der erjtern hervor bringen könne, 

Klopſtock und ein Paar feiner Freunde hatten. in Ham⸗ 
Burg eine Lefebibliorhel und eine Leſegeſellſchaft geitifter, 
an ber auch gebildete Srauenzimmer Anteil nahmen. Sie pfleg— 
te ſich an beſtimmten Tagen in Georg Buͤſchens Kaufe zu 
verfammeln. Hier wurden auch Vorleſungen gehalten. Die: 
fer Geſellſchaft ſchenkte der ältere Tifchbein (aus Kaffe) das 
Gemälde unfrer Teone, nad Klopſtocks Ideal entworfen. 
Der große geiftreihe Blick, den ihr der denfende Künft: 
fer gegeben hat, drüct ihr Geſchaͤft aus, wuͤrdige Gegenſtaͤnde 
mit Empfindung darzuſtellen. Es hing anfangs "über dem Ti— 
ſche, wo die Geſellſchaft ihre BVorlefungen hielt, als diefe aber 
abfamen, watd es in dem Bibliothekszimmer aufgehangen, wo, 
ihm gegenüber, Klopſtocks Porträt hänge, das Dickes ge 
malt hat. . | 

2. des Rhapſoden, des Deklamatord. Die Rhapſoden 
gehören eigentlich den Griechen an, denen fie, bei feierlichen 
Gelegenheiten und Volksfeſten, urfprüänglih die Bücher der 
Iliade und Odyſſee, nachher auch andere Gedichte, zu rezitiren 
und zu deklamiren pflegten. 

3. 4. unbekannt mit der fanftern Stimme Laut’ 
und dem volleren Ton, di. der feine Kunft gar nice 
verftand. Won den Fehlern des fchlechten Deklamators hebt der 


Dichter den gewoͤhnlichſten aus, dieſen, daß er durch Ton 


und Stimme feinen Unterfchied zwifchen dem Sanften und 


Starten macht, und gewöhntich alles ftark und pathetiſch vor; 
trägt. CDiefe Erfahrung machen. wir in unfern Tagen Häufig, 
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feitdem fchlehte Schaufpieler, wenn fie das Theater entlaffen 
hat, als Deklamatoren im Lande umherziehen, die übertriebene 
und affeftirte Manier der mündlichen Darftellung von der Bühr 
ne ins Auditorium bringen, und Bürgers und Schillers Mei: 
fterftücke mit fchreiender , potternder Stimme verberben.). 

5. ein Homer, eine Abfchrift oder Ausgabe des Homer. — 
Erſt hieß es: Dicht an Homer fhrie fein Geſchrei, 
weiches nad einer Erklärung, die €. F. Eramer unter dem 
Verbeſſerungen einiger früher gegebenen Auslegungen vom Dich⸗ 
ter feib empfangen hatte, *) eben diefes bedeuten follte: „daß 
neben dem fchreienden und brüflenden Deklamator ein Homer 
lag, aus welchem er hätte fernen können, was Zeitausdruf 
und Wohlklang if.“ [Sonft verftand ich es von der frühen, 
an Homer faft hinaufreihenden Zeit, da die Kunft und das 
Gewerbe der Rhapfoden auffamen.] 

5. Auf den Dreifuß fest’ ibn fein Wahn,. „er 
waͤhnte, nicht weniger als ber erfindende Dichter, bei feinem 
Vortrage begeifiert zu fein.“ Denn das affektirte Pathos 
des ſchlechten Deklamators kann ihn und andere durch den Schein 
des Gefühle täufhen. — Der Dreifuß (reimeus, ein zur 
gedeckter Keifel mit 3 Füßen) iſt der, auf weichem die Py— 
thia, die prophetifche Priefierin, im Tempel zu Delphi, faß, 
wenn fie in bie propherifhe Wuth gerierh, in welcher fie ihre 
Orakel ausſtieß. — Uebrigens beziehen fih diefe Worte auf 
das, was Plato von dem Rhapfoden fagt, daß er feinen Dich: 
ter weder verfiändlich noch wirkſam deflamiren koͤnne, wofern 
er nicht in Ähnlichen Enthuſiasmus wie der Dichter fomme, und 
fein Geiſt nicht von einer Gottheit in Betvegung gefeßt werde, **) 

6. und verbarg ihm x. Man verbinde: und fein Wahn 


e) Klopſtock, Er und äber ihn, III. 470. verglichen mit Tetlews Briefen. 
⸗2) Plate, im 0. Ed, Bipont, IV. i90. 
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verbarg ihm, daß, fand der Strom des Gefangs 
(wenn der Strom des Geſangs ftill Aand), ibm des Did» 
ters Genius erft Tuste, und dann zornig entfloh, d.i. 
„er ward in feinem Wahn niche inne, daß, bei feiner Art zu 
deflamiren, der Geift des Stuͤcks, fein eigentliher Sinn 
und Charakter, für die Zubärer verloren gina.“ — Der 
Strom des Geſangs (des Gedichte) ſteht fill, wenn 
der Zufammenhang der Darftellung in Gedanken und Empfin⸗ 
dungen unterbrochen wird, welches geſchiehet, wenn der 
ſchlechte Deklamator durch einen falfhen Ton dem Sinne, dem 
durch Worte und Numerus ausgedrudten Inhalte wider, 
ſpricht, und 3. B. das Sanfte, Zärtlihe, mit angeftrengs 
ter, das Schalkhafte, Launige mit ernſthaft⸗ zaͤntiſcher Stim⸗ 
me vortraͤgt. 
ihm ſtutzte, ihm, den Rhapfoden ſt. über ihn), nicht 
bem Homer, wie Ar. Delbruͤck wills; denn mir ftuße if: 
kein Deutfh. Stutzen, meldhes allemahl ein verbum neu- 
trum iſt, wird von dem gefagt, den eine Sache ſtark befrem⸗ 
: der, und bezeichnet die Spannung der Geſichtemuſkeln und 
das plößliche Stillſtehen beim Anfang einer großen Vers 
"wunderung. 
Erſt hieß die zweite Strophe fo: 


Dicht an Homer fchrie fein Geſchrei. Auf den Dreifuß 
fent’ ibn fein Wahn, und verbarg ihm, * Achilles 
Leier fant, und des Mäoniden 
Benius zornig entflob. 
wo Achilles Leier nicht Homers Leiter, womit erden Achill 
in der Iliade befungen hat, d. i. die Iliade felbit (wie ich es 
fonft verftand), ‚fondern nad) derfelben Tramerifhen, vom Dich⸗ 
ter, wie er vorgiebt, empfangenen Erklärung, die dem Achill 
im 9. ©. der Iliade zugefhriebene Leier bedeuten follte — 
was id doch nicht recht verſtehen kann. Vor der geiſttoͤdtenden 


zu den Oben, 377 


Stimme des Rhapfoden muffte freilich des Mäoniden (Ho 
mers) Geiſt entfliehen; aber wie konnte fie fo weit zuräds, 
wirten, daß fie fogar Einfluß auf die" befungenen Perſo— 
nen hatte, und dem Achill in feinem Zelt am Helleſvonte die 
Leier vor Schreck aus der Hand fil? — Unmoͤglich! diefe 
Erklärung iſt baarer Unfinn ! 


Gefang. Hr. Deibrücd macht hierbei die Anm., daß Ges 
fang bier fo viel fei, als vorher Geſchrei und Gerds, 
und die Eintoͤnigkeit des Nhapfoden bezeihne (weil man 
z. ®. von einem monotoniſch fefenden Schulknaben fagt, er fins 
ge). Nichte doch! Gefang ift vielmehr das deflamirte Ges 
dicht felbft. — Demſelben Ausleger zufolge wird Homer des 
wegen über den Nhapfoden fo zornig, weil er nicht, wie er 
und die andern Koido,, bie Lieder zur Harfe fang, fons 
dern, weil er bloß rezitirte. Ganz gegen den Sinn ums 
feres Dichters, der ja die Deklamazion der Vokalmuſik entges 
genfegt und jene diefer vorzieht, und ‚gegen den Zufams 
menhang! 

9. zaubernden. Die Ausgabe ı771 hat zaubernder, 


ı2. Gefpielinnen, Wortrefflih gefage von den Modifi— 
Fazionen der Stimme und den Abwechslungen im Ton, welche 
gleichfam ärherifche Körper der Seele des Gedichts find. Vergl. 
Skulda V. 13 — 16. | 

14. rächet das. Lied, das der Rhapfode durch feinen fal— 
Shen Vortrag gleichfam beleidigt hatte; mit Beziehung auf 
die. 1. Str. Denn die Vortrefflichkeit eined Gedichts wird erft 
durch rihtige Deklamazion erfannt. 

15—ı1B. diefer Töne Wendungen x. Die Detlama⸗ 
zion richtet ſich dabei nach den Wortfüßen (Rhythmen), die 
unaleich mannichfaltiger fein koͤnnen und in jedem guten Styl 
mannichfaltiger find, als die fangbaren; daher kann die Delta 
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mazion die ins Unendtiche gehenden Nuancen der Enipfindungen 
Geffer ausdräden, als die Muſik. 

18. Haltung, den fortgehenden, fineinanderfließenden Ton, 
ohne die Finfhnitte der Stimme, mwodurd die fo viel aus; 
druͤckenden Rhythmen entfiehen. — Die Muftt: der Blafein- 
firumente ſcheint zu den vielfachen Wendungen und Lebergängen 
einer Empfindung in die andere auch darum nicht gefchickt zu 
| fein, weil fie das nehmliche Gefühl oder den nehmlicdhen Grad 
eines Gefuͤhls zu anhaltend und dauernd ausdruͤckt. 

fih hebt, nicht in Anfehung der Tonleiter, fondern der 
Anmuch und Schönheit, alfo übertrifft. 

21. Sage, was bebft du? :c. Der Dichter nimmt an, 
daß eine rührende poerifche Erzählung deflamirt werde, morin 
wir ung für eine Perfon interefliren; wenn ihr Gefahr drohet, 
für fie fürchten Cbeben); — wenn das Ungluͤck fommt, wei: 
nen — und, wenn es vorübergeht oder vergütet wird, wieder 
ruhig werden. 

21, was ſtürzt die die Thräne eilend herab? „was 
macht, daß du plößlic in Thränen ausbrichſt?“ — Was 
iſt Hier das Pronomen; ſtuͤrzt, aftiv: q.d. quid dejiecit, 
i. e. quid eft id, quod tibi lachrymas excutit? 

24. für fie dichter’ er. Vergl. bei V. 14. Die Verfü 
fifazion rechnet auf das Ohr, nicht auf das Auge der Lefer und 
Zubörer; und der gute Dichter macht feine Verſe niche für das 
ſtille Leſen, ſondern den lauten Vortrag. Daher muß aber 
auch der Deklamator mit der Verskunſt nicht unbekannt ſein, 
und beſonders die Lehre von den Sylben⸗ und Wortfuͤßen wohl 
inne haben. 

27. Folg' ihr! fc. wenn du kannſt. S. bei V. 15. ſtolz, 
praͤchtig, ſuperbus. Der Dichter verſteht die laͤngern, und an 
langen Sylben reihern Rhythmen. (Denn hier ift immer von 
Rhythmen, Worifuͤßen, nicht von Sylbenfuͤßen, pedibus, die 
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Rede; nicht diefe, ſondern bloß und allein jene laͤſſt der De⸗ 
klamator hoͤren; er wird vielmehr unertraͤglich, wenn er dieſe 
Fuͤße, pedes, hoͤren laͤſſt, oder wenn er ftandirt.) 

30, Noſſa, die ſchoͤnſte Goͤuin des nordiſchen Himmels 
welche die Skalden zu nennen pflegen, wenn ſie den Begriff 
von Anmuth und Reiz bezeichnen wollen. — am Bade, am 
Mimer, f. bei Skulda B. 1. Dadurh, daß der Dichter Teo— 
nen im Voraus feine Dankbarkeit verfichert, wenn' ſie aud) aus 
‚ feinen Werten einmahl etwas vortragen ſollte, wird der Kunſt 
ſelbſt ein hi Lob gemacht. 





Das Syldenmaf diefer Ode ift eins von denen, welche 
Klopſtock ſelbſt — in der Manier der uns. von Horaz aufbehal: 
-tenen griehifhen — erfunden hat, Er ſetzte es aus fchnellen 
Choriamben ( -- vu—) und Daktylen (— vv) zujammen, wel: 
he der Didymaͤos (vv) und Choreos oder Trochäos ( - v) 
mäßigen. Er hat in beiden Driginafausgaben folgendes Sche: 
ma vorgefeßt : j 

— UV, — ⏑, vU—U, 
—uv—, v vU—v, 

— —— — 0 —d, 

— — — u —. 
Die beiden erſten Verſe ſind alſo choriambiſcher Art, der dritte 
ein abgekuͤrzter Phalaͤciſcher, und der vierte penthewimeris 
heroica oder die erſte Hälfte des daktyliſch/ heroiſchen Verſes, 
welcher die Abſicht hat, nach dem ſchwebenden Gange der vor: 
hergehenden Verſe mit rafcherm Tritte die Strophe zu fchlies 
gen. — Wenn aber die Kommata die Abſchnitte der Rhyth— 
men bezeichnen follen, fo ſcheinen fie mir viel zu Häufig geſetzt, 
und z. ©. im zweiten Verfe nad dem erften Didymäog, und 
im dritten am Ende fehlerhaft zu fein, wie fie denn der Did) 
ter hier auch nicht immer beachtet, z. ©. V. 7. 10, 15. 17. 
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Denn der Rhythmus muß (im Sprechen) Die Worte zuſam⸗ 
mennehmen, die dem Sinne nach zuſammen gehoͤren, und es 
kann z. E zwiſchen dem Genitiv und ſeinem regirenden Kaſus 
dieſer Töne Wendungen, des Dichters Genius] fein Inter⸗ 
val fein, 





v. 25. (1. 348.) 


Unfre Sprahe — von $. G. Klopſtock; nah ber 
Leipziger Ausgabe I. 270, nad der Hamburger von 1771. 
©. 241: — Das Lob unſrer Sprache! — nicht bloß, wie fie 
feit dem 16. u. 16. Jahrhundert zu einem dhalectus commu- 
nis (dem Hochdeutſchen), den die Gebilderen in allen deutfchen 
Ländern verftehen, geworden iſt - fondern Überhaupt, außer 
der ansgebildereen Sprade, alle germanifhen, in alten 
und neuen Zeiten, in Deutfchland üblichen Mundarten. Dies 
fes Lob hat zwei Hauptteile: 1) daß fie ein faft- voll kom— 
menes Idiom für den Ausdrud menſchlicher Gedanken und 
Empfindungen fei, und 2) daß fie eine Urfprace fei, die 
fi) im Munde des deutfchen Volks durch alle Zeiten rein und 
lauter erhalten hat. Der Plan der Ode, der beim erften 
Anblick verſteckt fcheint, ift einfah und natürlich. Es ift die 
Erzählung einer Grfheinung der Goͤttin Spradhe, wie 
gleich die erfte Strophe beſagt. Sie erfchien dem Dichter am 
Eingange des Bardenhains mit ihrem Gefolge, das aus 
den Geiftern, Schemen (sidwdoıs), der guten und klaſſiſchen 
deutfhen Gedichte beiteht (vergl, Skulda, V. 13.). Ars 
fangs fieht er fie in ftehender Stellung; aber dann erhebt fie 
fih in poetifcher Begeiftrung, und fhwebt auf und ab 
am Bade Mimer. Nachdem dis Feuer, Das fi dem Dichter 
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mftteitt, vorüber if, finder er Zeit zu Bemerkungen über die 
Göttin; er hebt von ihren Figenfhaften die aus, daß jie eine 
wahre Deutfche ſei. Unfre Sprache ift die Sprache unfrer Als 
teften Vorfahren geweien, und feine fremde has fie weder vers 
drängt noch verfälfcht, oder duch Beimifhung ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Charakter verloͤſcht — ein großer Ruhm für die Nazion; 
es beweilt, daß fie nie iſt unterjocdht worden, feibft von den 
Eroberern der alten Weit, den Römern nicht. Denn die Deuts 
fhen vertreten ihre Unabhängigkeit durch die Kermansfchlach:. 
Dieſes führe den Dichter auf die Barden, die durch ihre Krie⸗ 
geslieder zu diefem Siege beisrugen, und auf die Klage, daß 
ihre Gedichte verloren gegangen find, da es doch wahrſcheinlich 
ift, daß fie nicht ohne großen poerifhen Wehre, und den uns 
ter Ähnlichen Umſtaͤnden entfiandenen vorsrefflihen Gedichten 
Oſſians gleidy geweſen find, 

Da diefe neue Empfindung, die wehmuͤthige * uͤber 
den Verluſt der vaterlaͤndiſchen Lieder, der Hauptempfindung, 
naͤmlich der Bewundrung der Sprache, ihre Staͤrke nehmen 
muſſte: ſo konnte der Dichter, nach den Geſetzen der lyriſchen 
Poeſie, nicht anders als die Ode damit ſchließen. Und daher 
duͤrfte ſich die neue Wendung, welche der Dichter der Ode unter 
der Aufſchrift Teut one gegeben bat, nicht pſychologiſch recht⸗ 
fertigen laſſen. Er hat naͤmlich dieſe Ode bis zum 52. V. im 
2. Bande feiner Werke noch einmal abdrucken laſſen, aber vier 
neue Strophen binzugerhan, in welchen er mit Freudentoͤnen 
fingt, „daß Teutone mit Lächeln auf ihn blickte.“ Diefe Ems 
pfindung (entjianden aus dem Selbſtgefuͤhl, Meifter in der 
Sprache zu fein) konnte ſich nach der wehmüchigen Klage nicht 
entwiceln, zumahl da das, was ihn dem Scheine nach darauf 
bringt, V. 48 — 52, nur ein Zwifchens und ——— iſt. 
ſ. bei V. 48. 

Warum has aber die Sprache gerade dieſes poetiſche 


382 V. Anmerfungen 


Gefolge, und warum wird ihr der Charakter einer Dichterin 
gegeben? Weil fih die Vollkommenheit einer Sprade, ihr 
Reihthum, ihre Feinheit, ihr Adel, am meiſten in der Poe⸗ 
fie zeigen kann: denn das Gebiet der Poeſie iſt der ganze 
Menſch, nah allen feinen Empfindungen und Vorftellungen; 
vielleicht auch deswegen, weil fi die Bildung jeder Urfprache 
mit Gedichten anfängt: denn Poefie iſt Älter und entſteht früs 
her, als Profe. 

1. An der Höhe: denn der Hain der deutfchen Dichtkunft 
fiegt auf einem Berge. 2. fein Getöne, fein tönendes, 
raufchendes Waffer. mit Silber bewölft, mit weißlichem 
Mebel, den die Dünfte des Waſſerfalls bilden. 4. zu dem 
Sterblichen, zu mir, 

7. ihr Gebild, die Ebenbilde der Lieder, (Gebild deu 
tete ald collectivum den ganzen Haufen an) Die Geiſter 
der Gedichte find in luftige Körper gehälle, weiche den Charak- 
ter derfelben völlig ausiprehen. S. Skulda, V. 13. — Wur— 
di, die Norne der vergangenen Zeit. Unſchuldige, als Un 
fhuldige, die der Erhaltung wohl wehrt gewefen wären, Vgl. 
die Ode: der Hain, Sir. 7: 

Warf — und weilt du das nibt? — auch ungerecht 
nicht oft die Vergeſſenheit ihr Todesloos? 

13. Den Gedanken x, Die Berradtung ‘der Gedichte, 
deren Geiſter in Luftgeſtalten die Göttin unfchweben, bringen 
den Dichter auf dieſe Reflexion, die den eriten Hauptteil des 
Lobes enthält. — mit Wendungen der Kühnheit, oder 
mir kühnen Wendungen. Cine Wortfolge, die zwar allgemeine 
Geſetze har, aber frei genug ift, fih nad Maßgabe der Schreib: 
art den Gedanken jedesmahl aufs genauefte anzufchmiegen, ger 
höre unter die charakteriſtiſchen Vorzüge unſter Sprache, 

17. Sie, die Spradye, Die Begeifierung deifelben erkennt 
der Dichter an dem feurigen Bd ihres Auges. 19. Stroͤ— 
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me, ergieß deine Begeifterung in Worte, unbefimmert, ob 
dich das größere Publikum, das für vieles feinen Sinn hat, 
verſtehen werde oder nicht. | 

21. Wie fie Herfhwebt x. Der Erguß ihrer Begeiftes 
rung, oder ihre Poefie, hat einen doppelten Charakter, den 
des Erhabenen und Großen, V. 21— 24, und den des Zanfı 
ten und Gefaͤlligen, V. 25 — 28. — 22. im Beginne des 
Walds, vorn im Walde, wo der Sturm die Baͤume treffen 
kann, im Gegenſatz des tiefern Waldes, V. 26, wohin 
er weniger dringt. Der Wanderer reiſt bei ſtuͤrmiſchem Wetter 
lieber im Walde; das Rauſchen und Lispeln darin iſt ihm 
angenehmer, als das Braufen und Heulen des Sturms 
an den Felfen im freien Felde. — Anſtatt im Beiginne 
des Walds hieß es in der Ausgabe von 1771 minder. rich, 
tig: in den Nächten des Malds; und anftatt um die 
Selfen lad man: im Gefilde. An Felfen, wo der Wind 
Widerftand findet, ift das Braufen ftärter, als in der Ebene, 

29. entweiht. So ſteht in beiden Driginalausgaben; 
aber es muß dennoch entweihte heißen, wie auch im Vers 
zeichniffe der Drudfehler bei der Ausgabe von 1771 angezeigt 
if. Denn es muß das Präteritum fein; daß es das Perfeks 
sum mit der altväterifchen Auslaffung von hat fei, ift bei um 
ferm Dichter nicht anzunehmen, Freilich bekommt der Vers 
Dadurch eine Sylbe zu viel! — 

Teutonien erlag nur Biegen, unerobert. Anfvier 
lung auf die Worte des Tacitus: Inde triumphati magis, 
quam victi [unt. German. c. 37. 

32. Die Adler. ©. bei der g, Ode, V. 49. 

33. An dem Rhodan, an der Rhone, in Franfreih; a m 
Iber (nit Ibeer), am Ebro, in Spanien, „Die frur- 
zöjifche und fpanifhe Sprache find ihrem Stoffe nah lateiniſch, 
fo wie die englifche Sprache ſaſſiſch: dis deurer auf Unterjochung 
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durch Ausländer. * (Allein die engliſche ‚Sprache ift in beiden, 
in Stoff und Form, faffifh, und die Engländer find nicht die 
Ueberwundenen, fondern die Sieger, die ihre eigne Sprache 
in die brittiſchen Inſeln mirgebract haben. ) 

38. Bergeltungen, Nahe für die Niederlage Ariovifts 
und die intendirte Eroberung von Deutfchland. 

"39. mit des Deutfhen Schwert und Wort. Bergl. 
die Ode Stintenburg, V. ı7: 

„Neben dir ſchattet des Sachſen Wald: 
Cein Schiwert war entſcheidend und kurz fein Wort," 
Entfchioffenheit und Lakonismus find gewöhnlich verfchwiftert. 

41. die dich damahls mit erhielten, die Kriegsacfänge 
der Deutſchen, wodurch fie zur Tapferkeit angefeuert wurden, 
Tacitus, de Geriman. c. 3. 

im Forſt der Wefer, in einer waldigen Gegend, weſtlich 
von der Wefer, und zwar, nad der gemeinen Meinung der 
Gelehrten, zwiihen Dermold und Paderborn. 

45. die Geifter der Bardiete,' diefe alten Bardenlie— 
ber, folgen mic der Todeswunde dir, der Göttin Epra- 
che (V. 8.); fie find verloren gegangen. Dieſen Verluſt be- 
klagt unfer Dichter oft; 3. B. in der Ode die Barden, 
Leipz. Ausg. 1. 262; in dem Hügel und dem Hain, Sr. 2. 
3, 4. und in Kaifer Heinrich, V. 52 ff. 

48. Wirft aud dieſen — du verrilgen? gleihfam aus 
Rache, weil er die beklagt, die von ihr unfchuldiger Meife ge: 
tödeer find, V. 8. 4ı ff. Aber, obſchon die Unſterblichkeit kein 
ſicherer Lohn des Verdienſtes iſt, fo will er fie doch zu verdies 
nen fuchen und den unfterblich » gewordenen Gedichten 
nacheifern. Dis fagt die folgende Strophe. Bilder des 
Geſangs, ihr Seifter, die fihtbaren Geifter der auf die 
Nachwelt getommenen Gedichte, welche die Götin umſchweb— 
ten, V.9. 10. ‚Diefes iſt aber nur ein Zwifchengedante, da— 


ju den Oden. 385 
ber V. 48 — 52. mit Parenthefenzeihen einztichttefen wäre, 
Die herrfhende Empfindung, die Wehmuth über den Verluſt 
der Gedichte aus dem heroiſchen Zeitalter der Deutſchen, erin— 
nert ihn an die Gedichte Oſſians aus einem aͤhnlichen Zeitalter, 
als welchen die deutſchen an Vortreffiichkeit wahrſcheinlich nicht 
nachſtanden. 

53. Ofſian. Die epiſch-lyriſchen Gedichte dieſes kaledoni⸗ 
ſchen Saͤngers aus dem 4. Jahrhundert (nad d. J. Ch. '300) 
harten fih, vermoͤge muͤndlicher Tradizion, unter den Hochlaͤn⸗ 
dern in Schottland bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
fortgepflanzt, waren aber in der gelehrten Welt ganz unbefannt, 
bis fie Macferfon in einer englifchen Veberfegung, 1760 — 65, 
befannt machte. Ä | 

dem Griechen, dem Homer. Macferſon, in feinen Noten 
zum Offian, ftellt zuweilen Vergleichungen zwiſchen dem Homer 
und ſeinem Dichter an, und entſcheidet (1) nicht ſelten zum 
Nachteil des Griechen. Es ift finnreih, daß die beiden Goͤtter 
der griechiſchen und der nordiſchen Poeſte dieſen Streit lieber“ 
unentſchieden laſſen. Bragor, Bragur find andere For 
men fuͤr Braga. — Die Anrede an den Oſſian geſchiehet 
hier bloß vermoͤge der poetiſchen Figur der Apoſtrophe, nicht 
weil er ſich in dem Gefolge der Goͤttin befaͤnde; denn er iſt ja‘ 
fein germaniſcher Didier, | Ä J— 

Das Metrum dieſer Ode, auch eins ſeiner eignen, hat 
der Dichter mit folgendem Schema bezeichnet: 5 


uvu — vuu — v— vuu—, 


v— vuvv—  v—_ u, 


Es beſteht alſo aus: Päonen und Anapäften mit einigen trohäts 

ſchen Fügen verfegt. — Die Vergleichung diefes Schemas mit, 

dem Test kann dem Vorleſer wenigftens dazu dienen, dag er 
Komment. ;. d. unth. 1,2. 25. 
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in zweifelhaften Faͤllen beftimmen fand, wo ein einfolbiges, 
zweizeitiges Wort lang oder kurz fei, was um deſto nuͤtzlicher 
iſt, je leichter man durch die vielen jambiſchen Verſe verwoͤhnt 
wird, jene zweizeitigen Sylben zu oft zu betonen. So darf 
alfo 5. B. da im 3. V. nad) den Schema nicht betont werden, 
weil fonft erblickt nicht genug ins Ohr fallen würde. Eben 
fo dürfen gern V. 24. 28, mit V. 41, dich V. 54, voll 
V. 57. den Ton nicht haben. 


V. 26. (I. 351.) 


Hermann. Durch die Barden Werdomar, Kerding und 
Darmond, — von F. G. Klopſtock; nad) der Leipziger Ausga— 
de der Oden I. 289. und der Hamburger von 1771. ©. 261. 

Sin diefer Ode preift der Dichter feinen Lieblingshelden, 
den patriotiſchen Cherufferfürften Hermann (Arminius), der 
Deurfchland von dem Joche der Mömer befreite, und, durch. 
den entfcheidenden @ieg über die Legionen des Auguftus, den 
Grund zu der Unabhängigkeit legte, die die Deutſchen gegen 
die Roͤmer behaupter haben. Er läfft ihn durch drei zeitver⸗ 
wandte Barden befingen, und nimmt an, daß fie gerade, am 
Tage feines Begräbniffes einen Wechfelgefang zu feinem Lobe 
anftimmen, deffen Inhalt feine Thaten, fein patriotiſcher Cha 
rafter und die wahre Urfach feines Todes find. 

Veber diefen feinen Tod giebt uns Tacitus (Ann. II. 88.) 
eine Nachricht, wie fie davon nach Rom gefommen war. „Mach 
dem Abzuge der Römer und der Mertreibung Marbods (der 
nad) der Monarchie in Deutfchland firebee) fuchte ſich Hermann 
felbft zum. Könige zu machen, brachte aber dadurch den Freis 
Heitsfinn feiner Landsleute gegen fih auf. Er warb bekriegr, 
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ſtritt mit abwechſelndem Gluͤck, und fiel endlich durch die His 


terliſt ſeiner Verwandten.“ — Da diefe Nachricht offenbar von 
Kermanns Gegnern herrührte, To darf man mohl an bdiefer 
Beſchuldigung zweifeln, die fie Hermannen nur darum mad 
ten, um ihre bife Sache zu beichönigen. Er, der den 
Sreiheitsfinn feiner Landsleute zweimahl zu ers 
wecken und ihre Kräfte zur Nertung ihrer Freiheit 
zu vereinigen wuſſte, fonnte nicht den Plan haben, fie 
felbft zu minterdrüden; und wenn er feinem Andenken diefen 
Schandfleck gemacht hätte, — würden ihn die Deurfchen wohl 
noch lange nach ſeinem Tode als ihren Retter beſungen haben? 
(Canitur adhuc barbaras apud gentes. Tac I. c.) Viel 
wahrfcheinticher it daher die Vorftellung, die unfer Dichter in 
diefer Ode, fo wie in dem dramatifchen Bardiet: Hermann 5 
Tod, von diefer Vegebenheit gegeben hat — wonach der Haß 
feiner falfhen Blursfreunde, die ſchon fange fein großes Ans’ 
fehn fürchteten, und ihm feinen Ruhm beneideten, an dem 
ausgebrochenen Vürgerkriege fhuld war, inter den Verſchwo⸗ 
renen befanden ſich unftreitig Segeſtes, der erbitterte Schwie⸗ 
gervarer, und Ingomar, der ſtolze, ungejiüme und neidir 
fhe Oheim Hermanns, | | 
Eine befondere Schönheit des Gedichts tft der kontraſtiren⸗ 

de Charakter der drei fingenden Derfonen: des gefesten, gebil 
deren und weifen Werdomars, dem die Hauptrolle gegeben 
iſt, des ſeurigen Darmonds, und des ſanften, gefuͤhlvollen 
Kerdings; warme Freiheitsliebe aber und innige Verehrung 
Hermanns iſt allen dreien gemein. | 
1. Der Ort, wo unfre Barden fingen, oder die Ecene ihres 
Geſangs, ift ein freier Platz auf einem höhern Teil des Ger 
birges, neben dem waldbemarhfenen Thale, in welchem Here 
manns Leiche liegt und eben Anftalten zu feiner Beſtattung ges 
macht werden, Solche freie, mit bemooſten Granitbloͤcken hier 
— 25 * | 
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und da bedeckten Pläge, mit großen Ausſichten in zwei, drei 
darunter liegende Thäler, fand ich häufig auf dem Harze ( Mons 
Bacenis), auf defien Nordfeite das Land der alten Cheruſter 
zu fuchen if. ©. Cluveri Germania antiqua. p. 58ı 

3, Keiner tret’ hervor, am den fchroffen Hand des 
Platzes, wo man in das Thal hinabfehen kann. Warum fie 
nicht hinabfehen ſollen, ſagt Werdomar, V. 9. 

7. da ſie mit Kriegestanz und Slötenfpiel des 
Triumphs ſeine Thusnelda führten. Thusnelda war 

die Tochter des Segeſtes, eines Cherufferfürften, die Hermann 
lſebte und entfuͤhrte, da ſie der Vater einem andern geben woll⸗ 
tt. Segeſtes hatte es immer heimlich und oͤffentlich mit den 
Romern gehalten, ja kurz vor der großen Schlacht dem Varus 
den Plan Hermanns verrathen. In dem folgenden Feldzuge 
der Roͤmer unter Germanicus wurde der alte Verrärher auf 
feiner Burg von feinen Landsleuten feibft belagert, “aber die 
Römer entfegten ihm, bei welcher Gelegenheit ihnen inchrere 
edie Frauen, und darunter auch Thusnelda, Hermanns ſchwan⸗ 
gere Gattin. im die Hände fielen. Ihr Vater harte fie ver, 
muthlich auf ſein Schloß gelockt, um fie den Römern zu übers 
tieiern, fie, „die mehr die Seele ihres Mannes als ihres Va— 
ters harte, und fi in ihrem Unglücf weder zu Thränen noch 
Bitten herabließ,“ wie Taritus fagt. Die Römer führten fie 
nach Italien, mo fie von einem Sohn entbunden ward, den 
fie Thumelitus nannte. Diefer war ſchon 3 Jahre, al 
Germanicus feinen Triumph über die Deurfhen hielt, in dem, 
außer allerlei zufammengeraifien Leuten, die Verwandten 
des Segeſtes Staat machen muflten. Unter diefen befand ſich 
Thusnelda, ihr kleiner Sohn, ferner Siegmund, Sege— 
fies Sonn, Seſithak, feines Bruders Segimers Sohn, 
nebit feiner Gattin Nhamis; aud war der alberne Sege— 
fies feibft dabei. So triumphirten alfo die Römer über Die 
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Blutsfreunde ihres eignen Bundesgenoffen, während ihre wahr 
ren Feinde undefiegt waren. Ein lächerliches Spektakel, deſſen 
fih die alten Römer gefhämt hätten. *) Der Krieges 
tanz fcheint auf den Triumphaufzug felbft zu gehn, wobei die 
fröhlichen Soldaten fangen und jubelten; das Floͤtenſ piel 
aber auf die Muſik, die dabei durch Blaſeinſtrumente, vor⸗ 
nehmlich durch die Tuba, auch wohl — die Tibia, ge⸗ 
macht wurde, 


ı1. Und niht-Thränen x. Das Lobgebdicht erfodert eis 
ne Erhebung des Geifies, eine fröhlihe Stimmung, mit wels 
her fih die Wehmuth nicht verträgt, bie bei einem trau: 
rigen Anblick entſteht. | 


13. Hell x. „ib bin noch zu jung, fagt Kerding, um 
einen fo großen Dann zu befingen; und dazu noch zu wehn:ds 
thig, zu bewegt, um mid) zu der Stimmung zu erheben, die 
zu einem folchen Liede nörhig if. „Ich muß erft (19.) trode 
nen meine heiße Wange,“ mich ausweinen. 


14. umgürtet ward ih heut mit dem erften 
Schwert. Es war allemahi ein feierliher Tag, an wel 
chem die deutſchen Juͤnglinge die erfien Waffen anlegten. „Es 
ift der allgemeine Brauch, ſagt Tacitus **), daß keiner eher 
Waffen trägt, als bis ihn die verfammelte Gemeinde für tuͤch⸗ 
rig erklärt hat. Alsdann tritt ein Fuͤrſt, ober der Water, oder: 
ein naher Verwandter in die Verfammlung, und ſchmuͤckt den 
Süngling mit Schild und Lanze. Das iſt ihre Toga, das 
die erfte Ehre der Jugend; Bis dahin werden fie als Glieder 
des KHaufes, nun aber als Glieder des Staats betrachtet. * 


*) Tacit. Ann, I, 57. ſaq. Strabo, L. VII, Ed, Tfchukke, 
T. IL p. 327. 
*) De German. c, 13. 
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20. Mana, Sohn des Thuiston, Stammvater der Deut; 
fhen. Tacitus German. K. 2. 

21. Thränen wein’ id der Wuth, fi. Thränen ber 
Wuth weine ich, f. von diefer Verſetzung bei der 23. Ode 
D.3r. der Wuth, der Rache, welches nicht eine ab» fondern 
anfpannende, erhebende Leidenichaft it, daher Darmond glaubt, 
dag fie ihn nicht hindern werde, an dem Werhfelgefange Teil 
zu nehmen. 4 
Hela, eine bife, haͤſſliche Göttin, die in einem finftern, 
traurigen Orte bericht, wo die Serien ver Feigen und der 
nicht in Schlachten Geitorbenen nah dem Tode hinkommen. 
J. G. Keyßler leiter davon nicht unwahrfcheiniich den Namen 
der chriſtiichen Hoͤlle her, denn Nifleheim, die Burg oder Stadt 
der Hela, war den Standinaviern ein Dre der Dual. Er und 
Arnkiel führen aud die abergläubifche Meinung an, die fih in 
Schleßwig erhalten bar, und wonach man den Tod Hell nennt, 
der als ein Scheuſal auf einem dreibeinigen Pferde zur Peſtzeit 
umpherreiter und die Meufchen erwuͤrgt; mebit mehrern ſprich— 
wörtlihen Redensarten, die fidy auf diefen Glauben gründen. *) 

32. Todtenfeuer. Denn die Germanen verbrannten ihre 
Todten, **) und fammelten die Gebeine in ein irdenes Gefäß, 
eine Urne (Thon der Begräbniffe), welche fie in ein 
fteinern Grab festen, und dann alles mit einem Erdhuͤgel bes 
deckten. 

35. und in dem heiligen Staube das Schwert. 
„Einem jeden werden ſeine Waffen mitgegeben, mit man— 


*) Antiquit. Septentrionales p. 130 ıgr. Vergleiche auch J. 
Gottfe. Schüuͤtzens Lehrbegriff der alten deutſchen und 
nordiſchen Voͤlker vom Zuſtande der Seelen nach dem To—⸗ 
ve, SS 5 ff. 

"®) Zu, de German. c. 27, 
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chem auch fein Pferd verbrannt.“ Tacitus, de German. c.27. 
Vergl. J. ©. Schuͤtzens Lehrbegriff, ©. 151 ff. 

38. Siegmar, Hermanns Vater, der, nad) unferm Dich; 
ter, in der Schlacht mit dem Varus geblieben war. ©. bie 
Hermannsfhladht und die Dde Thusneldd. Vellejus 
nennt ihn Sigimerus (L. II. c. 116.), nicht zu verwechſeln mit 
Segimerus, Segeſts Bruder, Tacit. Annal. I. 71. — Der 
wilde Jnguimerus, Ingomar, war Siegmars Bruder und 
Kermanns Oheim. Tacit. Ann. I. 60. 

44. Thumelito; Strabo (Edit. cit. p. 328.) nennt > 

Thumelikos. 

49. Und welcher Vater ?xc. Man bemerke, wie ie, 
was gefagt wird, den hitzigen Darmond anf die Gegenftände 
feines Haſſes bringt. Denn die Gedanken folgen der herrſchen⸗ 
den Leidenfchaft. | 

51. inder — Rache; er haffte Hermannen unverföhntich 

als — filiae ſuae. Taeit. Annal. I. 58. 

1. Hermannex. Die gewoͤhnlichere Folge dieſer Worte 
— „Hermann, den Liebling der Edelſten, den Fuͤhrer der 
Kuͤhnſten, den Befreier des Vaterlands, ſingen die Barden im 
vollen Chor dem Wiederhall und dem geheimen Graun des 
Hains.“ Aber didgreude, zumahl wenn ſie, wie hier, entzuͤckt 
in Jubel auebrichn laͤſſt ſich an die regelrechte Folge der Wors 
te nicht binden. - dem geheimen Graun des Hains, 
in den fchauerlihen Schatten des Waldes (hier nicht ſymboliſch 
vom Dichterhain fondern eigentlich zu verftehn). 

65. Schweſter Cannaͤs, Winfelds Schlacht «. 
„Diefer Sieg Hermanns über den Varus, wodurch er das 
Vaterland von dem Joch der Roͤmer befreit hart, macht ihn 
unſterblich; ſelbſt die Barden in Walhalla fingen von ihr. — 
Winfeld, Winfelda, beißt eine Gegend bei Berlebeke, ei; 
nem Dore unweit Detmold, die wahrſcheinlich das Schlachtfeld 
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ift und durch ihren Namen (winnen, gewinnen, fiegen) bas 
Andenten des großen Sieges erhält, Die vielen Waffen, Spo— 
ren und Münzen vom Kaiſer Auguft, die bier ausgegraben wer: 
den, beitätigen diefe Wermuthung. — Durch das Wort Schwe⸗ 
fter wird die Schlacht perſonifizirt; der fühnen Imagina- 
zion des Torten iſt fie eine Rachgoͤttin, die nad der Nieder 
mekelung der Tiämer emporfliegt, indem ihr biutbefprigtes Haar 
hinter ihr her im Winde flattert. 

69. Verbergen wollte Drufus Sohn x. ermanis 
tus, als er in die Gegend des -Teuroburger Waldes fam, mo 
Varus war gefchlagen worden. Da er börte, daß die Gebeine 
der Roͤmer noch unbegraben lägen, fo marſchirte er dahin, bes 
fah das Schlachtfeld, lieh die Knochen zufammenlefen und mit 
einem Rafenhügel bedecken — wie Tacitus ausführlih und für 
die Römer rührend beſchreibt; Annal. I. 60 — 62., eine Stelle, 
die unfer Dichter auch bei einzeluen Worten vor Augen gehabt 
hat; weißes Gebein, albentia ofla, ddes Todesthal, 
moelti loci, vifu ac memoria deformes. 

74. der großen Tage: die Schlacht dauerte 3 Tage, 

”9. 80. Ohne — Caͤcina. Käcina tommandirte einige 
Legionen unter dem Germanicus, und da fid) diefer, nach eis 
nem nadıtheiligen Treffen mit Hermann, zurädzog und auf der 
Ems einfchiffte, ward er mit feinem Korps zurücgelaffen, um 
ben Ruͤckzug zu deden und dann eilig nachzukommen. Aber 
die Deurfhen festen ihm unaufhörlich zu, und brachten ihn 
fo ins Gedränge, daß er ihre wiederhohlten Angriffe nicht ans 
ders als durch ein verfchanztes Lager abmehren konnte Die 
deutſchen Fürften hielten nun Nach, mas zu thun fei. Her— 
mann rieth, die Romer wieder herauszulaffen und fie auf dem 
Marfhe in den böfen, morajtigen Wegen anzugreifen; Ingo— 
‚mar hingegen, das Lager feibit ku türmen, damit bie Beute 
und die Gefangenen zuſammenblieben. Diefen fühnern, aber 
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unffugen Rath Gefolgten fie, und wurden durch die überlegene 
Kriegstunft der Römer mit großem Verluſte zurücgefchlagen. 
Dis ift die Lagerſchlacht, woron Tacitus, Annal. I. 63 
—68., die Geſchichte erzähle, der Gegenftand des Klopſtock⸗ 
hen Dramas Hermann und die Füärften. 

81. Diefen Plan Hermanns, mit ben deutſchen Voͤlkern, 
nad ben Vorgange der Eimbern und Teutonen, einen Feld, 
zug nad Italien zu thun, und die ſtolzen Eroberer zu ftras 
fen, Arioviſts Niederlage und den Einfall der Römer in Deutſch⸗ 
Sand zu rächen, ſchreibt ihm unſer Dichter zwar nicht aus bis 
ftorifhen Gründen, aber doch aus wahrfcheinlihen Vermuthun⸗ 
gen zu. Vergl. das Barbdier: Hermanns Tod, Sc. J. ©. gı 
und Ex. 19. S. 127 ff., nach der Originalausgabe, (Hamb. 1787.) 

83. Thorrs, des Kriegsgotis. Das beim Opferfeſt bes 
lebte Gefühl der Religion vermehrte feine Hoffnung, und die 
martialifchen Kriegslieder erhöheten feinen Much; in dem 
fo affizirten Gemüth erzeugte fih der Gedanke und ward 
zum Vorſatz, ſchwang fih der That entgegen. 

85. wenn er tanzen lief bei dem Mahl unter den 
Lanzen die Sünglinge. „Bon Scaufpielen, fagt Taci: 
tus *), haben fie nur Eine Art, bei allen Verſammlungen 
diefelbe: Nackte Sünglinge führen es auf; fie fpringen zwi: 
fchen bloßen Schwertern und ausgeftredten Spießen umher. 
Durh Uebung haben fie es darin zur Fertigkeit, ja zur Ans 
muth gebradt. Sie treiben es nicht des Gewinnſtes wegen; 
das Vergnügen der Zufchauer allein ift der Lohn ihres verwe— 
genen Muchwillens, * 

88. Blutringe. Die Tapferften pflegten einen eifernen 
Ring, bei ihnen ein Zeichen der Sklaverei, freiwillig zu tras 
gen, mit dem Gelübde, ihn nicht eher abzulegen, bis jie eis 


*) De German. c. 24. 
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nen Feind erfihlagen hätten. Bei den Ratten war dis ein 
gemeiner Gebrauch; bei andern Voͤlkern thaten es einzelne, 
fühnere Männer. Tac. de German. c. 3ı. 
89. Der Sturmbefieger, der kuͤhne Schiffer; ein Eilande: | 
berg, der Hekla. | 

98. an der Wagfhaal Aupiters, als des Gottes, den 
die Römer für den Räder alles Unrechts, aller Untreue und 
Bundbrüchigkeit hielten. 

109 Walhalla, der himmliſche Wohnfig oder das Pa 
fadies der Helden nah dem Tode, feine Morhöfe umgab 
Gtaf or, ein heifiger Hain, beffen Bäume goldene Zweige 
und Blaͤtter trugen. Enherion oder Einheriar (q. d. 
Monoheroös) ift die Benennung der Helden in Walhalla. 

I Be ee 


Das Sylbenmaaß diefer Ode befteht aus freien lyriſchen 
Verſen, deren Zeitmaß nicht durch regelmäßig wiederkehrende 
Sylbenfuͤße (pedes), fondern nur durch angemeflene Rhythmen 
beſtimmt wird, in folhes muffte für den Wechfelgefang alt: 
germanifcher Barden gewählt werden, als welche weder Reime, 
noch griechiſche Metra kannten. Die Dilzion vereinigt natür: 
fiche Einſalt und Leichtigkeit mit männlicher Stärfe, und das 
Poetiſche entſpringt nicht aus einem Neichthum tropifcher und 
figürlicher Ausdrüde, fondern aus ber Anfchaulichkeit der dar: 
geteilten Gegenftände und aus dem weifen Plan des Ganzen, 
Diefen Charakter Gaben die Gefänge der Älteften Barden aus 
dein heroifchen Zeitalter der Menſchheit, in welchem die Wors 
te noch nicht die Vieldeurigkeit hatten, die durch den mancher: 
fei tropifchen Gebrauch derfelben erft in der fpätern Zeit der 
Polizirung und Berfeinerung entſtehen kann. 


— — 
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: Mein Baterland — von F. G. Klopſtock; nad der 
Leipziger Ausgabe der Oden I. 296; in der Hamburger Aus 
‚gabe von 1771. ©. 269.5 mit ein paar Anm, in Heinſius 
Bardenhain I 4. — Patriotismus, Liebe und Verehrung 
des Vaterlandes *) war ein herrſchender Zug in dem edlen Cha; 
rakter unferes Dichters. Dieſe Gefinnung, wie fie dur das 
Sjndividuelle feines Gemuͤths und feiner aͤußern Verhaͤltniſſe 
Cbefonders als des rühmlich bekannten Sängers der Meffiade ) 
beſtimmt wird, legt er in diefer Ode dar, die in Hinficht auf 
Erfindung und Ausführung vielleihe unter feine beiten gehört. 
Sie ift übrigens die lette in der erften Sammlung oderAuss 
gabe der Oden (von 1771), und alfo glekhfam der patrios 
tifche Epilog an die Lefer der DOden, deren Hauptinhalt das 
Vaterland ift; f. V. 40. [Das ©. 274. noch darauf folgende 
Gedicht ift ein Lied, und nicht in der eignen, fondern einer 
fremden Perfon gefungen.] Der Plan der Ode ift einfach 
und kunſtlos. Sie eröffnet fih mit dem, wodurch fie verans 
laffe ward, dem langtgefühlten, heißen Drange, dem Vater; 
lande einmahl ein eignes Lodgedicht zu widmen, und mit der 

Entfhuldigung, es fo lange verfhoben zu haben, meil es ihm 
| die Beſcheidenheit nicht erlaubte. Mun aber wolle er bes 
ginnen; doch es ift ein großes Werk: das Daterfand erfcheint 
dem begeijterten Dichter als eine hehre Gottheit, vor de 
ven Gegenwart fierblihe Kraft erliegen würde (V. 21.), 
wenn fie ihn nicht durch einen laͤchelnden Blick ftärkte-und 
« aufrichtete (25.). Da diefe: Lächeln, der Beifall des Vater— 
landes, nur. dem Beftreben nach Verdienften zu Teil werden 
kann, fo finder er Gelegenheit, zu erzählen, wie er von Su: 


*) Mir Deutſchen verfichen darunter das von uns bewohnte und 
nah unſerm eignen Einn eingerihtete deutſte Band, 


y 
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gend auf als Dichter nach dieſen Verdienſten geſtr ebt habe; 
das Vaterland und fein Ruhm inſonderheit fei der vor 
nehmfte Gegenſtand feiner Iprifchen Mufe (40.). Diefes bringt 
ihn wieder auf den eigentlichen Inhalt des Gedichte, das Lob 
oder die ruͤhmlichen Eigenheiten des Vaterlandes und der deut; 
fhen Nazion (V. s1.): — a) den Reichthum an verdienten 
Männern, fowohl im thärigen als geiehrten Leben (41.), und 
darunter viele, die — echte Genies — in Gefchäften und Stu 
dien neue Bahnen brechen und in gemeinnüßiger oder äfthetis 
ſcher Hinficht Entdeder und Erfinder find (45.); — b) bie 
Größe und Stärke der Nazion (49.); c) die parteilofe Schät- 
zung des Guten an den Ausländern (61.), — und d) ein aus 
den beften und edelften Zügen zuſammengeſetzter Nazional⸗ 
charakter (V. 65 ff.). 

m So ſchweigt der Juͤngling — fo ſchwieg aud 
ih (8.8.). Eine Veränderung der gewöhnlichen Gleichnis⸗ 
formel: wie — fow. Das Gileichnis ſelbſt iſt mufterhaft 
ausgemalt; auch wird ſich hoffentlich jeder edle Juͤngling von 
deutſcher Beſcheidenheit, wenn ihn ein thatenum— 
gebener Greis ſeines Umgangs wuͤrdigt, in dem Bilde 
wieder erkennen. 


5. faͤhrt er auf, aus einem Traume, worin er dem Greis 
fe mit Wärme feine Verehrung ausgebrüdt hat. Nun, beim 
Erwachen, nimmt er fi vor, fobald ed Tag wird, es wirk— 
fich zu thun; aber die Befcheidenheit hätt ihn abermahls ab. 


9. mit ihrem eifernen Arm, weil die Befcheidenheit 
jedem tugendhaften und edein Gemuͤth unverbruͤchlich heilig ift. 


11. Die Flügel der Morgenröche wehren; die Laute, 
oder Leier, fhimmerte von ihren Strahlen. Die 4 Stro⸗ 
phen find freilich Vorrede; aber fie fagen fehr viel von der 
Sache felbft: denn es iſt ein feines Lob, daß man zwar von 
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jemandes Derbienften voll ri, aber fich nicht getraue, fie aus 
zudruͤcken. | | 

ı7. DO fhone mein! Das parce, parce! des KHoraz 
(Od 1 19), um einen Zuftand fo hoher Begeifterung zu 
bezeichnen, daß fie der Bruft des Dichters (phyſiſch) ſchmerz⸗ 
lih wird. Vergl. meine Anmerf. zum Wingolf, Str. 6ı, im 
Kommentar zur Chreſtomathie. 

18. du hebſt den Trite der Unfterblichen: dein Gang 
iſt der Gang eines Gottes, oder man erkennt am Gange dei—⸗ 
ne göttliche Natur, Et vera incellu patuit dea. Virgil. 
Aen. L. ı. 

20. D fhone mein. Hier flanden in der erften Ausgas 
be die Punkte... ., das Zeichen der Apofiopefis oder eines 
übergangenen Zwifcenfages, vieleicht fo zu ergänzen: „In 
diefem Uebermaaß des Gefühls kann ich dich nicht würdig bes 
fingen; aber mein guter Wille fei dir genug: ih liebe 
dich.“ Syn der Leipziger Ausgabe fehlen fie mir Unrecht, und 
find in der Anthologie hinzuzufegen. 

21. fie ſinkt mir, es (nide Es) bebt mir die 
Hand die Saiten herunter, ft. bebend oder zitternd finfe 
mir die Hand x. Sch Hab’ es gewagt, fc. fie zu fingen, 
ift als Parentheſe anzufehen. 

31. erkohr ih — zu fingen. Klopſtock fudirte noch 
auf der Pforte, ale er, der ehrbegierige Sjüngling, den kuͤh⸗ 
nen Vorſatz faffte, eine Epopde, glei der von ihm bewun; 
derten Aeneid zu dichten. Die Wahl des Sujets machte ihn 
lange verlegen. Sein richtiger Sinn führre ihn anfangs zur 
varerläncifhen Geſchichte, und er war eine Zeitlang entſchloſ⸗ 
fen, den Kaifer Heinrih, den Wogler, welcher Deutfchland 
von den Einfällen und Räubereien der Hunnen befreier hat, zu 
feinem Helden zu machen -- vielleicht mit einiger Worliebe für 
feine Barerftade Quedlinburg, wo dieſer Kaifer begraben 
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liegt — bis in einer fhwärmerifhen Stunde *) feine Wahl 
auf den Meflias fiel, deffen Geſchichte dod nimmermehr ein 
Epos, ein Gedicht werden kann, das und das menfhlide 
Leben mit feinem doppelten Triebrad, den Leidenfgaften 
und dem Schi@fal, im Großen darftellen fol. — unter 
den Langen und Harniſchen Heinrich, fl. Heinrich 
unter ıc., d. i. aus der alten deutfchen Geſchichte, vor Erfin, 
dung des Feuergewehrs (das den Proben perjänlicher Tapfers 
keit fo machteilig ift): denn aus dem Alterthume muß das 
Sujet einer Epopoͤe genommen werden, weil die neue und 
neuefie Gefchichte den Flug cigner Dichtungen zu fehr hemmt. — 
Der Schlahtgefang Heinrich der Vogler, in den Oben 
(I. 75), fol, wie es fiheint, ein Denkmal diefer intendirten 
Epopoͤe fein; aber ein etwa aufbehaltenes Bruchſtuͤck aus 
derfelben iſt ev nit: denn er iſt von 1749, da doch der alte 
Pian fhon 1746 oder 1747 verworfen ward. Er fand ans 
fangs unter dem Titel: Kriegslied, zur Nachahmung des 
‚alten Liedes von der Chevy-chale- agd (he!), 
in den DBermifchten Schriften von den Verfaſſern der Bremi- 
fihen Beiträge, ®. 1. ©t. 5. ©. 404., und es war darin nicht 
von einem Kaifer Heinrich, fondern einem König Fried; 
drich die Rede. | 

34. entflammt von mehr denn nur Ehrbegier. 
In der unten angeführten Ode heißt es: | 

Erftaunt über Eeine fo fpäte Wahl, dacht' ih nur Jh, 
vergaß ſelbſt der geduͤrſteten Unfterblichkeit ze. | 

35. Sie führer hinauf zu dem VBaterlande des 
Menſchengeſchlechts. „Heinrich, will der Dichter fagen, 
war ein Stoff, der nur unfer deutfches Vaterland intereffiren 
konnte; aber der Stoff der Meſſiade intereffirt das ganze 


°») ©, bie Ode an Freund und Feind, Str. 13 
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menſchliche Geſchlecht.“ Dieſen Gedanfen, feine verfehlte 
Wahl zu rechtfertigen, Hatte K. fchon als Schuͤler auf der 
Pforte. Denn in feiner Abfchiedsrede von diefer Schule fagt 
er von Milton, dem Dichter des verlornen Paradiefes: O fe- 
‚licem po&tam, vereque humano generi amabilem! MNius 
nempe gloria, ‘quamdiu homines erunt, cum [aeculorum 
Auxu, perennium inflar amnium, amplior angufliorque 
reddetur. *) 

39. des Barden Telin; die Telin oder Leier des Bars 
den ift dad Symbol der vaterländifhen Dichtkunſt, welche 
der geiſtlichen oder Heiligen entgegenſteht. 

41. ihm, der, fi. dem, welcher (to kim, mi vergl. 
bei Ode 7i. ©. 1. 

44. der Büfh’ um ſich her, der geringern, an ver⸗ 
dienftvollen Männern ärmern Länder, 

45. Wen fdarfer Blauͤck und die tanzende gläds 
lihe Stunde führte. Das Bild ift von einem entiehnt, 
der die fogenannte Wuͤnſchelruthe ſucht, wozu man aue 
ger einem fharfen Geſicht vornehmlich eine gluͤckliche 
Stunde (nad) einigen die Mittagsftunde an Sonntagen oder 
aud am Johannistage) nöthig hat; der Sinn aber ift, daß 
Deuiſchland an genialifhen Männern, an Erfindern in Küns 
fien und Wiſſenſchaften, und Verbefferern des menfchlichen Les 
bens, reich fei. Die Stunde, als Perfon gedacht, die Ho⸗ 
ra, zeigt dem, der etwas finden ſoll, tanzend den 
Weg, — Die Wuͤnſchelruthe ſelbſt iſt ein kleiner Zweig, ge⸗ 
meiniglich vom Haſelſtock, mit doppelten Zacken, oder gabel⸗ 
foͤrmig; wiewohl andere auch ein Draht, mit Leder uͤberzogen, 
dazu nehmen. Mit dieſem Inſtrument meinen Aberglaͤubiſche 
verborgene Schaͤtze, reihe Erzgaͤnge, Gold⸗ und Silberadern 


4 
©) Gramers Klopſtock L 114, 
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in der Erde entdecken zu können. Sie glauben, wenn fie die 
beiden Enden, jedes mit der vollen Hand, anfaflen, und fie, 
indem fie die Arme feit an die Brujt druͤcken, vom Leibe ab— 
halten, dag fih der Stiel von ſelbſt und ohne ihr Zus 
thum nach einer gewiſſen Richtung bin drehe oder ſchlage (zuk— 
fe), dahin nämlich, wo das Geſuchte verborgen ſei — eine 
Täufhung, die durch unmerklihe Naclaffung der Armmusteln 
entſteht. Diefe hölzerne oder drähterne Ruthe ift ein Mähr, 
chen, nicht aber die Zauberruthe des Genies, die das 
Gold neuer Gedanken auffinder. 

46. kein Dährhen fie, „Man glaube nicht, daß das 
Komma bei Mähren fehle: denn diefe Bortfügung iſt ein 
Larinismus, wonach das ille, illa, illud (mit quidem) zier— 
lich nacgefegt wird, wo es, dem Sinn unbefhader, auch 
wegbleiben könnte *); und unfere Worte wären zu überfegen; 
non fabulam illam quidem. So heißt e8 z. ©. bei Birgit: 
Nunc dexira ingeminans ictus, nunc ille finifra.. Die 
Lateiner ahmten darin vielleicht den Griechen nad, welche dyr, 
sye, roys. nicht felten fo fegen: 3. ®. Homer; ’Eindxe a’y „Xio- 
zo nomorraı, 9 0Ye dovanm, Sa ich finde diefen zierlichen 
Gebrauch des Pronomens auch bei den engliſchen Dichtern, z. 
B. bei Popen: 


Whether ıbec harmer ſinner it or laint it: 
1! folly growa romantic, I muft pamt it. 


Woͤrtlhich: Sei bie Zauberin Suͤnderin fie, oder Heilige ne 

wern die Thorheit romantifh wird, fo mal” ich fie. ] - 
459. Oft nahm Bon den häufigen Auswanderungen 
deutſcher Voͤlker in fremde Länder führe der Dichter zwei vor, 
züglich merkwuͤrdige als Beiſpiele an, die der Franken nad) 
Gallien, und der a und Sachſen nach ——— lob 


*) Horat. Turſellinus de particulis Iatinae orat. Ed, Ioh, Conr. 
Schwarz, p. 477- 
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aber Gallien: eben fo: von den Franken/ wie Writtannien von 
den. Saſſen iſt bevoͤllert worden, oderob die Franzoſen eben 
fo Machtemmen der derſtern, mie: Die; Englaͤnder Nachkommen 
Ve. anteen Rab, wie Sonne, va mahtimmenfuht.gu vud 
den Brian]; + ad mir 7 2436 

53. du f ARTEN er him, anf. deine 
Krieger, oder einen Teil deimer Krieger. Diefer 
elliptiſche Gebrauch des Cenieids FR ein guter, alter Germas 
memus, : deffen: ſich N. "Funeilen bedient, ®. Inſelchen, 
Eee, er welhe (Oden II. 88.). Muh 
blühen der Blumen EII. 234.) Es: Könnte ſonſt ein 
Graͤzismus feinen. ®; würes Is Kr ikevorrav Ävapı er 
wollte auch der bleibenden fein. Thucyd. 

57. Die hohe Rom ward zum friegerifchen Stolz 
ſchon von der Wölfin gefäugt. Ein glädlicher Gebraud) 
der befannten Fabel vom. Romulns, „pem Stifter und Ans 
heren der Römer, den eine Wolfin gefäugt haben ſoll, „als 
v6 die Römer fon mit Dar Mitch Rieſe s N 
* Kriegs / und Eroberungsſucht einheſogen: Hädıen. “is 

69. 60. ME "Jemänd in Fin Blut fürgen, * Hei geſagt 4 fein 
Blut vergießen, cha brch · Lanzebdel Schwert “röhten!?’=it 
Boigende: Stelle aus dem hlelchzeltigen Seide : Luthervon 


Andr. Cramer, “dent "Freunde —— verdient ek Ars 
TER) mög; 


gefäher iu werden: — dl I 
41:9 [LP EL GBI 24 
Du freies‘ Bolt, Tas feinen Rasionen, j 
iumahl mict ſtotzen weichet ; das da Sie 
ı2 : bocanffeim , und herab von ihren Threnenn °;  „srunt 
viiel Peiniger. der Bölter warfſt; — — 
Tbuistons Vold, Tyraunenbaͤndiger, * 
du Arm der Freiheit, Bu Erihätterer 
der Weltbezwingefin, an deren Wagen Er u 
‚ . fon Gallien und ‚Enbia, 
3Iberien und Aſia 
0 qzu Sklaven angeteitet lagen. 
Kemment. z. d. Antb, 1. 2. 


D — * 
ads D 
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62. gerecht, in Anerkennung des Guten, das andere Wil, 
— - #er haben, woraus nut leider die bekannte Nachahmungs⸗ 
ſucht ber Deutſchen entfianden if, welche all zu gerecht, 
blind ‘gegen das eigene Gute macht, das fuͤr uns immer auch 
* u iſt. In demfelben Cramerſchen Gedicht beißt es: 


3 Ruth Weit pricht deinem kremden Bohr, = 
ws mei, ohne Stolzz ehrt jede Nazion, 
., wenn auch der Neid von feinem Wehrte f@roeiget, 


* 
. 


+6 der andern Welten, der andern Weltteile, der. bel⸗ 

den Indien, wo ‚die. Spanier, Portugieſen, Franzoſen, Eng 
laͤnder x. fo blutige Eroberungen gemacht haben. 
69: ihr — Arm, bezleht ſich auf V. 9. 40. 


LT 

Did" ' rt 

mi dr el 

— v. 28. dt. 359)" | 
8: Die Roftrappe — BON - z. G. iopſtoa 2 die 
Leipziger Ausgabe der. Oden J. John. im ' Schon, bei ‚einigen 
hen vorhergehenden Oden, beſonders bti Nr. 23, iſt der Unthaͤ⸗ 
tigkeit. gedacht, womit ‚die Großen im 18, ahr hundert dem 
xegen Eifer der Deutichen und ihren Bemühungen. um. die Bil 
dung. der, Sprade und de6. Geſchmacke zugefehen haben. ‚Won 
dem Könige Friedrich II. von Preußen ift es befanne . ‚genug, 


wie wenig er ſich um die deurfche Litteratur befümmerte, und, . 


weit entfernt „ das Verdienſt durch Ehre und Lohn zu ermun⸗ 
tern, ſie gefliſſentlich herabſetzte, ohne ſie einmahl zu ken— 
nen. — Im Jahr 1765 ward Joſeph II. römifcher Kaiſer, 
‚ein lebhafter, thaͤtiger, ſcharfſinniger und ruhmbegieriger Prinz, 
der ſich offenbar vornahm, die Rolle keines Alltagsfuͤrſten zu 
ſpielen. Klopſtock (damahls in Koppenhagen) faſſte den Ge 
danken, biefen jungen Kaiſer in das Intereſſe der deutſchen 
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Litteratur zu ziehen und ihn ;für idie Unt erſtuüͤtzung der 
Wiſſenſchaften zu gewinnen. Gr entwarf einen Plan, deſ—⸗ 
sen Abſicht dahin ging, daß das Verdienſt der Gelehrten und 
Künftter, die ſich auszeichneren, beſonders klaſſiſcher Schrift⸗ 
ſteller und ‚großer Erfinder, durch Ehre und Geld belohnt, und, 
durch erregten Wetteiſer, die Geiſteskultur im Vaterlande zu 
einem hohen Ziele gebracht werden ſollte. Dieſer Plan, weh 
hen, der oͤſtreichtſche Geſandte am dänifchen Hofe mit, nad 
Wien, nahm, ward dem. Fuͤrſten von Kaunitz und dem Grafen 
von Dietrichftein empfohlen, die denn auch verſprachen, ſich 
bei dem Kaiſer dafuͤr zu verwenden. Die Sache verzog ſich 
aber, von einer. Zeit, zur, andern, und Klopſtock warb mit. un 
beſtimmten Hoffnungen, bingehalten, doch nahm Joſeph (im 
J. 1769) bie. Dedikazion der Hermannsſchlacht, wor⸗ 
in des Unternehmens gedacht war, foͤrmlich an, ‚und hieß. es 
gut,, daß Klopſtock darin die thätige, Usserkägung der 
Wiffenfhaften gleihfam anfündigte, bie der Kaifer 
dem Vat erlande verfprochen. habe. - Allein der Erfolg entſprach 
biefen Au chchten nicht; man hielt ihn noch eine Zeitlang mit 
Komplimenten hin, that nichts, und, vergaß ‚endlich. die 
ganze Sache. Nicht gering war darüber der; Verdruß bes 
Dichters, der in der erwähnten Dedifazion dem Publitum fo 
fhöne Hoffnungen BER hatte, die, nun wie Seifenblaſen 
zerronnen waren. *) et AK 
Dieſe Thatſachen And 06, weiche Diefe obe mia ha. 
ben; ihr. Inhalt find Friedrich II. ‚und Joſeph Il. mit ihren 
Anſpruͤchen auf Unſterblichkeit oder bleibenden Nachruhm, wel⸗ 
he der Dichter für nichtig erklaͤrt. „Denn fo 2 
‚send ihre Thaten auch den Zeitgenoffen feinen. möchten, .. fo 
werde ihnen bei der deutſchen nn: doch vo _—r 
*d Eieheirarevat ii e. 19 Zeitons arjgjen 1. 
ah * 
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Rahm zu Teil werden, wofern"fie ſich nicht nah Cdenn er 
dichtete diefe Ode im 3.137717" das- echte Werdienft "erwerben 
würden, das aus Der Liebe zum deutſchen Vaterlande ents 
ſpringt -Diefem poerifchen Urteiloſpruch hof der Dichter die 
Form einer Weiffagung. gegeben, bie er auf der’ Roß— 
trappe’in Vegeiſterung andfpricht. Denn die Roßtrappe hat, 
nach ſeiner ſehr ſinnreichen Fitzien, urſpruͤnglich die Beſtim 
mung gehabt, den den Druiden und Barden zum heiligen Ort zu 
dienten, wo fie, im brorhetiſcher Bägeifiirung, | bie ———— 
weiſſe agten. 

Roßtrappe heißt eine Granitklippe im Bodenthal auf dem 
Hard, unweit des Dorfes Thale, = Stunden von Quedlin⸗ 
burg und 24 Stunden von Slanfenburg. Diefes ſchmale Thal, 
‚oder vielmehr rauhe Felſenbette der Bode wird von Lder 600 
FZuß Hohen’ Klippe quer durchſchnitten, ohne jedoch das dieſſel⸗ 
tige Ufer mit dem jenſeitigen ganz ja verbinden =. 2). Dben, 
auf einem tafelförmigert Platz der Kippe, iſt die Fi Figur eines 
großen Hufs, ungefaͤhr 2 Fuß im Durchſchnitt, zu fehen, wo. 
von. biefer ſchenswürdige Drt den Namen hat. Uebrigens iſt 
jene Klippe nur ein Zacken oder Aſt eines großen, rauhen Fel⸗ 
ſengebirges, DaB, mit Walde — am linken Ufer der vode 
vr. Bu er un. 

5. Der Weidner; flatt' "Weidemann, d. 1. ige, von 
Weide, pascua, weil die Jäger über das wilde, ſo wie Die 
Hirten 'Über das zahme Vieh beſtellt find! oder von Weid, 
vd. i. Eingeweide, inteftina,' woren der — ———— in dem 
Sinn von Hirſchfaͤnger. " 

in Rieſenroß. — ——— iſt die ER von 
sinerh ehemahligen Miefenvolt unser dem gemeigem Mann auf 
dem Lande noch fehr bekannt und-erhäfe ſich in vielen ſeltſa⸗ 
men Maͤhrchen; man nennt dieſe Rieſen die Huͤnen; ihr 
Wied Harte "bine verhännismägige Größe, Unſer Huͤne ſetzte 


gun den" Oden. 205. 
über’ das That, vom rechten Ufer, das noch etwas Höher 
iſt und jezt den Namen un führt, auf das linke 
—— —— 

Druiden Haben: x. Der Dichter übergeht die Webers 
gangsformein, wie z. B. * So.ift die Trappe h nicht 
eutſtanden, ſondern u. ſ. w. Er giebt naͤmlich nun ſei⸗ 
ne Erklärung‘ won der Eutſtehung der "Figur des ſteinernen 
Hufs.*) Druiden und Barden, Prieſter und Saͤnger 
(Dichter) der alten Deutſchen. Daß ſie beides hatten, iſt hu 
ſtoriſch gewiß, ob es gleich „einigem Zweifel unterworfen iſt; 
daß die erften den. Namen Druiden, un die andern rer 
ben geführt haben, 

- 10:08 einzige Maal, Denkmal; der —E— 
derte Deutſchlands, einer Zeit, lange vor dem Zuge der 
Cimbern und Teutonen, womit unſer Land erſt in der Ge⸗ 
ſchichte bekannt wird, das doch ſchon Jahrtauſende vorher 
von unſern deutſchen Vorfahren bewohnt geweſen war, [ Zaft 
600 ahre vor Chr. Geb. drangen die Genömanni, Boji u. a: 
offenbar deutſche Voͤlker in großen Schaaren über die Tyrofer 
Alpen, nnd ließen fid, am oͤſtlichen Po, Hei Verona sc. ‚nieder. 
Die Umwiffenheit der Römer vermengte fie mit den Galliern; 
aber die Richtung ihres Zuges, ihre Namen Boien, Eöne 
Mantfen, d. i. kuͤhne Männer ꝛc. zeigen, daß fie Deut: 
fche waren. *** Von dieſen frühen Wölkerwanderungen aus 
Deutſchland iſt der richtige Schluß auf das Hohe Alterehum 
feiner Bevoͤlkerung zu machen. ] “ 

i2. des heiligen weißen Roffes. Unter den’ Auſpi— 


*) Trappe nennen wir eine ganze Spur, den in Sand, Schlamm ıc. 
abgedrudten Fuß eines Menſchen oder wienfüßigen Thiers. 

**) Bergl. den von Klamer nn hevansgegebenien Brietwen- 
fel der Fawtlie Ion, 1. 249. s 

”., Liv. L. Ve 
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zien der alten Deutſchen führe Tacitus *) auch die Wahrfa, 
gung dur Pferde an. Auf öffentlihe Koften wurden in - 
den heiligen Hainen weiße Roſſe gehalten, die zu keiner irdi⸗ 
fehen Arbeit gebraucht wurden. Wollte man die Götter durch 
fie befragen, fo ließ man fie einen Heiligen Wagen ziehen; 
ein Prieſter oder ber König oder Fürft des Staats. ſelbſt bes 
gleitete fie, und beobachtete ihr Wichern und Schnauben. 

' Dis war. das :vornehmfte Aufpicium der Germanen, wozu nicht 
bloß das Wolf, fondern auch die Fürften und Prieſter den 
meiften Glauben hatten. 

18. So durch die Weihe der Gotter geweiht. 
Divinazionsgabe des heiligen Roffes ging’ alfo gleihfam in on 
Abdruck ſeines Hufes über. „Ilos confcias deorum pu- 
tant,* fagt Tacitus, a. a. D. 

19. des ffürgenden Bachs; die Bode hat hier einen 
ſehr ftarken Sal 

23. Bojokal, ein Färft der Anfibaren (oder Amfivaren), 
eines niederdeutſchen Volle, Er hatte es feit dem Einfall des 
Drufus in Deutſchland mit den Römern gehalten; daher ließ 
ihn Hermann in Feſſeln legen, ald er den Varus angreifen 
wollte. In der Kolge ward er wieber frei, und biete unter 
dem - Tiberius und Germanicus gegen fein Vaterland. Lange 
nachher (U. C. 8ı2.), als das Volk der Anfibaren **) von 
den Chaufen aus ihrem Lande war vertrieben worden, fuchten 
fie ſich neue Wohnſitze in einer menfchenleeren Gegend zwifchen 

: dem Rhein und der Lippe, dem vormaligen Lande der Ufipier, 
das die Römer den audgedienten Soldaten als Kolonie zuge; 
dachte hatten. Diefe widerſetzten fich daher der Beſitznehmung 


*) De Germ, c. 10; 


ee) Sie wohnten weſtlich don ber Wefer , ungefägr zwiſchen Bremen und 
Minden. 


x 
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der Anſtbaren. Boiokal, damahls ſchon ein alter Greis, un⸗ 
terſtutzte das Geſuch feiner Landleute bei dem roͤmiſchen Legan 
ten Avitus, der am Rhein kommandirte, in einer pathetiſchen 
"Rede; aber umſonſt: der ſtolze Legat ſchlug es ihnen ab, doch 
dem Bojokal für. feine Perſon wollte er einige. Ländereien ger 
ben. Dis nahm der. alte Mann nicht am, und brach in. die 
Klage aus: „Erde kann uns en, worauf. wit ben 00 
nicht, worauf wir ſterben!“ *) 

29. Ein Barde weiſſagt'a RN beſſer meiffante's; 
denn es fol das Imperfekt fein. "Das More Garde. har dem 
Ton, „Ein Barde thats; warum nicht auch ich, ein Dir 

ter? „Die poertifche : Begeifterung ſcein; — der pro⸗ 
phetiſchen verwandt zu fein. Ä 


33. an dir x. Durch diefe Anführungen feiner poetiſchen 
Freunde, die hier lebten oder geboren wurden, wie er felbit, 
will der Dichter ſich dem beäeifternden Bache gleichfam empieh⸗ 
len, oder zeigen, wie nahe er ihm und dieſem poetiſchen 
Grund und Boden angehere: — V. = der muͤtter⸗ 
liche Bach. 1340 
der ſchoͤnen Oede. Oede, Eintr Die — an 
der Bode bei der Noßtrappe und weiter hinauf iſt eine der 
Sderten im Harz, aber furchtbar ſchͤn. — Eramer, J. Anz 
dreas, ftand von 1750 bis 1754 als Dberhofprediger im 
Quedlinburg. Beine: Stelle erhielt Nicolaus Dietrich 
SGiſeke, und verwaltese: fie his 1760. Eriedrih Gabriel 
Reſewitz, anlegt Abe zu Kiofterbergen, war auch erſt Predi⸗ 
ger. zu Quedlinburg, bis 1767, da er nach Roppenhagen kam. — 
Gleim war. zu aedes geboren, 2 mes Qued⸗ 


®) Tacit. Ann. XII c. 55 —* Dal. bararkie Bumeen 
Ro d, S. 3z3. * 


dog. ö V. Anmerfungen 

linburg, an bern Selle; die ſich in die. Bode ergießt. Klop⸗ 
ſt ock ſelbſt wie zu Quedlinburg am 2. Julius 1724 geboren. 

A1.Der Dichter tritt nun im den Hufz die Begeiſtrung 
kommt; er erblickt Zukunft, und weiſſagt, gleich den Barden, 
Aus den Wellen und dem Rauſchen des Fluſſes. — Die Vers 
ſetzung der Worte in: dieſet Stelle bezeichnet "die. lyriſche Ver⸗ 
wirrung bei Der: hr vltzlich ergreiſenden Begeiftrung ganz vor⸗ 
trefflich. Wie kalt würde die ordentliche Wortfolge feine: „Bars 
diet, was ſaͤumſt du ſang ange ich ſehe ſchon den Schaum 
des ſtuͤrzenden Bachs.!“ WVergl. oben; Anmerk. zu Ode 23. 
V 31. — Die VWerſe 48 und 44 ſind durch Tons und Zeit⸗ 
ansdruck wunderfhönt: — der redenden Woge, hier nicht 
undae loquacis, ber murmelnden, londern der omindfen, 

weifjagenden, een el ar 

45; Sein Name, Sriedsihs des, Zugeiten, Rom t, * 
bei der Nachwelt, hier als Perſon gedacht. — lebt Hin» 
ſiechendes Leben, mie —— die an der el 
zung kranken. 

46. in des — — in Siforifen 
und poetifchen. Schriften folcher Verfaſſer, denen Schmeiche⸗ 
Let die Feder‘ geführte dar, — vergeuben, ein .alted, von 
unferm Dichter mehrmahls gebrauchtes Wort. für verfhwen; 
ben, in einfacher Form genden, goiden, 1) fröhlih ſchmau⸗ 
fen,. daher das fateinifche gaudere; .2) reichlih geben; 3) ver, 
ſchwenden. Luther fagt geudiſch ſt. verſchwenderiſch 
in dem eignen, in Friedrichs eignen hiſtoriſchen Moͤnoi- 
res. Sie ſind zwar erſt nach feinem Tode *) herausgekommen; 
aber: man wuſſte ſchon viel fruͤher daß er dergleichen geſchrie⸗ 
ben en 


je; 


., In den — — 15 — a Berlin, — 
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„An der Griffel, durch Kupfer. Schild, Einband. 
Saͤulenſagl, in praͤchtigem Vibliotheksſaal. | 

52, bie, ‚Bertraute der unſterblicht eit, oder der Uns 
fterblichen „. der unſterblich berühmten Männer. Die Strophe 
involvirt den, Gedanken: daß nur die echte Dichttunſt, 
die natuͤrlich nur Thaten und, Verdienſte preiſt, die dem as 
terlande heilſam find, verewigen kann. 

63. SeimName, Joſephs UIU. | 
57. des Worté Antündiger,Riopfiot ſeibſt; ee 
65 Dampf, Nebel,: in, welchem der Dichter, in der pros 
phetifchen Vegeiſtrung, die ‚beiden Mamen in der Geſtalt fies 
Ser, 34: Gerippen und Schatten abgezehrter Greiſe erblickt. — 
fie (eben noch kaum, ‚vix wiruns, wie langſam ſterbende. 


Ti er ten V. 29. U. 362.) 

Beiffaguüg — von 8. G. Klopſtock; f. bie Leip⸗ 
iger Ausgabe der Oden TI. 7. "Der Dichter weiſſagt ſeinem 
Valerlande Värgetlihe Freiheit‘ nicht, Was manche dabei 
denfen duͤrften, denen die verungluͤckte franzöftfche Revoluzion 
halſche "Begriffe eingeflöße ‘ hat, “eine fich ſelbſt beftimmende 
| Volksherrſchaft ober fogenannte reine Demokratie — fondern 
eine Regitung, unter weiſen Fürften, nach überall vernunfti⸗ 
gen, unparteiifden Befegen (B. 16. 28.), wozu die 
gänilice Aufhebung alter, das DVerdienft und’ den Pa 
triotismus laͤhmenden Privilegien, beſonders des Freudal⸗ 
ſyſteme norhwenbig erfobert wird, Klopſtock war nur ein 
Freund der gemaͤßigten Sreiheit, und keinesweges ein Feind ge: 
feglicher ‘ Verfaſſungen unter Einem Oberhaupt, wie e, — vie, 
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len andern, fein Lobgedicht auf Ludwig XVI. Cin den Oben 
II. 126) beweiſt. Und war fein Hermann, den er fo hoch 
gepriefen hat, nicht auch ein Faärſt? Dis iſt das Thema; 
um aber den vortrefflichen lyriſchen Plan der Ode recht zu’ 
verftehen, ıhuß man bie weſentliche Fikzion, Die ihm zum 
Grunde liegt , von den Nebenzügen unterfcheiden. Diefe Fit 
zion enthalten erft die 5. und 6. Strophe ober V. 17 — 24: 
ein Geſicht, in weihem er das heilige Roß —— 
das unſern Vorfahren zum Behuf der Weiſſagung diente, 
f. bei V. ı2 der vorigen Dde; - er fieht es, und * 
ſeine probhetiſch⸗ ſomboliſche Handlung; ſie bedeutet Deutſch⸗ 
lands Freihelt binnen einem Jahrhundert. Diefe Weiſſagung 
(der Schiuß von den’ Zeichen der Zeit oder der Gegenwart auf 
die Zufunft) war ein Stoff, der den patriotiſchen Dichter reizen 
/ muflte, ihm zu fingen; Aber manche Bedenklichkeit Hält ihm 
anfangs ab; er fiege endlich darüber (V. ı — 8), ſpricht zus 
erft die fröhlihe Hoffnung aus (B.9— 16), befchreibt dann 
die propherifhe Erſcheinung (WB 17-24) und ſchließt mit der 
Wiederhohlung des Hauptgedankens (B.25—28).-,. . R 
2. von heilen Düften, folhen, die im Hain und am 
Mimer, dem Dichterquell, aufiteigen; f. bei Ode 22, V. ı 
und 25, ®. 2. | — 
4. unerweckt, non exeitatus, non commotus; „ich 
ließ mich dadurch nicht. bewegen, fie zu nehmen. 
1m die Barden, nah Tacitus die Priefter. Zu die 
fer Meinen Veränderung ward der’ Dichter durch den nöthigen 
Uebergang von den Barden auf ſich ſelbſt veranlaffe. 
Und wer weis, ob micht oft beide, | Barden und Priefter, eis 
nerlei waren? S. aud bei Ode 28, B.29. — aud mir 
ift der Blick Hell in die Zukunft, „aud ich kann aus 
dem beobachteten heiligen Roffe weiſſagen — in Beziehung auf 
das Folgende. 


zu den Dden. 4ır 
16. Schwertrecht. Das Feudalſyſtem, aus welchem vor 
nehmiich die Schwäche der deutſchen Staaten entftanden iſt, 
war eine Folge alter Eroberungen, indem bie Kaifer und 
Könige die Länder nach Gutduͤnken unter ihre Streiter verteil, 
ten. — 17. im Haine, dem es bier . 
dem Bardenhaine. # 
».23. nach dem Meiter,. der, von im — 
Hals gebrochen hatte, 25, laſtet es, das Joch, aus V. * 


V. 30.: U. 363.) 
ueberſchaͤtzung der Auslaͤnder — von F. G. 
Klopſtock; ſ. Oden, Ir. 41. Vorher im Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanache auf 1788. ©. 182. — Weberfhägen heiße et— 
was zu Hoch ſchaͤtzen, feinen Wehrt zu hoch anfchlagen. 
3. bloͤder Bewundrung, die aus Blödfinn, ſchwachem 
Verſtande entfteht. wu 
6. Verdorret ift des Siegers Kranz, der Sieger, 
— der, welcher die Ausländer am beften herausſtreicht, der 
fol einen verborrsen Kranz, . i. Schimpf und Schande 
dafür haben. | 
- 10. das, naͤmlich Ton des Spottes. 
. Unglüdlidhe find uns heilig. Res facra mi- 
Diefe Empfindung liegt in der Matur des Menfchen; für 
den Ungluͤcklichen fühlt er nicht nur Mitleid, fondern, wenn 
das Ungluͤck groß ift, oft auch Achtung und Verehrung. Des 
Unglüdlihen fpotten, wird von dem gemeinen Mann für das 
zeichen eines fehr rohen und gottlofen Menfchen gehalten; ja 
die Ungluͤcklichen fichen in dem befondern Schuß der Götter: 


n 
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‚ Crede mihi „.mileris eoplellia numina parcunt, 

Ovid. - , 
Die — ** Sefüpis findet man:aud.bel den un 
gebilderen and wilden Nozionem Die Walliſer fehen die daͤmi⸗ 
ſchen, gefühl» und vernunftlofen Krerinen für heilige Weſen 
an; die Albinos, oder weißen Negern, armſelige Schwaͤch⸗ 
finge an Leib: und Geste, ſtehen bei den Afrikanern faft-in 
goͤttlicher Werehrung. + Eben fo find uns die ungluͤcklichen 
Deurfhen heilig, die fo krank am Berftande find, daß fie ihr 
Vaterland herabfegen und-anf-feine Untoften das Ausland lob⸗ 
preijen, ‘* 

16. 17. Das ift der Erfolg biefer unvernänftigen Bewun⸗ 
drung (unvernänftig, weil fie feinen Zweck bat), daß die 
Srembden ben Bewundret verachten, und die Landsleu— 
te, wo nicht ihn haſſen, * doch wit feinem Berjtande Mit- 
feid haben. | 


4 ir — ys-r » 00 
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V. 32. (1. 364.) u 

An den Kaifer — von $. ©: Klopſtock; f. die 
Leipziger Ausg. der Oden II. 51; vorher im Voſſiſchen Muſen⸗ 
almanach auf 1783. ©. 60. Mad einer Anm. in dieſem Ab 
manad hatte man diefe Ode ſchon anderswo, ohne des Verf. 
Erlaubnis und unrichtig abgedrudt. — Joſeph II. war eir 
1765 Mitregent feiner Mutter in der oͤſtreichiſchen Monarchie 
geweſen; allein fo lange Therefia lebte, waren ihm die Haͤnde 
zu ſehr gebunden, um feine großen Plane zu Begründung der 
innern und Aufern Stärke des Staats und dem. Wahl der Uns 


tecthanen thaͤtig ausführen zu können. Aber fogleich nach ihr 


vem Tode Cim Nov. 1780) fehritt er zum Werte Er verftats 


! 
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tete eine: geoͤßere Preßfteiheit erlaubte allen chriſillchen Par⸗ 
teien freie Uebung des Gottesdienſtes entriß dem vpaͤpſtlichen 
Stuhl die angemaßte Gewalt in kirchlichen Sachen, indem er 
+ B. Die Biſchoͤſe von der Herrſchaft der Paͤpſte befreiete; er 
hob viele Minds» und alle Nonnenkloöͤſter auf; ließ dem: Aus 
Serlihen Gottesdienſt von Mißbraͤuchen reinigen und der Eins 
falt der erſten Chriften näher bringen;.. befreiere die jüdifche 
Mayion, von dem ſchweren Druck, unter dem fie bis dahin ge⸗ 
lebt hatte, und ‚ließ „fie an bürgerlichen „Rechten ‚und Ehren, 
ftellen, ſo wie ihre Kinder an dem — Schulunterrichte 
Teil nehmen; auch hob er zum Teil die F ohndienſte der Land⸗ 
leute und die Leibeigenſchaft auf ꝛc. Dieſe und andere große 
Verbeſſerungen ſeiner Staaten, die raſch auf einander folgten, 
und wovon ganz "Europa die Nachricht, mit- Vewundrung hörte, 
verbienten wohl ein kobgedicht unſers Dichters der für alles, 
was dem deutfchen Vaterlande heliſam war, ſo warm fühlte; 
und gern "vergaß, er den Verdruß, den ihm die vereiteite Hof⸗ 
nung, | feine, ‚Plane für die Kultur der Wiſſenſchaften durch Jo⸗ 

Daer Dichter beginnt, mit der VBerwunderung, fo viel 
Herrliche Verbefferungen auf Einmahl gemacht zu ſehen [diefe 
veranlaſſte die lyriſche Stimmung], nennt ‚einige der vorzuͤg⸗ 
lichſten, und ſtellt fie sw. eine nad) der andern ,.. von ber 


“ * 


* e) Fr f dausne, vr die oblichen Thaten, ak Iofepb Kine Ru 
girung anfing, Klopſtocken zu neuen Hoffnungen veranlarfien, der 
Katie werde’ mit’ der Zeit auch jene Plane beWwezigen; allein Jorepb 

. + Herdrta79a) sahne etwas dafür gethan zu haben. Dahet bei, der-.Her: 
ausgabe der Oden (1798) der neue Unwille des Dichters ‚. der fih in 
den: Motto Augerte: „Cui ıres animas. » . Dem drei Geelen 

wurden⸗ kaus Aeneid. VIII, 564], mit der Anmertung S. 301. 

Wein er. hade glauben. Ubnnen, dag die Ode jemahls⸗ einge folhen 

‚ Mebeeihrift bedarfen werde, fo hässe er fig lieber xerbrennen als be⸗ 
daum maden wollen.‘ 
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Seite dar, daß ‚man fehen kann, wie ſehr Menſchlichteit und 
Patitiotismus Urſache hatten, ſich ührer zu freuen, 

1. zur, Jüngerfhaft des großen Stifters, „du 
machſt fie zu moraliſchen Lehrern des Volks, dergleichen die 
Sünger oder Apoſtel Chriſti waren.“ 

5,6. Stirn, „wenn er für andere, — fuͤr ſeinen 
Edelmann, arbeiten muß.“ 

8. Aerntelaften, die doch in einer nicht verfehrren Welt 
dem Landmann bie größte Freude / machen muͤſſten. ⸗ 

12. grub in die Tafel, zum Geſetz machte. blutige 
Fauſt; die Leibeigenfchaft iſt eine Folge des durch blutige 
Eroberungen entſtandenen Feudalſyſtems. 

16. Feſſel, vincula, hier der Plural. 17. roſtige, 
ſehr alte, lange getragene. — 

a1. 24 der Römer, der alten, wahren Roͤmer, der 389; 
linge der Freiheit, die auch unter Caͤſar, Auguft x. noch viel 
männliche Tugend hauen; doch beherrſchten fie ung nicht, 
weil fie SAME wicht erobern konnten. ber Römlinge; 
die neuen j ausgeasteten Römer, die Päpftter, beherrſchten 
ung mit‘ ülfe des Aberglaubens und der erſchlichenen, kirch⸗ 
lichen Macht. | 

25. Bügel des Zeiters, den Steigbuget des Keitpferde. 


“6 Deutfhlands "Kaifer, Heinrich IV., belcher von 
1062 bis 1105 regirt hat. Die aͤrgerliche Gefchichte feines _ 
Streits mit dem herifhfüchtigen Papft Gregor VII. iſt ſchon 
aus den Lehrbuͤchern der Geſchichte bekannt. Um die, Abſolu— 
zion von dem Bann zu erhalten, ging Heinrich zum: Papit, 
der fid) damahls bei der Markgraͤfſin Mathilde (feiner Beifcyis 
ferin) zu Canoffa aufhielt, und unterwarf fü ch den, ſchimpflich ⸗ 
ſten Demuͤthigungen; er muſſte unter andern drei Tage und 
Naͤchte bei ſtrenger Kälte anf dem Schloßhofe im Bußſacke 
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ſtehn, bis ihn der Papft, auf Mathildens Bitte, am. vierten 
Tage: unter harten Bedingungen losfprad). 
+ a8. Aber du kommſt faum x. Anfpielutg auf. das 6 66 
kannte Veni, vidi, vici (ich kam, ich ſah, ich fiegte), wo⸗ 
mis einſt Julius Caͤſar einen Sieg nad Rom meldete. 
29. Der Obermönd, der Papſt, mit feinen pur⸗ 
purbewaͤntelten Moͤnchle in, mit den Sardindien, wel⸗ 
de gleihfam. das geheime Staarsconfeil des Papftes, d. i. den 
Mittelpuntt der römifhen Hierarchie, ausmachen, oder (mie 
man endlid im I. ı809 vielleicht fagen” tann) ausgemacht 
haben. — das Kanonsrecht, das kanoniſche oder Kirchen⸗ 
recht, das die roͤmiſche Geiſtlichkeit, mit Ausſchluß der Sir, 
ſten, allein handhabte und ſich in der möglichgrößten Kuss 
dehnung zueignete. 


V.'32. (1. 366.) 

Der Traum — von 8. G. Klopſtock; £ die Seipgl 
[2 Ausgabe ber Dden IL. 62. Es dürfte der Nachwelt ein 
wenig ſchwer werden, zu begreifen, wie Friedrich IL., der fonft 
fo viel, Urteilstraft gezeigt har, in einer 1780 ebirsen Schrift, 
es wagen konnte, ohne alle Sachkenntnis, über die deuiſche 
Litteratur und inſonderheit uͤber den Zuſtand der deutſchen Poe⸗ 
ſie zu urteilen, ob er gleich, mit ein paar Ausnahmen, die 
deutſchen Dichter nicht geleſen hatte, und die berůͤhmteſten 
nicht einmahl demi Namen nach kannte. Vergl. meine Anm. zu 
V. 19, 29. Seine Brochuͤre De la Litterature Allemande, 
machte dennoch, weil fie ein König gefchrieben hatte, im In, 
und Auslande viel Auffehn und veranlaffte mehrere Schriften 
und; Sqriſtchen, wiewohl ſich feines von den eigentlichen Laut, 
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ſchen Gelehrten die Mühe gab, fie zu widerlegen. Denn 
fie führte ihre Widerlegung dei fi, und gab allen Sachtun⸗ 
digen nur Anlaß zum Lachen odet Stoff zur JIronie. Und in 
dieſem Ton, dem Ton unfrer Ode, muſſie der vornehmen 
halbgelehrten Leſer wegen, auf ſo etwas geantwortet werden, 
damit fie ſich nicht einbildeten, unſere Gelehrten und ünſere 
Dichter führten ſich durch einen ſolchen Tadel witklich getrof⸗ 
fen. — Folgende Steile, welche unfer Dichter vor Augen ge: 
habt hat, enthaͤlt Friedrichs IT. Urteit über die deutſche Poe⸗ 
fie; es verdient in einem ‚Kommentar der deutſchen Anthologie 
auſbehalten zu werden. 

Quant aux belles- leutres, convenöns de notre indi- 
gence. Tout ce que je puis vous accorder fans me’ ren- 
dre le vil flatteur de mes compatriotes,- c’eft “que ndus 
arons eu dons le petit genre de fables, un Gellert, 
qui a fu fe placer ä còté de Phedre et d’Elope: les poe- 
fies de Canitz font [upportables, non de la part de la 
diction, mais plus em ce qu'il ‚„mitepfoiblement Horace. 
Je nomettrai pas les idylles de Gesner, vi trouvent 
‚quelques partilans : toutelbis permettez- Bei "de Yenr pre- 
fdrer les guvrages de Catulle, ‘de Tibulle,’ ’et de Prope#- 
— — Nejouterai a ces‘ Mefüieurs, que je viens ‘de 
nommier, un Anonym, "doht jai vi te ber⸗ noir. 
mes; leur cadence et ‚jeür’ härrhonie refiftöie W’ün’ "iR. 
lange de Dacıyles et de Sponddes, ils etolent rempffs 
de fens, et mon öreille a ere Natiee agr&ablemenit par 
des (ons fonores, dont je n 'aurois pas erü notre langue 
fusceptible. ee — Hitauf tommi er auf unfer Dratna, und 


ce. 


j Mi 
®) — die Mösgeninfet, eine —— von 2 Fit 
GbR, twelde Herr von Knebel im adten De zennium̃ des vorigen Kahl, 


hunberte aus Echhrids'Arnötegie mit Iateintiihen Lettern zu Pos 
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fagt, daß wir doch Ein gutes Luſtſpiel, den Po ſtzug, haͤt⸗ 
ten, an ertraͤglichen Trauerſpielen aber auch nicht ein einziges, 

2. don ältern Maalen, als fie aus Erzte gießt 
der Künftler, von Dentmälern, die dautrhafter find, al 
eherne Starken. ‘Der Dichter parodirt gleichfam die bekannten 
Worte des Horaz: monumentum aere perennius, aus Od, 
IU. 30. fi bei V. 17. 

3. wie durch Zauberkelche beraufget: berin auf ei, 
nen fo ausſchweifenden, ſo unnatuͤrlichen Traum konnte nur 
ein Zaubertrank ihre zerruͤttete Phantaſie fuͤhren. 

6. redend im fremden Laut. Wie ſonderbar, daß 
ein Deutſcher zu Deuiſchen von deutſcher Sprache und Littera⸗ 
‚sur in einer fremden Sprache redtel Hundert Jahre früher, 
. da nad alle Gelehrten Tareinifch zu fchreiben pflegten, hielt es. 
Leibnitz doch für ſchidlich, feine Abhandlung über die u 
ferung unferer Sprache deutſch zu fchreiben. 

7. Unfterblichkeie? die nicht, Le. Teugneft du ihnen 
ab: denn daß fie Darauf Anfpruch machen konnten, das kommt 
dir gar nicht in den Sinn; fondern du leugneft das Das 
fein von ihren Werten. Dis liegt genau in der angefühe, 
sen Stelle; außer Gellerts Fabeln, Canitz Gedichten und Gef; 
ners Idyllen haben die Deutſchen keine Gedichte, die genannt 
zu werden verdienen. Zu 

10. ı1. Diefe Worte varoditen ſcherzhaſter Weiſe die — 
ziſche Stelle: | 


Utrumque [acro digna filentio 
Mirantur umbrae dicere: [ed magis 


dam hatte abdrucken laffen — da denn der Zufall dem König ein Exen. 
plar in die Hände geführt haben mag. Afo, von allen übrigen, fo 
jabiriben, feit Kleiſte Frühling erfhienenen, In metrifher Sinſicht 
zum Zeit weit vollfommmern, großen und Meinen Gedichten in Naflis 
ſchen Eylbenmaßen, hatte ber koͤnigliche Kritikus nichts gendrs! 


Komment. 4. d. Anth. 1. 3, 27 


E17 V. Anmerkungen 


Pugnas et exactos tyrannos 
Denſum humeris bibit aure vulgus. 


In den Ausdrüden zu neuer Einfidt, Belehrung, 
wovon du triefeft, liegt. feines, ironiſches Sal, — wo: 
von du triefeft, wovon bu voll bift und überfliegeft, nah 
dem horaziſchen Socraticis madet ſermonibus, Od III. at. 
13. des Maales (Denkmals) Ewigkeit, den ewigen 

Nachruhm, welchen ihm dieſe famoͤſe Schrift bringen wirt. 
Im Folgenden (V. 17. ff.) iſt die bekannte Stelle des Hora 
— III. 30.) parodirt: 

Exegi monumentum aero perennius, 

Regalique ſitu pyramidum altius: 

Quod non imber edax, non ‚Aquilo impotens 

Poflit diruere, aut innumerabilis 

Aunnorum [eries et fuga temporum. 


ar. Tin’ andres Tones, Saite! nicht mehr, mic 
bisher, im Ton lachender Ironie, fondern im Ton ſarkaſti⸗ 
Then Spotted. — jur Schau geftellt, der Mufterung unt 
‚dem Tadel öffentlich Preis gegeben. Die Schau, eigentlich 
‚bie Befihtigung neuer, von ig und Handwerkern verfer: 
tigter Waaren. 

23. Denn — wars nicht, fe. das, was ih— 
nen traͤumte; ihr Traum war prophetiſch, er kam nicht durd 
die weiße oder’elfenbeinerne Pforte, durch welche, nad 
ber Homeriſchen Dichtung, die falſchen und betruͤglichen Traͤu⸗ 
me zu kommen pflegen, fondern durch die Pforte von Korn, 
den Weg der wahren Träume. Odyſſ. XIX. 562. 


VN —— 
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V. 33. 11367.) _ 

"Die Nache — von F. G. Klopſtock— ſ. Oden II. 
©. 72,, Wenn der, von welchem man eine Beleidigung em 
ping, in der Solge einen Fehler oder eine Thorheit begeht, fo 

iſt man geneigt, ihm den Schaden oder. den Schimpf, den er 
ſich zuiehet, zu gönnen und als eine verdiente Stra⸗ 
fe anzurechnen. Dis iſt alſo ein Gefuͤhl der Rache und zwar 
einer fügen Rache, da fie von ſelbſt und ohne unfer Zuchun er⸗ 
folgt: Daher die Weberfchrife dieſer Ode, worin die Rede von 
einer zwiefahen, und, wie der Dichter- glaubt, thörichten That 
Friedrichs IL. iſt, wozu ihn die Nemeſis verleitete, um ihn 
fuͤr die ſchnoͤde Verachtung der dentſchen Litteratur und Dicht⸗ 
kunſt zu ſtraſen, die er ſich hatte zu Schulden kommen laſſen. 

4. des andern Blut, das Blut, das an dem andern, 
durch gluͤckliche Kriege errungenen Lorberkranze klebt. Denn 
Erobern macht freilich eine Zeitlang berühmt; aber die Ver⸗ 
nunfe ſchaͤmt ſich dieſes Ruhms. (WB. 33.) 
56 Gleimen, Ramlern. Ihre Gedichte, die vor⸗ 
nehmlich ſeinem eignen Ruhm gewidmet waren, hätten ihn 
auf den merfwiirdigen Fortgang der Sprache und des Ge 
ſchmacks der Deutſchen aufmerffam machen und reizen follen, 
fie näher kennen zu lernen, da er denn ihre Kultur durch thaͤ⸗ 
tige Unterſtuͤtzung ohne Zweifel befördert, haben würde, 

6 — Daß — antwortetef da.- Friedrid wies „die 
Deusfche Mufe ab, wie eine gemeine Bettlerin. Er wuͤrdigte 
die Arbeiten der, deutſchen Dichrer nicht der gerinaften Aufmerk⸗ 
famteit, und hörte doch nicht auf, fie gefliſſentlich herabzuſetzen. 
Unterfiägt ‚hat er niemand: denn bie Almofen, die er ber 
armen Karſchin thaler, und gulderiweife (in 23 Jahren 

Thaler), zufließen ließ, gehören mit zu der ſchimpflichen 
Art, wodurch er die deutſche Muſe abwies, 
re 
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10. deiner hier auch wehrter. Die Deutſchen über 
ſahen ihm dieſe Vernachlaͤſſigung ihrer Litteratur, feiner uͤbri⸗ 
gen Verdienſte wegen. | wer | 

13. Doch x. Diefe Strophe enthält den Hauptgedanken 
der Ode: daß fih Friedrih II. durch fein verkehrtes Urteil 
über die deutſche Sprache in der Schrift: De la Litterature 
-Allemafide, p. 6, für feine Vernachlaͤſſigung der deurfchen 
Litteratur ſelbſt beftraft hate. Die Genugthuung, bie bie 
dem patriotifchen Dichter gewährt, ift die Iyrifhe Empfin: 
dung. — Der Beginn, verft. der Mache, der Gebraud 
einer fremden Sprache zu feinen Werfuchen in der Poeſie, 
Sir 5. 6. die legte Rache, das erwähnte Urteil felbft, 
SOir. 7. | 

17 fe „Die erhabenften Cingebungen der Begeiftrung hei, 
fen einem Dichter nichts, wenn er die Sprache nicht vollkom 
men in feiner Gewalt hat; dis begegner aber allen denen, die 
nicht in ihrer Mutterſprache dichten, fo wie es Friedrich II.. 
nad) dem Urteil der Franzofen, in feinen franzoͤſiſchen Gedich— 
ten begegnet if. Arouet, Voltaire, weicher die Gedichte des 
Könige zu korrigieren pflegte. tuͤdeſk, tudesque, altdeutſch, 
d. i. ali fraͤnkiſch. | 

25. Und die letzte? verſt Rache. Dein Blatt von 
‚Deutfhlands Sprache, nämlich folgende Stelle aus der 
erwähnten Schrift, die id) der Kürze wegen gleich deutſch an- 
führe, (obgleih in den hochdeut ſchen Ueberſetzung ſchon 
die Widerlegung des fehjamen Inhalts liegt). „Sch finde ei: 
‚ne. halbbarbarifche Sprache, in eben fo viel verſchiedene Mund⸗ 
arten geteilt, als Deutſchland Provinzen hat, Jeder Kreis 
bildet fh ein, fein sches Idiom fei das beſte. Es giebt mod) 
fein lexikaliſches Werk, das, unter der Autorität der Nazion, 
eine Auswahl der Worte und Redensarten enthielt, welche ‘Die 
reine Sprache ausmachen. Was man in Schwaben fchreib: 
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iſt in Hamburg unverſtaͤndlich, und der Styl ber Oeſtrelcher 
iſt dunkel in Sachſen. Folglich iſt es phyſiſch unmöglich, daß ' 
ein Schtiftſteller, und Härte er’ das ſchoͤnſte Genie, in diefer‘ 
rohen Sprache vortrefflich fchreiben koͤnnte. [Nachdem er hier, ' 
auf gefagt har, die griechifche und die irdliänifche Sprache waͤ 
ren durch gute Schriftſteller fixirt und zu allgemeinen Nayio 
nalfprachen erhoben worden, fänrt er fort:] In unferm Bas | 
terlande hingegen hoöte ich ein Käubehwäifch. reden, dem alle 
Anmuch fehle und das ein jeder nah Witltähr behandelt; da 
ift Peine Wahl des Ausdrucks, keine Eigenthuͤmlichkeit, - kat: 


ne Angemeffenheit, und ein Meer von Epifoden ſchwemmt oft 


’ 
® 


allen Sinn, alle Gedanken weg.“ — Mer mag: es begtei— 
fen, daß ein Deutſcher am Ende des 18. Jahrhunderts ber 
baupten fonnte, die Nazion habe noch keine gemeinfchaftliche 
Schriftſprache? — Einer folhen Behauptung würdig find denn 
auch die Borfchläge, die er den Deutfhen zur Verbeſſerung 
ihrer Sprache weiterhin zu geben fein Bedenken trägt, ob 
ers gleich felbft eben nicht weit darin gebracht hatte. *) 

28. thuſt du ihn, weann du ihn chuft, wenn du widerruffl. 


*,) „Meil er nur, wenn es ummuadnglih näthig war, deutfh fpra®, 
und wenig in deutſchen, infonderheit guten Schriften und Büchern ge: - 

. seien hatte, fo ſprach und ihrich er auch ſchlechtes Deutib, und ge; 
braudte gemeine und platte Ausdruͤcke;“ fagt Buͤſching im Charakter 
Sriedrihs I., ©. 33, uud dis Urteil betätigen auch die Proben feiner 
Arı, beutih zu ſchreiben, die im dieſem Buche buchſtblich mitgetellt 
werden, z. B. 8.35: in den hiſtoriſchen Kentſchhaften. 42. ich bitte übt, 
ſich umd des Wollen mübe zu geben, 52. Heinen Pfafen, das kom. 
sites wit heraus. 57. Die Haluchen Pfafen ſeindt Evangeliide Je- 
fuiter, 72. Die Prifter Dödster, warum beisatben fih die Suren 
nidt, 91. Die Schlechteu Ehrbiueifters Seindt SHneidere die Vrei⸗ 
fen. 131. Das thuet nichts, warn er Habil il, 272. gubs, !aber 
ih weis nicht, ob Sie aue So Noͤthig Seindt, wie Sie angegeben 
werden. Das ſeindt ſportels vor bie Dorf geriche, und das muß 
wit Zeindt, [Dieier ferndt, batd für iind, bald für fein,inse 

jenders charatreriſtiſch; ch IR das wahre Schlboltth Der Batenteriche 


womit der Sohn Schleſien eroberte. .. 
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29. deß find wir ſicher! Weil er fih nicht Teiche: eis 
nes beffern belehren ließ, und infonderheit in Sachen der Lit⸗ 
teratur don den allgemeinen, in. frühern Zeiten angenom⸗ 
menen Urteilen nicht abging. Vergl. Garvens Fragmente über 
ben Charakter Friedrichs des Zweiten, I, 330. . II. 264. 

30. aus voller Schale, voller, weil du u wiberrus 
fen wirft, | 

‚34. ädten, fireug — Achten, von Ast, — 
ſoriptio iſt 1) profcribere, in die Acht erklaͤren; 2) pro- 
ſequi, gerichtlich verfolgen. — Verdienſt des Pflanzers, 
Friedrich Wilhelms J., der das preußiſche * > hatte; 


* 
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V. 34. (1. 369.) 


Dein Wiffen — von F. G. Kiopftod; f. die Leip— 
ziger Ausgabe der Oden II. 58. Mit erflärenden Anmerkun-⸗ 
gen’in den „„Lyrifchen Gedichten, herausgegeben von Ferd. Del 
bruͤck,“ ©. 3ıı, wo in der langen Einleitung u. a. gefagt 
wird, daß zu den Weberzengungen, deren ſich unfer Dich 
ter ruͤhmt, nicht allein fein Verftand (feine Vernunft), fort 
dern auch feine Phantafie und fein Herz beigetragen habe. 
Warlich fein Kompliment für einen Mann, der das Wahre 
ergränder haben will! Allein K. will hier, objektiv, aller 
dings als Phitofoph, nicht ald Dichter gedacht fein. — Mein 
Wiſſen, was ich gewiß weis, was ih ans Gründen, aus all 
gemeinen Begriffen durch eignes Denken erfannt habe. Der 
inhalt der Dde iſt aljo des Dichters Freude über die allgemei; 
ne Wiſſenſchaft, die. er ich felbft erworben. und zur (ſubjekti— 
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ven) Gewißheit gebracht Habe. Wie groß und. innig dieſe 
Freude ſei, ſehen wir nach der Darſtellung daraus, daß fe 
aus mandjerlei angenehmen Empfindungen zufammengeſetzt if, 
bie ſchon, einzeln genommen, fein geringes Vergnügen ge⸗ 
waͤhren. Sie ſind: das angenehme Gefuͤhl beſiegter 
Schwierigkeiten, V. 2— 4 (weil Vorurteile die Erforfung 
ber Wahrheit erfhmweren); — ber Labung und Erquickung 
V. 5 (denn wie ſuͤß iſt es, Wahn und Aberglauhen 1.4 nu 
werden!); — des Ausruhens nad langer Münfelig’ 
keit, B.9 (denn der Weg des Wahrheitforſchers, der durch 
das Land des ernſten Zweifels fuͤhrt, iſt lang und rauh): — 
ferner das Vergnügen der Erfindung, V. ı3 (denn 
die endlich ſelbſt erfannte Wahrheit erſcheint uns als neu A i 
erfunden); — der Aufheiterung des Gemuͤths, V. 17 
(weil echte Aufklaͤrung entſchloſſen und getroſt mad); — und 
endlich die fanfte Nührung des Herzen®, ähnlich freund 
ſchaftlicher Mitteilung, V. 20 (weil die Wahrheit von vielen 
Seiten auch für das Herz intereffant ift). | E 

2. teurer ift hier Druckfehler fi. teuer. — ein Klein 
od. Kleinod, eine Koftbarkeit, z. B. ein King mit Edek . 
feinen, eine goldene Kette u. dergl., welche zur Belohnung. 
des Siegers in KRampfipielen ausgefege wird. [Die Sylbe 
od, die fih in dieſem Worte, fo wie das davon gebildete dde 
in Einoͤde erhalten hat, iſt eine uralte deutſche Endung, um 
aus Beiwoͤrtern Nennwörter zu bilden; man fprach in ber Fol⸗ 
ge auch Kleiner, gleichſam Kleinhelt, ein kleines Ding.) 

4. ertämpfet. Zur Erläuterung führt Herr Delbrüd die 
Ode, der Sieger (Leipg, Ausg. II. 221. ) en, woraus man 
fee, welchen Kampf ed dem Dichter gekoſtet habe, bei den 
Greueln der franzöfifhen Revoluzion felne Weberzeugung vor 
| Menſchemwehrt zu erhalten. Allein, zu geſchweigen, daß eine 
Ode vom J. 1795 eine 13 Jahr früher gelungene nicht erin: 
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tern kann, fo iſt der Kampf gegen anwandelnde Melancholie 
und Menſchenhaß, wovon bie ſpaͤtere Ode handelt, ganz ets 
was anderes, als die Anftrengung des grübelnden Philoſophen, 
‚oder bie Thoͤtigkeit feiner prüfenden, zergliedernden, ſchließen⸗ 
den Vernunft. | 

6. alt von der Kelter, alter Wein; nach Analogie ſol⸗ 
cher Redeformen, wie: warm aus dem Ofen, friſch vom af 
fe, Bier, jung vom Bottih, Wein, jung von der SKelter, 
wovon alt von der Kelter der Gegenfaß iſt. Herr Dek 
bruͤck made bei alt ein Komma und fonftruire, einer von 
ber Kelter, der alt ift, was doch nicht angeht. 

7, der anblüht, anfängt zu biähen Cin der erften Bluͤh— 
te ſteht), nach der Analogie von anbrennen, anlaufen ıc 

8. Wehen des fallenden Stroms, bie fühlenden Lüfs 
te an einem Wafferfall. 
| 9. Ruh, ſtaͤubt x“. Das Ausruhen, wenn man bie 
Stadt, bie das Ziel einer langen Fußreiſe war, endlich erreicht 
hat. — ſinkend deutet den nahen Abend an. 

10. wie durchgluͤhte, verſt. den Wanderer. 
13. ein Bud, worin es im Geiſt der verkannten 
Griechen ſich regt. Worin es ſich regt, worin Le— 
ben, lebendige Darftellung, aber nicht Nachahmung iſt, wie— 
wohl ſie dennoch der griechiſchen aͤhnlich ſein kann, weil beide, 
de Neuere und die Alten, Ein Original, die Natur gehabt 
haben. — laͤchelnd, V. 16, deutet auf das Vergnuͤgen des 
Kenners, wenn er in dem neuern Originalwerke auf Zuͤge trifft, 
die er vordem ſchon bei den Griechen fand, ob jene gleich von 
dieſen nicht entlehnt ſind. — ber verfunnten Griechen. 
Das Beiwort bezieht ſich nicht auf dieſes oder jenes beſtimmte 
Urteil zum Nachteil der griechiſchen Schriftſteller, ſondern auf 
die Vernachlaͤſſigung des Studiums der Griechen uͤberhaupt, 
die den meiſten deutſchen Gelehrten mit Recht vorgeworfen 
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wird, indem fie lieber die Römer oder die Franzofen und- Eng, 
aͤnder ſtudiren. Vgl. das 49. Epigramm in der Chreftomarhie. 

17. wie lebender, beisbender Tanz, d. i. Muſik zum 
Tanze. | — 
24. beiderlei Thraͤnen, der Freude und der Wehmuth. 





| V. 35. (I. 370.) 

Der Nachruhm — von 8. G. Klopftod; f.. Oben, 
Ausg. von 1798. 1. 69. Da die fogenannien Größen der 
Erde, infonderheit die Regenten und Beldherren, in ihren 
- Handlungen faft immer der oͤffentlichen Beurteilung ausgeſetzt 
find, und auf einer Bühne agiren, wo fie die Welt im Ausg 
hat, fo iſt es natürlich, daß fih die Neigung zum Ruhme 
oder dem Öffentlichen Lobe der Zeitgenoffen und der Nachkom⸗ 
men bei ihnen mehr als bei andern entwickelt. — Die Didjs 
ter, die für die Anftrengungen, welche "ihre Werke ihnen ge: 
koſtet haben, faft immer unbelohnt bleiben, erwarten nicht mins 
der, meilt nad eignem Geftändniß *), diefen Lohn von der 
Ehre, doch, da. die Mitwelt neidiſch iſt, mehr bei der Nach—⸗ 
weit, Es frage fih nun, wer im diefer Hoffnung glücklicher . 
fei, die Großen oder die Dichter, vorausgefekt, daß fie wahr 
re Anfprüde auf Nachruhm haben. — Linfer Dichter ent 
feheider (nicht ohne Ausbrucd feiner Freude darüber) zum Vor⸗ 
teil der legtern, weil fid) ihe Ruhm auf Werke gründe, wel 
che bleiben," wie fie find, und nicht, wie der Ruhm der Gros. 


*) 3.23. Birgit, Aeneld. IX. 4465 BSoraz, Od. II. 305 10vid, 
Mitam. am Schuß; uud von deutſchen Dichtern mehrere, in ber An: 
thetegie — pallim. 


— 
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gen, auf Thaten, "weiche die Geſchichte ſelten in der — 
Geſtalt auf die Nachwelt bringt. — Dieſe Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen Thaten (Handlungen, die vorübergehend, doc nicht 
ohne Effekt ſind) und Werken (den bleibenden Reſultaten 
zweckmaͤßiger Arbeiten) war unferm Dichter gewoͤhnlich, und 
er kommt in feinen Schriften öfter darauf zurüf. Nach—⸗ 
ruhm aber war von früher Jugend an ein Gegenftand feiner 
Wuͤnſche, und ward bei thm felbft zu einem Prinzip zu hans 
bein: denn er hielt die Hoffnung der Unſterblichkeit (in der 
Idee) für einen ihm noͤthigen Beftandteil der Gluͤckſeligkeit. 
- Ron biefer heißt es in der Dde An Freund und Feind: 
Biel Blumen blähn in dieſem heiligen Kranz. Unfterblidteit 
it der Blumen Eine. Der Weiſe durchſchaut 


ihrer Wirkungen Kreis. Sie ſcheint der Könige £006; 
allein die werden in der Geſchichte zu Mumien. 


Geburtsrecht zu der Unſterblichkeit 
iſt Unreht bei der Nachwelt. So bald einft die Geſchichte, 
was ihr obliegt, thut: ſo begräßt ſie durch Schweigen, und ſtellt 
die Könige dann ſelbſt nicht mehr als Mumien auf. 


Sie ind nah dem Tode, was wir find, 

Bleibt ihr Nanıc, fo rettet ihn nur REN! 

nit die Krone: bern fie 

fant mit dem Happte ber, Sterbenden, 

5. in dbiefer nur nicht. Man feße hier fratt des Punkts 
ein Semikolon, denn bie folgende Partizipe verfehlt, ges 
hoben, geſenkt hängen von fieiger hinunter ab. — 
Die Stelle fest übrigens voraus, daß die Geſchichte nicht auf 
volitommene Gewißheit, fondern allenfalls auf Wahrſcheinlich⸗ 
keit Anſpruch machen koͤnne. — verfehlt, — getroffen, 
wie von. einem fchlechten Porträtmaler. 

g. mit der Fabel Verwandlung, gleich den — 
giſchen Verwandlungen, die uns z. B. Ovid erzaͤhlt. Die Ver⸗ 
wandlung - des Kadmus in eine große Schlange, ſ. in den 

Metam. IV, 962. — 10. der Drake, der, melcher die 
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Aepfel der. Hefperiden bewachte,. und, durch Herkules getoͤdtet, 
von. der Juno unter die Sterne, .in den Himmel, verfeßt 
wurde. nr .: r 
‚31, den. Schatten, den Geiſt des Verftorbenen,. um- 
bram, worüber fonft Minos, Rhadamanthus und Aeakus in 
der Unterwelt Gericht halten, f. U. ıB. 19; — aber ae 
ihn die Geſchichtſchreiber und ihre Lefer. 

3 alles, nachdem ꝛc. Hier ſcheint mir in ber Se 
bankenfolge etwas zu fehlen, ein Zroifchenfaß zwifchen dem vos 
rigen und biefem Diftihon, -der Webergang von dem: die 
Nachkommen richten den Schatten, zu dem: alles, 
nachdem der Gefhihtfhreiber über eine Perfon 
mehr oder wenigen Licht giebt. Die difteibutive Par 
tikel nachdem, pro, und flärker, alles, nachdem, fekt 
ein Derfchtedened voraus, das in einem Sage nicht fehlen 
darf, der dem Verftande nicht anftößig fein fol; hier aber 
fehle es. Die Gedantenfolge ſoll naͤmlich, wie mich duͤnkt, 
dieſe ſein: die Richter, weiſer Entſcheidungen voll, richten 
den Schatten, erheben bald ſein Verdienſt in den 
Himmel, und ſetzen es bald unter das Gemeine 
herab, alles, nachdem der Erzaͤhlende dunkel oder dunkler es — 
(das Verdienſt) ſah. Klopſtock, der fo buͤndig denkt und 
ſchreibt, kann den Zuſammenhang nicht wiſſentlich unterbrochen 
haben, und ich vermuthe daher, daß zwiſchen V. 12 und 13, 
aus irgend einem Verſehen ein Diſtichon ausgeſallen iſt, deſ⸗ 
fen Juhalt der in den unterſtrichenen Worten ausgedruͤckte Zwis 
fhenfag war. Solcher Lakunen giebt es in der Goͤſchenſchen 
Ausgabe der Oden leider! noch mehr. 

16. Nachruhm, der euh ſchlafen nicht Tief, nice 
weil er fie nörhigte, des Nachts zu arbeiten, fondern weil er, 
als eine uhruhige Leitenfchaft, den Schlaf verſcheucht Vergl. 
die Anm. zur 21. Ode, 


! 
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17. euch verbot x. „euch durch Sorgen und Arbeiten ans. 
derer Arc von dem Studio der Wiffenfchaften abhiel,* — 
weil es diefen Herren nit fowohl an Zeit, als ihrem Ge 
müch am ber dazu nörhigen zuhigen Stimmung, oft auch an 
Vorkenntniſſen und Geſchmack fehle. 

25. Richter, Kritiker, Aeſthetiker. — Fehle, alt, aber 
edel, fl. Fehler. — denn, alt fl. als, quam. ' 

27. Richt einde, ſchlechte, nicht kompetende Richter, nad 
der Analogie von Bernünfteln. — doch did aud kön— 
nen die wähnenden nur, Konſtr. doch auch dis nur 
Cheftäuben, nicht verderben oder verunftalten) konnen die waͤh⸗ 
nenden, kluͤgelnden Aeſthetiker. 

31, wie es ſprang aus bes BGebärenden Stirn. 
Anfpielung auf die Pallas, bie aus Jupiters Haupt gebo- 
ten warb: / 

— Tv aurog dyevaro unriere Zeug 

Zeuvig du neQalfic, molsundx Teig Fxevoav, 
— Hd monaten Ardk alyıayae 
"Eroupivag wpoude, 


N v. Homeri Hymn. in Palladem, 


mit der Aegide, wie Pallas, mit Kränzen, wie Bau 
us, in Hinfiht auf den doppelten Charakter der Poefie, des 
Erhabenen und des Schoͤnen. . 

33. an der Quelle der Wiffenfchaften, V. ı7. 

33. dem Schnitter, bildlich für den Mann, ben das 
thätige Leben ober die ſchwerern Wiſſenſchaften befchäftigen, 

37. die Kühlung, den fühlenden Bad; 38. vom We—⸗ 
fte, vom Weftwinde, Zephyr. 





Das Syldenmaß diefer Ode beiteht aus einem Hexameter 
nd einem daktyliſch-archilochiſchen Zerſe, di i. aus zwei Dafi 
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tylen und einer langen Sylbe, welche den Rhothmus ſchließt 
‚oder: die Zaͤſur hat; doch vertauſcht unfer Dichter dem erſten 
Daktylus zuweilen auch mit dem Dpondeus und Trochaͤus. Es 
iſt das Metrum der horaziſchen Ode: Diffugere nives, IV. 7. 
Horaz hat es nur Einmahl, Klopſtock ‚aber. ziemlich oft ge 
brauche; denn es iſt unferer Oprache vorzüglich angemeſſen. 
Zuweilen verlaͤngert oder verkuͤrzt er den Archilochiſchen Vers 
(der im Grunde ein Stuͤck des heroiſchen iſt), und zwar in 
derſelben Ode (z. ©. der Verwandlung *)) abwechſeind, wo⸗ 
durch die Versart dit hyrambiſch wird. 


V. 36. (I. 372.) 

An Johann Heinrich Voß — von F. G. Klop⸗ 
ſtock; f. Oden, 11.77. — K. dankt hier den deutſchen Dich 
sern, daß, da er ed, von 1748 an, wagte, die epiſchen und 
lyriſchen Sylbenmaße der Griechen in die deurfhe Poeſie eins 
zuführen, fie fein Unternehmen bei dem Publikum durd ihr 
eigenes Beiſpiel unserftägt, 'und fi durch den Tadel der da 
mahligen vermeinten Kritiker, befonders Gottſcheds und feiner 
Säule, nicht abſchrecken ließen. Diefe Dichter waren J. A. 
Schlegel, N. D. Giſeke, E. Chr. v. Keil, 3. 8: W. 3 
Hari u. a. m. Diefen hatte er in biefer Hinſicht allerdings 
Verbindlichkeit. Denn jene neuen Syibenmaße würden ohne 
Zweifel mit den Gedichten felbft daſſelbe Schickſal gehabt ha, 
ben, das Ähnliche Werfuche einzelner Dichter in diefer Are bei 
ans und bei den. Ausländern in vorigen Beiten gehabt hatten, 
nämlich vergeffen zu werden, wenn nicht mehrere Dicker zu 


*} Oden, II, S. 172. Cbreßomath, IL @. 85. 
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gleicher Zeit Proben "in: derfeiben Manier gegeben und ſo den 
Gebrauch begründet Härten. Denn Einer kann in feinerfei 
Sache etwas zum Gebraud, erheben, Nur die Bereinigung 
einer Anzaht guter Dichter zu demfelden Endzweck konnte der 
deutſchen Metrik eine andere Wendung geben und über das dl, 
te Hertommen den Sieg erhälten. Dis beweifen die Verſuche 
der Art, die fowohl in der deutſchen, als im ber engliſchen und 
frangöfifchen Sprache von Einzelnen find gemadt worden, und 
eben darum ohne öffentlichen Beifall geblieben find, Die Hera; - 
metrifchen und elegifchen Proben von Fifhart und Heraͤus ha 
ben wir bereits oben *) gefehen; und bei den Eingländern und 
Franzoſen hat es an aͤhnlichen Verſuchen nicht ganz geſehlt. 
Abraham Fraunce uͤberſetzte (um 1670) Heliodors Aethioplca 
in engliſche Hexameter. Antoine Baif (geb. 1531, geſt. 
1592) machte franzoͤſiſche Lieder in den lyriſchen Sul: 
benmaßen der Alten, und hatte zu dem Behuf in einer Wors 
ftadt von Paris eine Art von Akademie ſchoͤner Geiſter und 
Muifiter geſtiſtet, um Rhythmus und Tonmaß der franzöfifchen 
Verſe defto fichrer feſtzuſetzen. Aber er fo wenig, als Nicole 
Rapin, der nach ihm ähnliche MWerfuche machte, konnte durch 
bringen. Nicht glücklicher war der Schwede George Stiern⸗ 
heim, der um 1670 die alten Sylbenmaße in feiner Mutter: 
fprache verſuchte: denn er fand allein, und feine Verfuche wur; 
den vergeſſen. — — „Dem Dichter J. H. Voß, welcher, 
doch erft feit 1973, vieles in den alten Sylbenmaßen gedichtet 
hat, ſchreibt Klopſtock dieſe Ode zu, weil ihm Ihr Inhalt, 
der feine Manier gut heiße, angenehm fein” konnte; fo mie 
4: B. die Oder: Wunderbar wars ꝛc. **) K. 5. Cramern ziat 
ſchrieben iſt, weil er ſich für ihren — vie franzoͤſiſche 


Revoluzion, ug warm interefficte, 


®, Anthof. . 305. Komment. ©. 308. 
") Oden, Il. 144. Authol. 1,7376, 


, 
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3. in der Obhut (der Ton follte wohl, troß des Mes 
trums, -auf der fallen); „die griehifchen und römifchen Dich⸗ 
ser haben ihre Erhaltung zum Teil dem Einfluſſe des Wohl⸗ 
‚Hangs. und, des Sylbenmaßes ihrer. Sprache zu danten, * 

7. ein böfer Geift, im Gegenfag der guten Genien, 
B. 1. — plumpen, nihe plumpem, wie es. im, Voff. 
Alm. hieß, weil das Wörtergepolter nicht näher beftimmt wird. 

g. Rebe, Mitausdruf ber Gedanken. Wenn die Worte 
durch ihren Klang und die Metra durch die Rhythmen, die 
fie bilden, vermöge der Analogie zwifchen Zeichen und Bezeich⸗ 
netem, bie ‚Gedanken ausdrücen beifen, ſo haben jene ben 
sechten Wohlklang, und diefe find wohlgewählt. 

ı0. Trommelfhlag. Dieſe Deufit umterfcheider fih durch 
Monotonie und das ewig wiederkehrende. „Der Dichter ſcheint 
unter Reim nicht allein den Gleichlaut zweier Versendungen, 
fonbern überhaupt gereimte Verſe zu verftehen, die gewoͤhnlich 
jambifh find; vergl, V. 22. — 11. ı2. Diefe Verfe ah 
men den Taft und Klang ber Trommel trefflid nach, — mas 
fagt uns fein Gewirbel, mas druͤckt es aus; ſ. bei Wi g. 

14. fern von des Urteils Stolze, ohne das Selbſt⸗ 
gefühl des Mannes, der ſich Urteilskraft zutrauer. 

20. dba hinunter, auf die Nachwelt; „der Meim und 
die gereimten Jamben werden die neuern Dichter nicht auf die 
Nachwelt bringen helfen, “* 

22. Die Sprade war dur unfern Jambus Halb 
An bie Acht erkläre, „vie Hälfte der deurfchen Wörter und 
Bortfiellunges war den Dichtern unbrauchbar, die in der ger 
woͤhnlichen jambiſchen Versart fchreiben wollten,“ als -folche 
naͤmlich, in welchen 2 oder 3 Kuͤrzen auf einander folgen. 
Freilich findet man diefe Wörter und Wortftellungen dennoch 
bet diefen Dichtern; aber fie haben fie nur vermöge eines Syl⸗ 
denzwanges, ber die Kürzen unnatuͤrlich dehnt. Vergl. Klop⸗ 


t 
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ſtocks Fragmente aͤber Sprache und Dichtkunſt (Hamb. 1779.). 
— 23.24. In den einfoͤrmigen jambiſchen Versarten find die 
allermeiſten Rhythmen, welche durch ihren Gang (Bewegung, 
V. 40.) das Unterſcheidende der — mit — 
ten, phyſiſch unmoͤglich. 

23. der: Töne Land, Italien, deſſen — ſich vor 
allen neuern durch einen hohen Grad muſikaliſchen Wohlklanges 
auszeichnet. | 

28. der Romanide, der roͤmiſchen oder fateinifhen Spra⸗ 
de. Romanide, gleichſam Noms Tochter, Römerin. 

29. Weil denn in diefer Höhe (wo ihr fie nicht er- 
reichen Bnnt) die Traub’ euch hängt. Anfpielung auf 
die bekannte Fabel vom Buche, Arfop. Hab, Nr. 156. 

: 34. gebeutft du, wenn du gebeutft, daß die Sprache dei: 
ne Eingebungen, Gedanfen und Empfindungen in Worte faf: 
ſen fo. — 36 bewoͤlkender Dampf, ſchwuͤlſtige Re 
densarten, nicht angemeſſene Tropen ıc, 

‚ 39. beklagt den Dichter, hieß erft Cim Voſſ. Alm.) 
doch Klage den Dichter. — 38. an der Mothdurft Scher— 
fe, am norhoärftigften Ausdrud für das Neue, das ihm durch 
Begeiftrung anſchaulich wird. Scherf, der Name einer alten 
ſehr kleinen Muͤnze in Niederdeutſchland, deren 10 ungefaͤhr 
2 Kreuzer ausmachen, wird von jedem ſehr ‚geringen Beitrag 
an Geld und Geldeswerth gefagt. 

40. bie (rhythmiſche) Bewegung, der Zeitausdruck 

43. 44. wie bes Liedes Ernft der Reime Spiele 
beladen. Denn es ift unleugbar, daß der Reim: urfprüng- 
lich ein Kind fpaßhafter Laune if, und in ber Kindheit der 
Böiter, fo wie der Individuen poetifh gebrauchte wird, um 
Lachen zu erwecken. Die maͤchtige Gewohnheit ſelbſt har uns 
den Sinn für dis Komiſche nicht ganz rauben können. Mer 
lacht oder laͤchelt nicht, wenn jemand im Sprechen zufällig 


zu deri Oben. 433 


fällig einen Reim macht? Audy in Verfen fühlen wir es noch 
oft, wenn mehrere gereimte Zeilen unmittelbar auf einander 


folaen, und in burlesten Verfen verlangen wir den Reim als 


eine nothwendige Bedingung. 


45. des Schlimmen, 5. B. die immer wiederfomrien, 


den Kuͤrzen, die er micht gebrauchen kann, ohne fe zu deh— 
nen, und Die gleichen Laute hinten, die er unter Worten, wel 
che gewöhnlich heterogene Begriffe bezeichnen ; Angſtlich ſuchen 
muß. Dieſe kleinliche Operazion muß, nach unferm Dichter, 


das Feuer der Begeiftrung anlöfgen. — 46. gebeut, ſt. 


und gebeur; eine dem Dichter gewoͤhnliche Ellipſe. 

48: des Stammlers, des Dichters ſelbſt, der ſich durch 
das aufgelegte Joch des Reims und des — (8. 22) 
vn Otammler gemaqht Me 9 


m 


*2* 





.f 


Hemis und Telon — von F. G. Klopſtock; in 
der Leipziger Ausgabe der Oden II. 124. Zuerſt im: Tas 
Ichenbuch von J. ©. Jacobi und feinen Freunden für 1796. 
S. 1. — Mit Anmerkungen (von mir) im der tritifchen Bir 
en der fh. W. IL. 448. J 

—Hemis und. Telon find ein Paar griehifcher Dichter, die 
nah Delphi, zum Apollo, dem Gott der Poefie und Muſik, 
kommen, um. in feinem Tempel ein Opfer zu bringen, und ihn 
um feinen Beiftand in ihrer Kunft zu bitten. Sie thun die, 
ein jeder nad den Begriffen, die er fi) vom poetifher Voll, 
kommenheit macht. Hemis glaubt, der Dichter mäffe nur 
für. den Gelehrten, den Kenner Dichten, für den, der, mit 
der Theorie der Kunſt vertraut, einem Gedichte anfehen kann, 

Komment, z. d. Auth. 1. 2, 28 
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ob die Regeln gluͤcklich darin befolgt und welche Schwierigkei⸗ 
ten überwunden worden; der in den weirläuftigen Gefilden der 
Litteratur fo bewandere ift, daß ihm auch die Heinfte Anfpier 
Jung auf Hiftorifche Fakta oder Stellen klaſſiſcher Ausoren nicht 
entgeht; für.den endlih, den feine noch ſo ſchwere, verwik⸗ 
kelte, ſprachwidrige Wortfolge befremder, wenn fie nur gelehrt 
ſcheint, und fi etwa durch, den Idiotismus irgend einer ans 
dern &prace erklären laͤſt. Telon hingegen glaubt, der 
Dichter muͤſſe fuͤr jeden dichten, der nicht ganz ohne Kultur 
iſt und die beſſere Sprache ſeines Zeitalters verſteht; das gute 
Gedicht muͤſſe auch dem gefallen, der von Theorie, von Vers, 
kunſt nichts verfieht, wiewohl es dennoch auch die Prüfung des 
‚Kenners aushalten, und bei aller natuͤrlichen Einfalt und 
ſcheinbaren Kunſtloſigkeit im Grunde die Wirkung des richtig, 
ften Gefuͤhls und der deutlichſten Einſicht deſſen fein muͤſſe, 
was in der Darſtellung menſchlicher Angelegenheiten und Leis 
denfchaften das Herz rähre und den Geift erhebt. Hemis 
Name bedeuter Halb: die Anmendung der Kunftregein macht 
ein Gedicht noch lange nicht ſchoͤn genug; es kann voller Kunft 

ſein, und doc den Lefer und Zuhörer kalt laſſen. Telon bes 

deutet ganz, vollendet: wenn fih Genie, Geift und Ge: 
ſchmack mit der Kenntnis und Uebung richtiger Theorie verel 
nigen, dann kann das vollendete Gedicht, das ah 
entftehen. 
Ä Weichen von beiden Dichtern erhört denn nun Apotio? — 
‚Er erhoͤrt den Telon, und erklaͤrt dadurch, daß feine Vorſtel⸗ 
lung von poetiſcher Vortrefflichkeit die wahre ſei: denn thoͤrich⸗ 
te Bitten erhoͤrt die Gottheit nicht; fie gewaͤhrt nur dem wei⸗ 
fen Berer feinen Wunſch. | | 

2. dem Bilde Pygmaliens. Was die Griechen vom 
Pygmalion erzähten, gehört in ihre mythiſche und Sagenge 
ſchichte. Mac) sinigen iſt er ein König, nach andern ein Bild, 
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hauer in Eypern gewefen. "Der Bildhauer verfertigte fich eine 
weibliche Statue, die ihm fo geriech, fo ſchoͤn war ‚, daß er 
fih felbft in fie verliebte. Denn fie war dem Ideal weiblicher 
Schönheit, das ihm bei der Arbeit vorſchwebte, fo gleich, daß 
er im Augenblick nad) der Vollendung ein wirklich Weib und 
feine Nachahmung zu fehen glaubte; der Bildner hatte. die 
Kunft in der Vollkommenheit ausgeübt, daß der Unterſchied 
gwiihen feinem Werke und der Natur verſchwunden ſchien. 


Ar⸗ adeo later arte ſua, 


wie Ovid (Metam. X. 252.) davon ſagt, deſſen ſchone Dar⸗ 
ſtellung dieſer Verwandlung unſer Dichter hier vor Augen ges 
Habe dat. (Er mug fi fi e für vorzüglich gelungen gehalten has 
ben: denn in feinen 'grammatif hen Geſpraͤchen, ©. 265, 
giebt er ſelbſt eine Ueberſetzung davon, ) 


5. der folge Rhapfode, „Immerhin fügt Hemis) 
mag dann der gemeine Vorleſer, der nichts leſen kann, was 
in der Wahl der Worte und in der Wortfolge nicht dem ges 
meinen Redegebrauch gemäß, und ben in, die Kunft nicht eins 
geweiheten verftändlich ift, mein Gedicht ungelefen faffen. Ein 
folder unwiſſender Menſch ‚meint wohl gar, ein Gedicht vers 
diene nie auf die Nachwelt zu fommen, wenn er’s nicht des 
Hamiren kann, wenn's ihm zu ſchwer iſt.“ Aber Hemis Hat 
Unrecht: dem Dichter müflen die rezipirten Formen der Epras 
che und ihre vom Gebrauch, beftimmte Wortfolge heilig fein; 
er darf nur mit Beſcheidenheit davon abgehn, oder vielmehr, 
er darf nur unter dem gebräuchlichen die felenern Formen, 
wenn fie ſchoner find, den gewöhnlichen vorziehen. Wer mehr 
thut, der erfhwert dem Vorleſer feine Kunf. Denn diefe Kunft 
gruͤndet ſich vornehmlich auf die Kennınis der Wortfolge, ihrer 
Arten und Wendungen, weil dieſe Kenntnis es möglich macht, 
beim Anfange eines en RER ‚ wo der Hauptac⸗ 

28 * 
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‚ dent Coder der rhetorifhe Ton) hinfallen wird, und darnach 
die Stimme zu moduliren, 

7. Artemis: Mer piösfih und ‚ohne in bie — fal⸗ 
lende Urſache etwa vom Schlage geſtorben war, den hatte, 
nach der Meinung der aͤltern Griechen, Artemis (Diana) mit 
ihren Pfeilen erſchoſſen. 

11. der Marmor. Auch in der angeführten ——— 
ſubſtituirt Klopſtock dem ebur des Ovid den Marmor. Bas 
fann auch ein Dichter mit einem ſo unpoetiſchen Worte wie 
Eifenbein anfangen? — ba bie Wang’ ihm ent— 
glühtes data oscula rirgo fenfit et erubuit. — da bie 
Ader ihm ſchlug und das Herz; beim Ovid: ſaliunt 
tentatae pollice venac. . 

13. wie er befeekt, entzuͤckt wie Pygmalion, 

16. nad Telons fc. Geber x. [das Komma bei Telons 
ift unndthtg] — rauſchte der Hain. Wenn Apollo die 
Bitten ber Rarhfragenden erhören, und die Pythia, durch de: 
ven Bauch und Mund er weiſſagte, begeiftern wollte, fo en 
digte er feine Ankunft dadurch an, daß der Lorberhain *) vor 
feinem Tempel rauf He, ‚und der Tempel ſelbſt bis in den 
Grund erbebte. 


* 38. (1. 375.) 
An Cramer, den Franken — von $. ©. Klop— 
tod; f Oden 11. 144 — Rlopſtock gehörte zu den Tau 


“*) Callimach. hymn. ir Apoll. Paufan. L. X. Bardion Vom deu 
phiſchen Oratei, 2. Abth., überfest in deu Abbandiungen der Alade⸗ 


nie der Juſchriften «keipj. 1781.), 38.18.50, — Seyboilde Mp: 
thologie, ©. 60, 
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genden, die an dem — anfangs glüdlichen Fortgange der frans 
zoͤſiſchen Revoluzion warmen Anteil nahmen, und ſich berechtigt 
glaubten, von den Folgen dieſer großen Wegebenheit beffere 
Zeiten für die Meenfchheit zu hoffen. Aber die Wendung, bie 


fie nahm — zu Anarhie, Terrorismus, Bürger». und Erobe⸗ 


rungskrieg — erfuͤllte in der Folge ſein Herz mit Betruͤbnis 


und Wehmuth. Was ihn nun in Freud und Leid ſo intereſ⸗ 
ſute, ward der Stoff vieler Oden und Elegien, die ſehr cha 
ratteriſtiſch und zum Teil vortrefflich find, daher ich es. für 


zweckmaͤßig hielt, von jeder Art einige in bie Chreitomathie 
und Anthologie aufzunehmen. Die gegenwärtige fällt in. die 
erſte, hoffnungsvolle Periode und zeugt von einem Gemuͤth, 


‚bem der Umſturz jener. alten hespotifchen Berfaffung nicht 108 


nig Freude macht, und das in diefer Stimmung feldft bie boͤ⸗ 


ſe Seite der Revoluzion, die Gaͤhrungen, Tumulte, Exceſſe 


des Poͤbels ꝛc. uͤberſieht und als natürliche Folgen der endlich 


‚errungenen Freiheit betrachtet. Er widmete diefe Ode Karl 


Friedrich Eramern, damahls Profeffor der Phitofophie zu 


Kiel, welcher nachher zu Hamburg und dann zu Paris priva; 


tiſirte, und an letzterm Drte im J. 1807 geftorben iſt; er nennt 
‚ihn den Franken, den Neufranfen, um feine republitanifchen 


Srundfäge und feine warme Teilnahme an der franzöfifchen 
Revpluzion zu bezeichnen. ©. bie N w 36. m, 


‚am Ende. 


. Staaten in Republiten giebt die Geſchichte, 3.2. der Grie⸗ | 


2. Ein NRiefe. Bon — kleiner Ren 


; hen, noch wohl Beifpiele, aber keins von Umwandlung eines 
‚großen, despotiſchen Staats; die Verſuche der Voͤlker, ſich 
herauszureißen, gingen immer, wie Fieberparoxismen, vorüber, 


® 


7. 8. Dieſe beiden Verſe, wort der Dichter felbft, wie 
im Vorbeigehn, einen Wink vom Sinn der Allegorie giebt, muͤſ⸗ 


‚sen: wohl mit: dem, Parentheſenzeichen (), eingeichloflen werden. 
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sı. zu Toh, zu brennend, zu heiß, von bem Eubſtantiv 
die Loh oder Lohe, d. i. die Flamme oder ſichtbare Gluht, 
wovon mit Vorſetzung bes Gaumenlauts (g) gluͤhen, die 
Gluht, ſaſſiſch gloien, Gloot, gebildet iſt. 

15. Ach, wer wird x. weil, wenn die Republik wieder in 
Monarchie übergeht, die neuen Machthaber Then Mittel er 
greifen werden, bas Zufainmentreten von &tellvertretern ber 
Nazion zu verhiten. Denn darin, daß fih nad den alten 
Neichsformen aus den Notabeln die Affambiee bildere, lag eben 
das Wunderbare. V. ı. 

19. aufdem Strohe, dem Strohlager, wie Gefangene 
im Kerker, der Baſtille. 

22. f[hwören beim mann die Sreiheit zu vers 
teidigen. | 

03. verffummenden Schatten, Der Dichter hat hier, 
bei in ber Ausg. von 1798 felbft folgende Anm. gemadıt : 
„Es iſt in diefer Ode gar nicht die Rede davon, ob Ludewig 
XVI. mehr Gewalt haben follte oder nicht; fondern allein von 
‚feinem jegigen [damahligen, 1790] Zuftande. 

Schatten, umbris, den Manen. — Man tröftete 
einſt Ludewig XVL; — „ich finde nur zu St. Denys Ru 
he“, verfegte er. 

29. fo will es die Klugheit, Die Nazion war für eis 
ne reine Demokratie nicht reif, fie bedurfte eines mit Pracht 
und Glanz umgebenen, obgleih vom Volksrath befchränkten 
Oberhaupts. Und die Beibehaltung eines folhen, der will 
kuͤhrlichen Gewalt entfegten Königs fonnte, nad) unferm Did: 
“ger, als ein ſtehendes Beifpiel, die übrigen Negenten 
warnen und Mäfigung lehren. Dis wird durch die nun 
folgende Fikzion von dem in Koͤnigsſchloͤſſern ſpukenden Schat⸗ 
sen trefflich verfinnlicht, 


"31. wehklagts, cs fiöhne, aͤchzet, aus Seiffensangfl, 
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Schuld an der blutigen Thräne, dem tiefen Elend des 
Volks zu fein. Es wehklagt, es klingt ac. nach der vom Aber , 
glauben gemachten Redeform, worin es ein gewilles Etwas 
das unbekannte Ding andeutet, das die übernatärliche Urſach 
gewiffer Wirkungen fein foll. | 

35. den Saal, den Yubdienzfaal, 


V— 


V. 39. (1. 376.) 

Der Freiheitskrieg (1792) — von $. G. Klop— 
ſtock; zuerft in Archenholz Minerva, Yan. 1793. Nr. 2 u. 2, 
und dann in der Leipziger Ausg. der Oden vom J. 1796. II. 
147. — Dort giebt Archenholz folgende Nachricht. 

„Die vorſtehende Ode, ſo ganz des großen Dichters wuͤr⸗ 
| dig, ber von dem Anfange jener erftaunlichen Weltbegebenheit 
an bis jezt immer über diefen Punkte Eonfiftene dachte und hans 
delte, ohne fih durch die Parifer Greuel und die immer dort 
veränderten Vorfälle irre machen zu lafien, war eigentlich zu 
einer fpätern Bekanntmachung beftimme. Gin Umftand mad 
te jedoch eine frühere Publitazion nothwendig. Klopſtock haste 
fie, nebſt einem merkwürdigen, aufbehaltungswehrten Briefe an 
den franzöjifchen Miniſter Roland geſchickt, der beides an Brifs 
for mitteilte. Nun erfchien der Brief, aber mit einigen abs 
ſichtlichen Weglaffungen, im. Journal diefes Redners le Pa- 
triote frangois, wobei die Ode auch, wie natürlich, ehrenvoll 
erwähnt wurde, und nun dadurch aufhörte, ein geheimes Kunſt⸗ 
produft des unfterblihen Sängers der Mefliade zu fein,“ — 
Er fügt darauf das (franzöfifhe) Original des gedachten Briefe, 
nebſt einer deutſchen Weberfegung bei, woraus id hier folgen 
des, als zur Ginleitung in die Odt gehörig, anführen will, 
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„Ich fing am, gegen das Jahr 1788, meinen Civismus 
in einer Ode zu zeigen, bie id) ‚Les Etats generaux betitels 


‚te. Sch glaubte damahls die frangäfifche Freiheit vorauszuſe⸗ 


ben, und id, fagte es mit der. Ergiefung einer fehr lebhaften 
Freude und faft thränenden Augen. Diefe Dde hat Schweſtern 
gehabt. Die Familie ift. aber nicht zahlreih; aber dennoch 
dürfte fie durch den Tod von 2 bis 3 nicht ausfterben.“ — — | 
„Die legte Ode, die ich auf die franzdfiihe Nevoluzion ges 
macht habe, ift vom Monat April 1792, hier beitiegend. Sch 
fhicte fie dem Herzog von Braunfchweig am jweiten Julius. 
Dis war ſehr ſpaͤt, es iſt wahr; aber bis zu ſeinet Abreiſe 
jur Armee glaubte ich noch immer, daß er für ſich ſelbſt Ach— 
tung genug haben würde, um in biefem ungerehren und zu 
tühnen Kriege nicht zu fommanbiren. Dem ohngeachtet entſchloß 
ich mich, die Ode abzufenden und fie mit einem Briefe zu bes 
gleiten, weil ich, obwohl fo fpät, hoffen konnte, noch einigen 
Einfluß auf ihn zu haben. Denn in großen Sachen ift nichts 
Mein; alles made Eindruck, und man fann immer dar 
aus entfpringende Wirkungen von einem großen Umfauge er: 
warten ꝛe.“ \ 

Die Abſicht dieſer Ode iſt demnach, die Koͤnige von dem 
Kriege gegen die Neufranken — deſſen Zweck, aller Vorſpiege⸗ 
lungen ihrer Rathgeber ungeachtet, jedermann gleich in die 
Augen fiel — abzumahnen, und inſonderheit dem Herzog von 
Braunſchweig die Mebernehmung des Kommandos zu widerra⸗ 
then; der Beitritt deſſelben, als eines von weifen Männern 
erzogenen und als Randesvater rähmlich bekannten Fürften, haͤt⸗ 
te freilich der Sache der Alftirten keinen geringen Schein des 
Rechts geben können, Das ee in mE Ode ift aber 
folgendes: 

„Die — der Staaten iſt für das Wohl der Men⸗ 
ſchen nothwendig: denn nur in wöhlgeordneren Geſellſchaften 
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önnen die. edlern Anlagen der menschlichen Natur entwickelt 
werben; bier allein kann’ der Menſch zum: Gefühl und Genuß 
feiner Kräfte fommen; aber die Vervollkommnung der Staas 
ten gefchieht ftufenweife. In Europa waren. fie ſchon feit 
Jahrhunderten ihren Gang zur Volllommenheit fortgegangen, 
. und harten ſich ihr, befonders in dem legten aufgeklaͤrten Zeis 
ten, merklich genähert. Ihre Vollkommenheit beiteht aber in 
bürgerlicher Freiheit Fin dem Zufiande, worin der Menſch 
zur Ausbildung feiner Kräfte und zum ungeſtoͤhrten Genuß der 
Gater der Natur gelangen kann; es fei nun, daß das Bol 
Einem oder Vielen aufgetragen hat, es in diefem Zuftande 
ungeftöhre zu erhalten, MWilltührliche Gewalt muß alfo in Nies 
mands Händen ruhn, weil fie die Thärigkeit der Bürger, das 
freie Spiel ihrer Kräfte und folglich den Genuß ihrer ſelbſt und 
der Natur unterdruͤckt. — Die Franzofen Cbehaupter der Dich 
ter) haben durch die Revoluzion ihren Staat der politifchen 
Bolltornmenheit nahe gebracht und ihre Freiheit gegen Despoz 
tismus (Hierarchie, Feudalſyſtem ꝛc.) vindizirt; die Allianz 
gegen fie iſt alfo eine Verſchwoͤrung gegen die Menfchheir, und 
bürfte die Großen, die daran Teil nehmen, felbft gereuen. 
Denn der Freiheitsaeift regt fich bereits auch in andern Län: 
dern von Europa; und diefer Krieg, deifen Nothwendigkeit 
man nirgends einfieht, wird ihn: gewiß nicht erſticken, fondern 
duch den Widerſtaud, die algemein erregte Aufmerkfamteit, 
den Unmillen, unnoͤthiger Welfe Geld und Blut verfchwendet 
zu fehen, erſt recht belieben und die Hitze der — ver⸗ 
mehren.“ So weit der Inhalt. 

1. Weiſe Menſchlichkeit xc. „Weiſe Menſchenfreunde 
haben, bei Eutſtehung der Voͤlker, die inſtinktartige Vereini⸗ 
gung der Menſchen zu einer regelmaͤßigen, buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, zu einem Staate erhoͤht.“ 

3. Wilde, die in gar keiner geſellſchaftlichen Verbindung 
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Ieben, und aller Kultur entbähren, weiche erft durch die Verei⸗ 
nigung mehrerer Menfhen zu gemeinfchaftlichen Zwecken moͤg⸗ 
lich wird. " Ä 

3. jezt Pflanzen, dann athmen fie x. fle wachen, 
vegetiren, und athmen nur animalifh, wie bie Thiere, ohne 
die edlern Gefühle der Menſchheit zu kennen. Dean vergleiche 
hierüber eine Iehrreihe Schilderung der amerikaniſchen Wilden 
in Robertfons hiſtory of America, B.IV. Vol. II. p. 112. 113. 
nach der Leipziger, oder p. 192. 193. nad) der Basler Ausgabe. 

6. nahe. K. pflege zu fagen nahen fi. fih nahen oder 
nähern. i 

dem letzten Ziel. „Die Regierungen fireben, wie ver 
fhieden auch ihre Formen find, mehr oder weniger darnach, 
ihre Einrichtungen in immer *) beffere Verhäftniffe gegen ein» 
ander zu bringen.“ Anm. des Dihters. Doc bürgers 
liche Freiheit und Gleichheit der Rechte (weiche alle Priviles 
gien auf Rang und Vorteile ausfchließt) ift dasjenige, was 
bei allen diefen Veränderungen zum Grunde liegen muß, wenn 
ed wirklich Verbeſſerungen fein follen. 

7 beinahe. Diefes beinahe muß nicht überfehen wer; 
den. Hier und de, befonders in deutſchen Staaten, find die 
Geſetze beinahe gut, und, mofern auf eine gleichfoͤrmige 
Handhabung derfeiben zu fußen wäre, könnten fie dienen, den 
Menfchen fat alle Vorteile der gefellfchaftlihen MWereinigung 
. genießen zu laſſen. Allein man muß. geftehen, daß viele polis 
sifhe Einrichtungen, Verordnungen und Geſetze nichts als eis 
nen beträglichen Schein haben, oder mir einer vermeinten Noth⸗ 
wendigkeit zu täufhen fuchen, tim Grunde aber auf Bedruͤckung 
abzielen, d. i. den Vorteil der kleinen Anzahl zum Schaden 


©) In der Göfhenfhen Ausgabe aeht, odne Zweitel durch einen Druds 
fehler: in innere beſſere Berhältniffe, 
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der. größern beguͤnſtigen. So verſteckt zuweilen der Maler eis 
ne falfhe, unnatürlihe Zeichnung (eine Verzeichnung) uns 
ter ein biendendes Kolorit; aber das Gemälde bleibt darum 
doch ſchlecht. — (Bei Kü aſtlervollendung fehlt das 
Komma.) 

3. Raphaels oder Angelos Werk; fie find bas für 
die Staatskunſt, was die Werke diefer Kuͤnſtler für Malerei 
und Architektur find, | 

1. kart ihrer Handeln, ihnen, den Nazionen oder der; 
Bürgern allen Anteil an öffentlichen Angelegenheiten benehmen, 
ihre Wirtſamkeit als Bürger vernichten und mit dem Intereſſe 
für das oͤffentliche Wohl alle Vaterlandsliebe erfticen. 

Beherrſcher. „Die Ariſtokraten in den Republiken wer⸗ 
den nicht ausgenommen.“ Anm. des Dichters. 

13. die Herrſchenden. Sie werden Milde, Barba⸗ 


ven, Unmenſchen. „Dis iſt, laut der Geſchichte, fo oft der Fal 


geweſen, daß die Sprache der Dichtkunſt nicht erlaubt, der 
gern zugeſtandenen Ausnahmen zu erwähnen.“ Anm. des 
Dichters. Der Charakter des Wilden unterfcheider ſich ins 
fonderheit dadurch, daß er feine andern Menfhenrehte ans 
erkennt, und einen nie zu brechenden Eigenfinn hat; fein 
Wille muß gefche hen; feine Leidenfhaften fteigen ſchnell zur 
Wuth; ein Wörthen Miderfpruc macht ihn raſend. — Das 
her erfodert es bei mancher wilden Voͤlkerſchaft die Etikette, ſich 
einander nie zu widerfprehen und auf alle Fragen ein gefällis 
ges Ja oder Nein zu antworten, folte man auch anders bens 
fen. — Man vergleiche auch die bezeichnete Stelle bei Ro 
bertſon. 
14. Löwen. Der Löwe iſt ein grimmiges Raubthier. 
entzuͤndendes Kraut, eine giftige Pflanze. 

15. Und jezt wollt ihr x. Der Dichter Sat bisher 
“im Algemeinen und daher im Filtern Ton geſprochen; . nun 
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kommt er auf den beſondern Fall, wird wärmer und apoſtro⸗ 
phirt die Großen ſelbſt. — Das Und ꝛc. bezieht ſich auf das 
‚ganze vorhergehende Näfonnement, nicht bloß auf. die fegten 
Zeiten. „Und, da dis. der natuͤrliche Gang aller Voͤlker ift, 
daß fie allmählig ihre Verfaffung verbeffern, wollt ihr die Frans 
‚zofen befriegen, weil fie einen wichtigen Schritt dazu gethan 
Haben?“ — Blut wollen, ein Germanismus, für mor, 
den, würgen wollen. | | 
16. vor allen Völkern, veher, als die übrigen Euro— 
‚päer, ſelbſt als die Deutſchen; vergl. die Ode Sie und nit 
Wir, Od. Il. 141. | 
17. belorberte Furie. Der Krieg, um zu erobern, ift 
dem Dichter eine Furie mit dem Lorberkranze; über den Ruhm 
des Eroberers kann ſich nur die Hölle freuen. — Die Na 
zionalverfammlung erklärte 1789 (Tit, VI. der Confitution 
'frangoile), daß das franzoͤſiſche Volk auf alle Er: 
-oberungen Verzicht thue. — BDelorbert, was einen 
Lorberkranz, das Emblem des Siege, trägt, ift ein Kunſt— 
ausdruck in numismarifchen Büchern. 
79. das gepeinigee Volk. Wie groß die Bebräckungen 
und wie hart die Knechtfchaft der franzöfifchen Nazion unter 
den Koͤnigen endlich geworden war, davon haben die Schriſt⸗ 
ſteller uͤber die Geſchichte der Revoluzion ſchauderhafte Gemaͤl—⸗ 
de aufgeſtellt. S. z. B. Gregory's Geſchichte der franz. Res 
volution. Aus dem Engl. JVerl. 1794.] Th. I. 
20, von der furchtbaren Hoͤh. Das Beiwort ift bloß 
- malerifh, fl. fehr großen Hoͤh. 
22. Wilden — zu fein, „fid wieder einer despotiſchen 
Regierung zu unterwerſen.“ | 
a3. wolt, daß x. Die Wortfolge if: Ihr wolle 
"durch Mord, duch das Blutyergiehen eines ungerechten 
’ Krieges, erweifen, dag der Richter der Welt (der 
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auch Ener Richter it) dem Menſchen feine Rechte 
gab, — mit Hinſicht auf die von der erſten Nazionalverſamm⸗ 
lung, unter dem heftigſten Widerſpruch der Ariſtokratiſchgeſinn⸗ 
ein, ald Grundlage der neuen Kenftitugien feſtgeſe bien Mens 
fhenrente. | | 
"55. Moͤchtet ihr. Im Vorigen füchte der Dichter bie 
Fuͤrſten durch Gründe der Menſchlichkeit von dem "Kriege abs 
zuhalten; nun fest er Gründe der Klugheit hinzu. 
‘20, die mit Verdienfte Gebohrnen, den Adel. Der 
Zufall der Geburt giebt ihm Vorrechte, die nur das Vers 

dienſt geben follte, . an: 

30. deren Blut ı. bie euch als Offiere im Kriege die⸗ 
nen, und alſo freilich euer Zutrauen verdienten, nur in dieſem 
Stuͤcke nicht, wo es Freiheit und Gleichheit der Rechte gilt, 
weil hier ihr Eigennutz mit ins Spiel kommt. 

"31. $ragt, der ic. fl. den, der x. „fragt da Yahteen 
Soldaten, der gewöhnlich aus dem Bauernſtande genommen 
ft, und der auch euer Zutrauen verdient: denn er dient euch 
auch mit Gut und Blut.“ — Dis iſt Übrigens, wo'ich nicht 
frre, eine Anfpielung Auf das Bonmot eines Mitgliedes der 
erften Nazionalverſammlung. Denn als darin jemand die Ders 
Bienfte des framzoͤſſſchen Adels um den Staat, wo er fein Blut 
verſpritzt habe, in einer langen Rede weitläuftig herausges 
ftrichen hatte, trat ein anderer auf, und antwortete ihm bloß 
inte der Frage: ob denn das Blut der Bürgerlichen, 
bie unter ihnen gefochten hätten, etwa Waffer gewefen fe 

33. laures Schweigen, bedeutendes Schweigen, 

36, nie verfuhtes — Spiel, der Krieg mit einer maͤch⸗ 
tigen · Nazion, die für ihre Freiheit kaͤmpft. 

37, vergoͤtzten Herrſchern. „Die fklaviſchen Unter, 
thanen bringen ihren Torannen, welche ſi ie — nicht vergoͤttert, 
nein, das Wort iſt zu edel, — welche ſie vergoͤtzt haben 
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d. i. als ihren Goͤtzen, Menſchenopfer.“ Warum in ben 
Kriegen, und nit in dem Kriege? Weil jeder Krieg, ent 
weder von der einen oder der andern Seite ungerecht iſt. 

39. gewahren, werden gewahr, merfen, murhmaßen? Ges 
wahren, waren, faflifh; dis bedeutet 1) etwas hüten, 
bewahren; 2) worauf ahtfam merken, etwas ſcharf ins 
Auge fallen. 

43. den Erlebung Wuͤnſchenden, mic (den 6bjaͤhri⸗ 
gen Dichter), der es, ben Ausgang diefes Krieges, zu er, 
leben wuͤnſcht. 


V. 40. (1. 378.) 


Mein Irrthum — von F. G. Klopſtock; f. Oden 
11. 164. Der Dichter hatte.die Hoffnung genaͤhrt, die fran⸗ 
zoſiſche Revoluzion werde die bürgerliche Freiheit der Franzofen 
begründen, und die Nazion veredeln und begluͤcken; aber fie 
nahm, gegen dg6 Ende von 1796, eine traurige Wendung: 
der Staat fiel in Anarchie und aus Anarchie in- die ſchrecklich⸗ 
fie Oligokratie, oder den Desporismus weniger argen Boͤſewich⸗ 
ter (Robespierre's, Marats ꝛc.), die das Volk unter dem 
Deckmantel der Freiheit taͤuſchten und unterdruͤckten. Dieſe ge⸗ 
taͤuſchte Hoffnung iſt der Irrthum, welchen der Dichter in 
dieſer Ode gleichſam wehmuͤthig bekennt. — Die Geſchichte 
der Revoluzion und der ſo oft veraͤnderten Geſtalt der Dinge 
in Frankreich ſeit ihrem Ausbruche wuͤrde auch im Auszuge 
für dieſen Kommentar viel zu weitlaͤuftig fein, daher ih, der 
Kürze. wegen, ein für allemahl, auf bie eben nicht. feltnen 
Schriften vermeife, im welchen fie vorgetragen iſt; z. B. J. G. 
%. Gallettis Gefchichte der franz, Revoluzion in 2 Bänden, 
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Gotha 1808, 1809, welche auch den ao, und zı. Bd feiner 
fogenannten Fleinen Weltgefhichte ausmachen. 

2. die Thäter, ſupl. fondern die Thärer, Die Ellipſe 
dieſes unpoeriihen Werts (Sondern) iſt unſerm Dichter ges 
wöhnlih, 3.0. „Keine Pollas gebahr, Furien Jupiters Haupt,“ 
ft. fondern Furien, Anthol. II. ©. 28, „ Nicht grübeinder, 
handeinder Gottesleugner,““ ſt. fondern handelnder. Oden 
1 12. Aud'das Wortchen aber wird auf diefe Art ausge 
laſſen, 5 ©. Oden Il, 238. „Was ihr mad falfhem Ger 
wicht verbildet, ſchimmert vielleicht, wird untergehn,“ ft. wird 
aber doch untergehn, 

3. bei den Maalen der Geſchichte, den Dokurhenten, 
den oͤſſentlichen Verhandlungen, den Memoiren, Berichten von 
Augenzeugen ꝛc., durd deren Zufammenftellung und Verglei— 
chung fid die Hiftorifhe Wahrheit jo zlemlich ſicher herausbrin⸗ 
gen laͤſſt. 

5. Fonftruire: die * an Voͤlkern, an — und * 
ſtern die Menſchheit raͤchſt. 

9. ‚glaube ih. Hier und nad dem Worte Geift follte 
ein — ſtehn: denn und ad) bis Geiſt ſteht in Parentheſe. 
daucht' es mid, V. 13, iſt die Wiederhohlung des glaube’ 
id, 2.9 

ı0. der goldne Traum, der Glaube (V. 4), die Bor 
ftellung einer gehofften glüdlichern Zukunft. 

ı1. wie (lc. der Zauber) gehoffter Liebe; gehoffser 
nachdruͤcklicher, als hoffender, 

16, umzuſchaffen, zu veredein, die leichtſinnigen, eiteln, 
triehenden, üppigen Menfchen, die fie in der Despotie gewors 
ben waren, durch die Magie der Freiheit zu dem entgegenſte⸗ 
henden Tugenden zu. erheben. 

21. Aber x. „für die wahre, gefegliche Breiheit ift ihr 
Semuͤth nicht empfänglih, wohl aber für die, geſetzloſe Unge⸗ 
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Gundenheit, in welcher fie ihre rafenden Leidenfchaften unge: 
ftraft befriedigen koͤnnen.“ — ihr Blick wird (lc ber 
Bid) des Falten, eine dem Lateinifchen nachgeahmee Eis 
fipfe.. (Id vitium nunquam decrevi eſſe adolefcentiae, 
fc. vitium. Terent. in Hecyra. Conf. Sanctii Miner- 
va, p. 542 fgq.) | 

27. die Guten, die aufrichtigen Patrioten, bonos. Das 
verruchte Schwert, die Guillotine; fie fam im April 179% 
auf. — halle es von dir, „fie morden unter dem Vor— 
wande, die Freiheit der Nepubfit zu reiten.“ es ſchallt 
fieht bier imperlonaliter, für man hörr einen Schall; 
es bericht fih nicht auf Schwert. 
31. mit dem Bruce des gegebenen Wortes, des 
Geſetzes, daß das franzoͤſiſche Volt auf alle Eroberungen Ver 
zicht thue; ſ. bei der vorigen Ode, V. 17, u, vergl. die 10. 
Elegie in der Anıh. Gebrochen, meint der Dichter wohl, 
mard diefes Geſetz durch die Eroberung Savoiens (im Sept. 
1792) und der öftreichifchen Niederlande (Novo. 1792), wor 
auf das Dekret folgte: „man wolle alle Voͤlker unterftügen, 
die fih frei machen wollten “. 

33. Ah x. Die Strophe en fih, als Gegenfag, auf 
die dritte. | 

3. Mübde, -feffos, | 

40. Corday, Eharfotte Corday, ein fhönes, gebilderes, 
fat gelehrtes Mädchen von 25 Jahren, aus dem Departement 
Calvados, tödtere den rafenden Jakobiner Marat, - den -Urhes 
ber der meiſten Grenelchaten und Aufiwiegler des Votkks, am 
13. Zul, 1793 im Bade, aus edlem Parrioriemus, um ihr 
Vaterland von den Greueln des Bürgerkriegs zu retten. Sie 
ward zum Tode verurteilt, und fire ihn mit bewundrungswuͤrdi⸗ 
ger Faſſung, am 16. Zul. Männin, virago, heroina. 

42. »s Ungeheuer, Marat. . Die Girondiften klagten ihn 
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im April: 1993 als einen Aufwiegler an, der das Volk mit 
unmenſchlicher Frechheit zu Blut und Mord auffoderre; ed 
‚ward aber von den Richtern ‚ die fih von’ den Jqkobinern und 
dem Volk in Schrecken fegen ließen, am 24: d. M. frei de: 
ſprochen. — Bei that macht der Dichter ſelbſt die Anmers 
tung: „Ihre That war nicht Mord, fondern Nothwehr im 
Namen des Vaterlandes.“ — Charlotte Eorday gründere ih» 
re Verteidigung vor den Nichtern, am 16. Jul., vornehmlich 
darauf, „daß fie es für ihre Pflicht gehalten Habe, ihr Les 
ben dem Barerlande zum Opfer zu bringen. | \ 
44. Shränen, fi mit Thränen. mit Gluht, aus 
Bewunderung und Liebe, mit Thränen, aus Wehmuth und 
Mitleiden. — Klopſtock hatte ihr Bildnis in feinem Zimmer 
hangen, und pflegte es denen, die ihn befuchten, mit froms 
mer Ehrfurcht, wie das Bild einer Heiligen, zu zeigen. 


— ID 


V. Ax. (I. 380) 


Das Denkmal — von F. G. Klopſtock, nach der 
Leipz. Ausg. der Oden II. 200, wo die Auſſchrift noch dieſen 
Zufag hat; An Therefe Matilde Amalia, eine Dedis 
kazion, wozu der Dichter in den Anmerkungen folgende Erlaͤu—⸗ 
terung ‚giebt: „Die Erbpringeffin von Thurn und Taxis, ges 
bohrne Herzogin von Mecklenburg, Strelig, ſchickte mir, ohne 
fih zu nennen, ein ſehr ſchoͤnes Miniarurgemälde aus Her⸗ 
manns Schlacht. Die Wahl des Gegenftandes uͤbertraf das 
Gemälde, und beide. der begleitende Brief.“ — Diefe Ode 
ift vom September 1794. 

Se größer der gerechte Abfchen wär, welchen der Dichter 
über bie Härten und Grauſamkeiten des franzöfifchen Schrek⸗ 

Komment. j. d. Anth. ı, 2. 29 


_ 
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Penfoftems fühlte und in der vorigen und andern Oden ausge 
drüce hat, deſto Iebhafter muſſte feine Freude fein, als end; 
lih die Fakzion fiel, weiche dis Syſtem zur Befriedigung ihrer 
Herrfhs und Habſucht angenommen und ausgeführs hatte; als 
"das Volk die Nothwendigkeit , ſſich den eiſernen Zepter gefallen 
zu laffen, nicht mehr einfah, ſich für eine. menſchlichere Ber; 
waltung erklärte und den Terroriften den Gedorfam verwei⸗ 
gerte Denn, daß die oͤffentliche Lnzufriedenheit der letzte 
Grund diefer Wendung der Revoluzion war, ſcheint die Ge 
fhichte der Begebenheit am 9. Thermidor 1794 zu bemeifen: 
Robespierre fiel nur, weil die Sekzionen von Paris, benen 
ge feine Befehle zuſchickte, fie nicht mehr refpefticen wollten; 
auch wurde dis Verfahren von dem übrigen Teil der Nazion 
und den Armeen faft einmuͤthig gebilligt. Der gute Genius 
der franzöfifhen Nazion behielt damahls noch die Oberhand. — 
Unfer Dichter äußert aber feine Freude über Ddiefe glückliche 
Degebenheit, über den Sieg der Nayion und den Fall der 
Jakobiner nicht geradezu; er dringt tiefer, und. nimmt eine fei⸗ 
nere Wendung: er ſetzt ſeine Einſtimmung in die allgemeine 
Freude, als eine Sache, die ſich von ſelbſt verſtehe, voraus, 
und wuͤnſcht die Veſtaͤtigung derſelben duch Grrichtung ei: 
nes hiſtoriſchen Denkmals, di. die Abfaffung und Be 
kanntmachung einer pragmarifhen Geſchichte diefer Epoche der 
Revoluzion, Denn ein ſolches Dinkmal, das nur in Frankreich 
errichtet werden konnte, würde durch fein bioßes Dafein bewie . 
fen haben, daß nicht die Nazion, fondern eine Anzahl verwor: 
fener Boͤſewichter Schuld an den, verübten Grauſamkeiten gewe: 
fen war; und fo würden denn die finftern Ausfichten, die der 
jammervolle Zuftand Frankreichs dem Dichter eröffnete, ver 
ſchwunden fein. | | + 

1, Wahrheit, du ı Der Dichter drüdt bie Raupt:- 
gedanken in der zweiten Strophe ans, und bereitet Den 


v 
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Lefer in diefer erften durch einen allgemeinen Satz vor. Eine 
unparteiifhe Geſchichte fagt er, ftelle boshafte oder‘ luͤderliche 
Regenten und. Machthaber der Erde in ihrer Nichtswaͤrdigkeit 
zum warnenden Beiſpiel anf. Die wahrhafte Darftellung des 
Lebens folder Höfen Menfchen macht tiefen Eindruck; fie ſchreibt 
ihr Zeugnis, ihre Nachrichten, mit Flammen, mit feus 
riger Schrift, auf, die jedermann in die Augen ſtrahlt, umd 
Uſt dis Zeugnis mit einer Donnerfiimme ab, die jedermann 
ins Ohr tönt, | 
4 ihr Rähenden, fi. Raͤcherinnen; das Wort dient hier 
jum Uebergarige vom Allgemeinen aufs Befondere. 

5, Diigotrat en, Robespierre, Marat und den uͤbrigen 
Terroriſten. 

7. Tod, Schandmal. Auf dieſen Worten liegt der Ton. 

8. ewige Pyramide, die Geſchichte ihrer Schandthaten, 
die von Geflecht zu Geſchlecht fortgepflanze wird. Die Py⸗ 
ramiden find vielleicht die Höchften und dauerhafteſten 
aller Denkmäler, weiche die Menſchen His jet errichtet haben. | 
9. Nie noch x. Der Dichter unserflügt feine Bitte an 
die Geſchichte (oder die Geſchichtſchreiber) mit dem Grunde, 
weil das Unternehmen dismahl ſo ſchwer nicht fein koͤnne, da 
es hier Peiner mühfamen Nachforfchungen und keines außeror⸗ 
dentlichen Scharfblicks beduͤrſe, um Hinser die Wahrheit zu 
kommen, wie wohl’ fonft: der Fall in der Geſchichte ift: Nenn 
dieſe Höfen Demagogen haben ihren Unfug oͤffentlich getrieben, 
and ihre ſelbſtſuͤchtigen Abfichten nur ſchwach zu befchönigen ges 
ſucht. Unſcham, ein neues oder erneuertes, für die Poe⸗ 
fie bequemeres Wort. als das gemeine Schamloſigkeit. 
Man finder es fchon in Schilters und Wachters Gloſſarien. 
Unscama, Wachteri — m 1377. . vw Scham, 
pudor. 

zı. Öte — * kund der Bereinung, das Res 

29 * 
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ſultat von der DVereininung der Geſchichte und der Wahrheit, 
V. 1. Der Dichter trennt hier durch uns Fund den Genitiv 
vom regirenden Kaſus, nach ſeiner Gewohnheit, die dem Ge— 
nie unſerer Sprache auch nicht ganz fremd iſt. Vergl. bei 
Dbde 23. V. 3. — di Harrenden, unjern Durſt, die wir 
darauf harren. ee 

13. Zünglinge. Sonſt find Juͤnglinge ungeduldiger; 
warum nicht auch dismahl? — weil fie noch ein gutes Stud 
in die Welt hineinzuleben denten, während welcher langen ae 
fhon ein folhes Denkmal wird aufgeſtellt werden, 


..17. ben lauten, berufenen, von Köflingen und andern 
Sklavenfeelen gepriefenen Namen des Eroberers ewigen, 
vereiwigen. In allen Zeiten haben ‚Kriege und befonders die 
Kriege der Eroberer und Weliſtuͤrmer die Geſchichtſchreiber am 
meiften beſchaͤftigt; darüber baden fie andere, merfwürdige Dins 
ge, die fie zur Lehre und Warnung hätten aufftellen follen, 
beinahe vergefien. | 

19. dem Scheufal, dem Heucler. Das erfte bezieht 
fi) zunächft auf Marat, das andere auf Robespierre; der leg 
‚tere heuchelte, ‘log ed, daß er der Freiheit opfere, 
wenn er feine Mitbuͤrger guillotiniven ließ; er that es vielmehr 
aus Defpotenfurdt, weil -er von ihnen Widerfiand und Race 
fürchtete, fo der; erſt hieß es der der; Kiopftod hat in 
der Ausg. der legten Hand das veraftese gefchlechtiofe Prono⸗ 
men fortft. welcher, weiche, weiches) — mid) duͤnkt, für den 
Fortgang der Sprache zu früh, wieder hervorgefudht. — Ber: 
tenumraffelte. Zur Zeit des Schredenfuftems waren: bie 
Gefängniffe yon Paris ollein, oft mir ſechs bis fieben Tau⸗ 
fend —“ ſchuldigen und unſchuldigen, angeſuͤllt. 

24. der Redenden, d. i. euern, indem ihr redet. 


36. feir' ich ein Gef, "Der alte Dichter druͤckt feine 
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Freude fo lebhaft * jugendlich aus, daß man den jovialiſchen 
Hoxaz zu hören, glaubt; 

(ee, on Nuno elt.bibendum, »unc pede, libero 

er; 5, Pulfanda tellus;. nupc Saliaribug, . 

— Ornare pulrinar deorum * u 
= „Tempus erat dapibus, fodales. — 


2 1 


26. Eihenlauß, ‚bier nicht, ale, Combo. von deutſcher 
Dichterehre, ſondern gls Zubehoͤr zum Schmauſe, anſt. der 
— Myrtenkraͤnze der Alten. TER = 

‚27. Kryftall,, Kelchglas. 

28. Bigis PATDR,, wie, id, alte, Bein.. Riopfiod m war 
* Jahre. ‚7 JR — perſlegts nicht ſelt en, 


die Glaͤſer werden oft geleert. Wie neu geſagt, wie fein 


‚ ° j j 
‚gegeben *9 Gh “ , J Pe . 4 + : f Ar u , ' z ad 
v .- * . 
. An; ——— EN > 
Br ui Fe 3 7 Pr air a ; ; 
lu 3,4 4 


— 48 a Ban). 080 

Das Stab. An Meta (1795). Bon 'z. G. Kiop⸗ 
ſtock; nad. der Leipziger, Anéegabe der Oden II. 212. — Es 
iſt bekannt, daß. man mit Huͤlſe des Mikroſkops unzaͤhlbare, 
wundervolle Enutdeckungen gemacht und beſonders im Thierreiche 
das Daſein einer neuen Weit, Aahliofer, fo Pleiner Geſchoͤpfe 
gefunden hat, daß Tauſende, ja Millionen davon kaum den 
Raum eines Senfkorns einnehmen — worüber man ſich ums 
ſtaͤndlich aus den hiehergebörigen Schriften der ee 
(Hooks, Leuwenhoets, Reedhams, Gleichens, O. F. Muͤl—⸗ 
lers [ Animalcula infuforia, Havn. 1786. 4.] und anderer 
beiehren kann. Nun ift wohl gewiß, dag wir oft, unwiſſend, 
‚viel Leben in diefem Teile der Natur zerfiöhren, das doch 
zu den. Abfihten des Schöpfers mit. gehört; aber unfre groben 
Sinne machen diefe Zerftöhrung unvermeidlih, Diefer Gedan- 
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fe it fuͤr ein zartes Gemtith, dem alles wichtig it, was In 
Gottes Welt. lebt und fühle, nicht ohne Unluft; und 
- unfere abgefchiedenen Lieben ; wenn fie (mit geihärftern Sinnen) 
fehen follten, was für Verwäftungen wir, ungern und unwifs 
fend, hier zuweilen anrichten, *) würden uns deshalb bedauern. 
Im legtern liege der Grund der Zufchrift an die Manen (den 
Geiſt) der ſchon 1758 verftorbenen Gemahlin bes Dichters. — 
Diefe Reflerion und die fih ihr anfchliegende Empfindung der 
Wehmurh find der Gegenſtand diefer Ode, weiche, in Anfes 
hung der Erfindung, vielleicht die einzige ihrer Art, und in 
Anfehung der Kusführung finnreich, fein und lebhaft if. Mean 
denke fi übrigens den Dichter, nah einem kurzen Spatzir⸗ 
gange, an einem ſtillen, warmen Fruͤhlingsabend, unter einer 
alten Ulme an einem murmelnde Bache figend, wo er ſich den 
Eindrüden der wiedererwachten fchönen Natur und den davon 
veranlafften Phantafiefpielen überläfft. | 

2. Gewuͤrm, das Kolleftivum von Wurm, das nad 
dem Ältern, im gemeinen Leben noch üblichen Sinn auch die 
SInſekten mitbegreift. 

4. des Himmels weißlichen Pfad, die Milchſtraße. 
Das Auge, das ſo große Gegenſtaͤnde ſehen ſollte, konnte der 
Wahrnehmung ſo unermeßlich kleiner nicht faͤhig ſein. 

5. der Kunſt Kryſtalle, Mikroſtope. 

9. Untrennbaren, Turteltauben. 

16. Peſt x. „Die Ausduͤnſtungen des faulenden Holzes 
und der Luftſtrom am Meinen Waſſerfall des Bachs hätten ih 
nen toͤdtlich werden koͤnnen; aber biefe phyſiſchen mn vers 
mieden fie — des Inſtinkts.“ 


) Do nidt Burg Deud und Stoß, womit felbt harte Körper die 
animalcula ſelten erreihen daͤrften, boch durch Heuer, fiedendes Waſ⸗ 
ſer, Dömpfe ı6, 


* 
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17. der webende Heerzug; weben zeigt eine muntere, 


nach einerlei Richtung ſchnell wiederhohlte Bewegung an; hier | 


eine folche, wie z. B. ein’ Haufen tanzender Muͤcken macht. 
2ı. mich hatten Träume der dunkeln Pforte ges 
weckt; doch ih vergaß der guten (lc. Träume); nach 
den Worten: „ich war von wahrhaften oder weiffagenden Träus 
men erwacht, aber ich achtete nicht darauf; * d. i. mich ahn⸗ 
dete, ein dunkles Gefuͤhl ſagte mir, daß ich an dieſer Stelle 
in einer Gefahr fei, nämlich, Leben in jener mikroſkopiſchen 
Welt zu zerſtoͤhren sc. Träume der dunfeln oder der Horn: 


forte find nad einer Homeriſchen Dichtung (Odyſſ. XIX.) 


wahre, über lang oder kurz in Erfüllung gehende Träume; 


das Gegenteil find die, welche aus der — oder elfenbeiner⸗ 


Pr 


nen Pforte kommen. 

24. verftand ih — fo fprang ih auf, ft. Hätte ich 
verftanden, fo wäre ich aufgefprungen; eine bei unferm Dich: 
ter nicht felten vorfommende Wortfigur, Enallage Modi, 19: 
nah, wie im Lateinifhen, der Indikativ flat des Konjunktiv 
ſteht, 3. B. wie bei Livius II. 28: Si unum diem morati 
eſſetis, moriendum omnibus fuit, ft. fuiſſet. Gin ande 


res Beifpiel iſt Od. I. 222: „Erlag der Bekaͤmpfte, fo er⸗ 
*loſch mir jede Freude. *— den eher, vatem, begeifterten 


Saͤnger, Propheren. Wie finnreich iſt ed, daß der erſte ums 
ter den Singvoͤgeln, die Nachtigall, der Begeiſterung, und 


in der Begeiſtrung der Divinazion fähig fei, und den Tod ihm 


aͤhnlicher Weſen vorher. ahnde, und nachher, wenn es erfolgt, 
betraure! 

29. ſie — mein Liebling, fl. er — mein —* aber 
das Pronomen richtet ſich oft mehr nach dem Geſchlecht der 
Sachen als der Wörter: bei fie dankt man ungezwungen Die 
Nachtigall. So laſſen wir auf das Wort Maͤdchen us das 
beyiehende die fi. das er 
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38. die Keder ihrer zerriffenen Jungen. 

33. an der Lippe, - dicht vor dem Munde, ſ. V. 36. — 
Wehklage, Schwanen- oder Sterbegelmg, wie es im fol 
genden Verſe heißt. V. 33 —36 follten als Rede der Naqhti⸗ 
gall mit dem Zitirhaͤkchen ( ) bezeichnet oder virgu— 
lirt ſein. 

+ Bon dem Sylbenmaß, das aus einem Hexameter und aus 
einem uugleichen — Verſe beſteht, ſ. die Anm. zur 
35. Ode. 


» 


are 





43. (1. 383.) 

Der Sefhmad, 1795 — von $. ©. Klopftod; 
nach der Leipziger Ansnabe der Oben von 17 Il. 217. Zu⸗ 
erſt ſtand dieſe Ode im Archiv der Zeit vom J. 1796. 2. St. — 
In den neuern Sprachen wird die Empfindung des Schönen, 
befonders in den Künften, Befchinat (ital. u. ſpan. gufto, 
franz. goüt, englifh tafle) genannt. Da bdiefer. Sinn ganz 
animalifch ift und zu den gröbern und niedern gerechnet wird, 
fo.tann man fih wundern, warum eine jo feine Art ber ans 
genehmen Empfindungen nicht lieber durch einen ber feinern 
inne bezeichnee worden if. Dis. ift der Gegeuſtand dieſer 
launigen Ode, in melher die Sinne des Geſichts, des Ge: 
hoͤrs und des Geruchs gegen den Sinn. des Geſchmacks ihre 
Anforüche auf jene DBereichnung, geltend zu maden, der Ge, 
ſchmack aber durch eine feine Wendung und ſchlaue Erdichtung 
B. 34 ff. ihren Vorwürfen auszuweichen und feine Rechte zu 
behaupten fucht. 

1..empfindet, denkt, fl. und denkt. Die Auslaſſung 
bes Bindeworts ift unferm Dichter gewöhnlich. 
7. der Neuern wars, fi..der Geift ber Neuern. Es 
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fieht einem Graͤziemus ähnlich, wenn Klopſtock in den fpätern 
Oden den Genitiv von einem ausgelaffenen, aus dem Vorigen 
unmittelbar zu wiederhohlenden Subftantiv regiren laͤſſt, z.B; 
„Wo die Freud’ und der Tanz Mädchen und, PLiebender war 
(Oden II. 185 ); hier find nämlich bei den Genitiven Maͤd⸗ 
hen und Liebender die Worte Freude und Tanz nod 
einmahl zu denfen. — „Wo auh id wohl den Klang ber 
eigenen Gaite behorche, wenn des Griechen mid weniger 
ſchreckt““, ft. die Saite des Griechen; f. Dden II. 228. 

8. zum Fluge, zur Begeiſtrung, oder zum Dichten. Ab 
fo gleichſam aus Dank neben fie dem Schänheitd: Sinn den Na: 
men des Eß⸗Sinns, da diefer jenem fo nuͤtzlich und noͤthig war. 
—9. am Walde — die Morgenrörhe. Das Dunkel— 
grün des Waldes hebt durch den Kontraſt die heilen Farben 
der Morgenrörhe. | 

10. Konitr. dem (für den, oder dem zu Ehren) Mid; 
hen und SJüngling in der Frühe Thau (auf einem 
Spatzirgang über eine berhauete Wiefe bei Sonnenaufgang) 
ſich freuen, indem fie umringt find von allen Blu— 
men und allen Farben, die fie nämlich von den gebroch— 
nen Sonnenſtraͤhlen im Thau erblicken. | 

15. 16. wenn ihn — — hinreißt, „wenn ihn die 
Betrachtung der Milchſtraße, des Inbegriffs von Millionen 
Welten, nicht entzuͤckt.“ | 

17. 18. Dean bemerfe in diefer Strophe nicht allein den 
Ktimar auf und ab, fondern auch den Wohlklang (durch den 
Wechſel der Vokale) und den Tonausdrud (durch die Wahl 
angemeffener, ftarfer und fanfter Laute), — Das Welt 
meer, das furchtbarerhabene Braufen des Meers. 

24. in-feinem Schlummer, in dem Zuftande zwifchen 
Wachen und Schlafen, worin die Vernunft ſchwach ift. 

‚26. der du Seher dich, Hörer dich darfft nennen, 
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weil fih, mie man glaubt, die Übrigen Sinne auf das Ger 
fügt zurädführen laffen; und weil man die Empfindung 
fiberhaupt aud) Gefühl nennt, 

29. ber Effe, des Heerds, Lanzen, Brarfpieße. 

23. der bemooften Roſe, la role moulle, Klopftod 
preift fie aud) fonft, 3. B. Od. Il. 68. 


— — Rofen, die bemooſt find, 

Cie entgiähen liebliher, ats ber Echweſtern 

blahendſter Bufb, duften füßern Geruch; 

auch ſchmuckt ſie ihr moofig Gewand, 
34. Mag die Schuͤſſel ꝛc. „Nicht doch! ſagt ber Ger 
ſchmack; es war nicht das Vergnuͤgen, das die gewoͤhnliche 
Befriedigung des Hungers giebt, oder der Reiz des Gaumens 
durch leckere Speiſen, wovon jemand das Idealiſchſchoͤne nad 
mir benannt hätte, fondern der feinere Genuß, den guter, 
mäßig getruntener Wein giebt; und dis that der Trinker und 
Dichter Anakreon; aber die Gedichte, worin ed gefchehen ift, 
find, nebft fo vielen andern, verloren gegangen, 

34. in der Bluͤthe gefällt, jung geſchoſſen. — ber 
MWeizner, das Mebhuhn. 36. des Kiefelbahs; denn 
die Schmerle finder man nur in Baͤchen und Beinen Fluͤſſen 
mit fteinigem Grunde — treffiihe in der Bode oberhalb Qued⸗ 
finburg. 

38. Thal — meil in ben — Weinlaͤndern, auch in 
Ebenen und Thaͤlern Wein gebauet wird. 

41. trink' ich, ſchluͤrf' id. Man bemerke das Pa⸗ 
thos der ganzen Stelle; wie warm wird der Geſchmack, wie 
feurtg feine Reden, da er auf den hoͤchſten feiner Genüffe 
kommt! — 42. nicht mit der Platoniſchen, welche das 
Schöne nur in den Ideen findet, fondern der Ookratiſchen, 
die aud den Sinnen etwas einräumt. : 

47. Maale, Denkmäler. 





\ 
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Bon den Sylbenmaßen diefer Ode. Der Dichter 
bemerkt in feinen Noten ſelbſt, daß das Gehör ein deutſches, 


die übrigen Sinne aber. griehifhe Syibenmafe gewählt Has 
ben, wodurch er wohl zu verftehen geben will, daß ein Deuts 


fhes Ohr deutſche Metra vorziehe.. — Das Geficht fpricht 
in der-1. 2.3. 4. u. 7. Str. im Atcätfhen; das Gehör in 
einem aus Choriamben, Didymden und Daktylen gebilde⸗ 
ten, ſehr muſikaliſchen Sylbenmaße. (Der Choriamb kann ſehr 
wohl ein deutſcher Fuß heißen, da er er aus dem Trodhäus 


und Jambus, d. i. unfern gewoͤhnlichſten Fuͤßen zuſammenge⸗ 


ſetzt if.) Der Geruch ſpricht im Klopſtock⸗Sapphiſchen, 
und der Geſchmack endlich im Aſklepiadiſchen Metro, 
Das Schema des Alchifhen haben wir bei der 18. Ode geſe⸗ 


hen; das Schenma des zweiten, d. i. des Klopſtock-Choriam- 


biſchen — denn er hat es ſelbſt erfunden. — hatte er ſchon in 
der Ausgabe der Oden von 1771 der Die die Zufunft (vom 
Jahr 1764) vorgezeichner: 


—uUV—, ——u—, vu), 
un y — YUV, v—v, 


— U — vu, 


Der Borlefer kann hieraus u. a. lernen, Daß das fonft zweis 
zeitige Wörthen mich im 23. ®. den Ton har oder lang if. 
Das Sapphifhe Sylbenmaß hat den Daktyl eigentlich 
in der dristen Stelle; Klopſtock aber, vielleicht um mehr Ab; 
wehslung hineinzubringen, gab diefem Fuß in den drei Ver: 
fen des Metrums eine fortfchreitende Bewegung: im erften 
Verſe die erfte, im zweiten die zweite, ‚im dritten die dritte 
Sielle — wodurch doch das Ruhige und Sanfte des alten 


Verſes verloren zu Haben ſcheint. Mac ihrem Schema fehen 
beide fo aus: 


ent‘ 
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= Das wahre Sapphiſche: 


1. — U — — — uu U: u 


Du u u rt 


Bu —— — u 
4 u —6— a 


Der vierte iſt ein Abonif her Ders, oder. die Cadence des 
hersifchen. Die erfte Strophe der einen Ode der Sappho bie: 
ne zum Beiſplel: J 
Todd" — 2 —XRXX 

nat Aug dohonäsne,, Aaaonul as, 

| Mi p draaı, und’ avlaısı dapuve, 
Noruz, vuer. 
Vom — — wir 32 Oden in diefern — 3. B. 
I. 22. Integer vitae ſeelerſsque purus ete. - 
Das Klopſtock Sappiſche: 

— UV U — ) — U — 

— ll — — u 

— — ll u — 

| — with 

Statt des Trohäus (—v) feßt RK. auch den Spondeus (— — ), 
wo er ihn haben kann, 4. B. in Furcht der Geliebten, 
Od. I. 131. — Uebrigens iſt in der Sapphifhen Strophe 
unferer Ode, V. 29, — ich weis nicht, ob abſichtlich oder aus 
Verfehen, dem Daktylus doch feine alte Stelle gegeben, Dir 
ihm 8. em sie giebt: 


— — „vv —u - 
Töbte denn, Sefämat, für ber Eſſe — 


Ich würde duch Verſetzung eines Worts fo emendiren: 


— v—LU 
Tödte, Geiema, — für der Eſſe — 
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allein das Wore denn, in dem Sinn von igitur, — vom Im⸗ 
perativ nicht getrennt werden. 5 


. Das Afttepiadifche Sylbeumaß wird fo bezeichnet: 


Km Ulm, Um ‚Un 
_—. — — vu — vu 
Fr — — — iu — — 
4 ee un. 


Die beiden erſten ſind Afklepiadiſche, der dritte ein Phe— 
rekratiſcher und der vierie ein Glykoniſcher Vers; *) 
anſtatt der Spondeen, welche im” Deutſchen ſeltner find, neh⸗ 
men unſere Dichter auch Trochaͤen, die ſie leichter haben; und 
ben. Pyrrhichius (vu) am Ende vertauſchen fie j ‚nad dem 
Beifpiele der Alten zuweilen gegen den Jambus (v—),,;- 





V. 44. (1. 385.) 
Der Rapwein und der Johannesberger — von 
F. ©. Klopſtock, vom I. 17955 nach der Göfchenfchen 
Ausgabe der’ Oben ‘bon 1798, B. 2. ©. 225. — Johannes⸗ 
berg, auch Bifhofsberg genannt, ift ein Dorf im Rheingau, 
nicht weit Uber Geifenheim, am rechten Rheinufer, mit einem 


"#) Diefe Namen führen fie von ihren Erfindern dem Aftlepiades, 
Pheretrates und Giykon, drei griebifhen Dihtern. Von dem 
erften und dritten ift nichts. näheres bekannt. Aſtlepiades it vermuthlich 
‚der, welchen man von mehreren dieſes Namens durch den Beinamen 

der Wegpypter unterſchied, ein philoſophiſcher Kopf, der über den 

Syntretismus der Religionen! gebacht und geſchrieben und unter andern 

Symnen auf die -dgyptiihen Goͤtter gedichtet hat. Pherekrate⸗ von 

. Athen » zur Zeit Alexar ders des Grojen, bat Eußipiele geigriehen, 
die· wie — nicht mehr 5 
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Beinberge, auf weichem der davon benannte Johannesber; 
ger, bie berühmtefte Sorte der Mheinweine, waͤchſt ; auf dem 
Berge liegt eine Probſtei. | 

2. bie Tochter Eonftantia. Konftantia, ein Kolonie 
ort im Diftrift der Kapftadt, feines Weins wegen berühmt; 
diefer Heiße Hier die Tochter Johanns, weil die erften 
Meinftöcke, welche die Holländer am Kap angepflanzt haben, 
aus den Nheingegenden, und zwar vielleicht aus dem SRpein 
gau, geweſen find. 

3. 4. barfih es — wagen? meil ber Sedante: man 
trinke lieber. Kap⸗ ald Rheinwein, für den erıfften Lyriker allerı 
dings ein zu klelnliches Thema zu fein fcheint, 

5.6. die Kanoniter, die Regularen in ber — 
des Berges — nicht. Der Zug bereitet auf die Iaunig s tra⸗ 
giſche Wendung vor, welche die Ode V. 37 nehmen wird. — 
beine Säuglinge: denn als Geiſtliche und Praͤlaten ſind 
ſie gute Zecher; vergl. V. 38. | 

”—9. ohne Schimmer — tuheft bu. Der Johan⸗ 
nesberger ift von Farbe blaßgelb, ſchaͤumt nicht und perlt wer 
nig. Er lege ihm ungefähr die. Tugenden bei, die dem Rheins 
wein überhaupt‘ (Anthol. I. 338.) zugeſchrieben wurden. | 

12. Greifen, „Leuten, wie in,“ will er fagen. (Er war 
1724 gebohren.) . 

14. verfuhen — feinen Sqwung, ans bamit, 
Rebenftab,. Thorſus. 

19. 20. wenn. fie ꝛc. Die goldgelbe und die — 
Sorte des Kapweins. 

25. Inſeln der Setigen, dem Eiſtumt der . Ältern grie⸗ 
chiſchen Mythologie, nicht einem Teile der Unterwelt, ſondern 
einem mit allen Guͤtern geſegneten Lande von himmliſchrei⸗ 
ner Luft, am Ende der Erde; ſ. Odyſſee 1IV. und daſelbſt die 
Scholien. Vergl. Luciani Verae Hiſt. L. U. Ed, J. P. Schmi- 


— 


zu den: Dden. 463 


di IV. p. 72. Auch diefe Vergleichung des duftenden Weins 
mit den aromatifchen Geruchen, die dem Schiffer von den 
Kuͤſten der Gewuͤrzinſeln entgegenwehen, hatte der Dichter 
ſchon 1753 in der Rheinweinode (nad einer Stelle des Mil⸗ 
ton) gebraucht; f. oben Anm. zu V. 20, V. 25. 

27. Tmolus.. Der Gott des Berges Tmolus in Lydien 
ward in einem muſikaliſchen Wertftreite zwifchen Apollo und Pan 
zum Schiedsrichter ernannt; f. Dvid. in den Metam. B. XL 
v. 150 fqq. auf welche Stelle hier angefpiele wird, mit Eichen 
Befränzt, Quercu coma coerula tantum cingitur, ib. v. 
158 ſq. wandte fih Tmolus, mit dem Gotte der 
Wald. Poft hunc [acer ora retorfit Tmolus ad os Phoe- 
bi; vultum fva ſilva ſecuta elt. ib. v. 163. 164. 

31. 32. fo, alter Vater Johann. Er ſchmeichelt ihm 
gleihfam durh die Vergleichung. mit dem fchiedsrichterlichen 
Berggotte; auch war der Tmolus ebenfalls ſeiner Weine we⸗ 
gen berühmt. S. Virgil Georg. II. 97. 98. 

33. Sie hat ꝛc. Welche Gewandtheit und Staͤrke ber 
Sprache, womit bier die Tugenden Conſtantias, die ſich drei 
geniegenden Sinnen auf einmahl empfiehlt, rekapltulirt werden 

37. in dem beeichelten Kranze, in dem Gichenwäld- 
hen auf deinem Gipfel. 

39. erbebt, nit erhebt, wie in der Goͤſchenſchen Aus; 
gabe ſteht. 

40. ich bin verloren, Der Dichter fingirt in feiner Lau, 
ne, er fürdte, daß er das Schickſal des Drpheus haben 
werde — welchen die chracifchen Weiber (in der ſchwaͤrmeri⸗ 
fen Wuth des Bacchusfeſtes) tödteten, zerriſſen und die Glie⸗ 
der in den Fluß Hebrus warfen - und was er ald nahe be 
vorſtehend fuͤrchtet, beſchreibt er als ſchon gegenwaͤrtig. Die 
Geoſchichte des Orpheus erzählen Ovid (Metam. Xi.) und Bir, 

“gu (Georg. 1V. 452 —529.). 
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45. Orpheus ift Hier der Dativ, dem Orpheus. 


47. Aber die Stimme :ıc. Hierdurch find folgende Wer: 
fe aus der-angeführten Stelle Wirgils vortrefflih parodirt: 
Fum quoque marmorea caput a cervice revollum, | 
Gurgite quum medio portans Oeagrius Hebrus 
Volverer, Eurydicen vox ipfa et frigida lingua, 

Ah miferam Eurydicen! anima fugiente vocabat, 
Eurydicen toto referebant flumine ripae. 


Nach Klopſtocks eigner Ueberfegung: ' 


Damabis, da fein Haupt, von dem Marmorbalfe geriſſen, 
mitten trug und waͤlzt' im dem Strom ber dagrifbe Sebrnus, 
rufte die Stimme Eurydiee! noch, umd die ſtarrende Zunge, 
ab dein Jammer, Eurydice! noch, da die Seele dahinfloh, 
und Eurydiee! hallte zuräd von deß Fluſſes Geſtaden. 

Bon dem Sylbenmaße dieſer Ode ſ. bei der ı7ten der 
Anthol. oben 9. 343. Inder Goͤſchenſchen Ausgabe ift es dies 
fer Ode ſehr fehlerhaft vorgezeichnet. So iſt 3. ©. der Aus 
gang beider Verſe nicht nothiwendig ein Jambus (v—), fon 
dern in der Regel ein Pyrrhichius (vu) und nur durch Aus 
nahme ein Jambus; ſ. V. 5. 7. 10. 17 ff. 





V. 45. (I. 387.) . 


Die Mufit— von F. G. Klopftod; nad) der Leipz. 
Ausg. der Oden II. 243. Man fehe, wie auch ohne fünftlichen 
lyriſchen Plan, bloß durch feurigen Schwung des Geiftes, eis 
ne herrliche Ode entitehen kann. Der Form nad ift fie Miß— 
billigung der gewöhnlichen theoretifhen Einteilungen, wonach 
man das MWergnägen der Mufit unter die finnlihen Vergnuͤ⸗ 
gungen rechnet, ‚weil der Sinn des Gehörs das Wehikel fei, 
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da doch. alle Harmonie nur mit, dem innern —— em⸗ 
pfunden werden kann. 1 

3. 4. der Leier oder Apollibs, Sisfterne, die — — 
ihre Namen an Mufif erinnern. Der Dichter nimmt an, daß: 
die Bewohner anderer Welten nicht, gleich den Bemehnen- un⸗ 
ſeres Planeten, den Adamiden, ſterblich find, * 

5. Berührung der Saiteninſtrumente. — ii 
ı0. Gang und Verhalt, Ton und Tale - . en. 

11. wo es fhimmert, in den Sternen; davon unters. 
fheider er noch V. 20 den Himmel, das nie ee ‚öder.. 
das Paradies der Seligen. 

15. Eine große Speer Es laͤſſt a beiten, daß der — 
bloße Naturkraͤfte, durch bewegte Luft, hervorgebrachte Schall 
vermoͤge mechaniſcher Vorrichtungen (oder dazu erfundener In⸗ 
ſtrumente) aufgefaſſt und nach der Tonleiter geordnet werden 
koͤnne. Dieſe Kunſt verſtehen vielleicht die — anderer 
muſikaliſchen Welten. 

17. Weltmeer ꝛe. del. dennenigen, was in — Wels 
ten einem Vach, dem Ozean ıg anf unferm Pianeten Analog 
fein mag. Denn vad der erftannlichen Mannichſaltigkeit der 
Natur auf uufrer Erde iſt es wahrſcheinlich, daß die Befund, 
teile aller Meiren bis ins. Unendliche verfahieden find. 

"8. mit dem tauſendſtimmigen Chor, den zahlloſen 
Sternbewohnern, die jene große Meufit mit ihrem Su bes 
— 19. freues, fi. BEIFEREN, Ä 





V. 46. (1..388.) 
Der Wein und das Waffer — von F. G. Klops _ 

ſt ock, nad der Leipziger Ausg. der Oden Ih 274. Dies 
| Koͤmment. 3. d, Anth. 1. 8. 30 
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Gedicht if, dem Anhalt nad, eine der Erinndrungen 
aus den frühern Sjahren, wovon K. in der Ode das ver⸗ 
laͤngerte Leben. (auch von 1796) als von Freuden foricht,. 
die ihm fein. Alter. verſuͤßten. Die jugendliche Luftparrie, Der 
sen: Andenken Klopftock hier zuruͤckruft, ſcheint entweder aus 
der Zeit nad) feinen, Schmeizerreife ( 1751) oder aus ‚den Jah⸗ 
ren 1763 und 1764 zu fein, in weichen er feine $reunde in 
Quedlinburg, Halberſtadt Magdeburg ꝛc. beſuchte, und fich} auch 
zu-verfchiedenen Mahlen bei: dem Herrn von der Affeburg 
zu. Meisborf im Seltenrhale aufhielt. Sn der eriten 
Strophe erinnere er Gleimen an die Vegebenheit im Allges 
meinen ‚und erzähle fie in den folgenden nach ihren Teilen. 

2. undurftigfter. Gleim, der die Freuden des. Weins 
far oft befungen hat, trank doc, wie man verfichert, wenig 
oder: feinen. | 

14: Schmidt, Chrh. Schmidt, der Jugendfreund Klop⸗ 
ſtocks aus ee der Gleimen befuchte; f. bei VIII, 
6. 45. der Antbol, 

5. Im Kleines Garten; nämtid, eirier Schenke in eis 
nem Dorfe, Aſpenſtaͤdt genannt, unweit Halberftadt, wohin 
fie. einen Spagirgang gemacht hatten. — bluͤhten nur fie; 
da die eigentliche Blumenzeit vorbei war; ſ. V. Ar. 

6. aufdem Marmor, Tifh von Marmor, der dort wes 
gen der Nähe der Marmorbruͤche bei Wernigerode und Blan— 
fenburg fehr wohlfeil iſt. 

11. Bag’ es nicht wm. di, ner Freude in über allen 
Ausdrud. nn 

13. Weſte vermehn, und feldft die Silberquell' iſt 
eh wohl verfiegt: das Schöne und was uns Freude giebt, 
iſt vergänglih. Durch diefe Betrachtung (die Menfchen von 
nichı »fangummifhen Temperament zum Ernſt oder zur Tramigs 
ken stimmen kann) ließen wir uns in unfrer Freude nicht ſtoͤhren. 
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17. der fryftallenen Gebäude, der Weinflaſchen. 

19. da hoch fhon ſtrahlte die Sonne,’ ba die Som 
ne ſchon in die Hoͤhe der Ainofppäre die Strahlen warf, da 
der Himmel grauete oder in früher Dämmerung. " | 

21, Soͤnnchen, Waqblichtthen in einer Laterne. 

31. O— gluͤckte mirs xX. Hier knuͤpft ſich eine zweite 
Jugenderinnerung an, und da ſie ihm eben ſo lebhaft wird, 
als die erſte, fo nimmt er ſich vor, fie gleich darzuſtellen. — 
32. zu dem Lobe des Weins, in dem erften Teile der Ode. 

37. in des Felfen Wolbung, in der Höhle oder dem 
Gewölbe des Bergs, aus welcher die Quelle floß, deren Wafs 
fer fi außen in einem natuͤrlichen Baſſin ſammelte. — Ue 
ber den Zugang zu bieler Quelle hat Gleim im jahr 1602 
eine fleinerne Pforte bauen und in ſchwarzen blantenbürgifchen 
Marmor folgende N mit goldenen Buchſtaben ice 
laſſen: 
Klopllock hat aus diefer Quelle — 


Zum Andenken von Gleim, ey 


39. aus unfrer — Urne, aus der hohlen Hand, ries 
felte es nicht, fondern firdme. Dieſe Figur, die Liros 
tes, **) iſt bei unferm Dichter, der den feinen.lafonifch ; hus 
moriftifchen Ausdruck fo liebt, nicht ſelten. Das nicht' das. 
naidiſche Eimer, V. 45, gehoͤrt dahin; auch in der Ode 
das Bündnis: Wie der Regen, der nicht traͤufelt, 
ft. ſtarker Regen, 

41. Des Dorfes Mädchen braten den Achrens 
franz. Es war früh um 6 oder 7 Uhr, da fie die am voris 


*) &. Klopftock und feine Freunde, II, p. 347. 
".) Pitores ift eine Figur, die dur die Negation bes Gegenteils mehr 
fagt, als die einfache Afirmationz; fie ift unierer Sprade fehr ange 
mefien, Wir jagen: nicht wenig, fi. recht viel; Fein Bleiner 
Berg, ft. ein ziemlich großer a6. 
30 * 
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gen Taae mit Fieiß ühbrig .— Haberſchwade — 
(gebartı) hatten. 

G. ſchmucker, hadccher, noch — zu loben. 

45. nicht danaidiſche, ſondern die Waſſer hielten. Den 
Danaiden (d, i. den Toͤchtern des Danaus) iſt in in der Uns 
terwelt die Strafe auferlegt, Faͤſſer zu füllen, oder füllen zu 
wollen, die. keinen Boden baden. . 

51. 52. der Hofhund bellte fie, (und es) träßte 
(fie) der Henne Mann aus, „wir deuteren das Bel 
len und Krähen im nahen Dorfe fo, als made ſich der Hund. 
und Hahn ‚Aber die Fehlguͤſſe luſtig.“ Ausbellen, auss 
trähen, zum Spott bellen und kraͤhen, nad der Analogie 
von ausladen. 

63. beider Kirche Turm, die —— die 
zuqleich Kuͤſter find, haben auf dem Kirchturm mie Aufzie⸗ 
hen der Uhr, Läuten zur Kirche und Schule ar. oft zu thun. 


——w—— | 


V. 47. (TI. 390.) 


Unfre Sprade an uns — von F. ©. Klopſtock; 
f. deffen Werke, VII. S. 3. — Der Dichter ftrafı bier die 
Mißhandlungen der deutfhen Sprache, welcher ſich, 
befonders im legten Dezennium des vorigen Sahrhunderts, vie 
le Schriftſteller, zumahl aus dem fogenannten fchönen Fach, 
fauldig machten. — ine Sucht, fi durch Originalität der 
Schreibart auszuzeichnen,, verleitete fie zu den verwegenften und 
sollten Verſuchen, neu, kraftvoll und genialifh zu fchreiben, 
und, dem Genins des Sprache zum Troß, in Formen, Vers 
bindungen und feibft in der Wahl der Wörter von dem ure 
ſpruͤnguchen ſowohr, als won dem im a8, Jahrh. gereinigten und 


rg 


m 
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ua‘ Gränden berichtigten Gebrauch weit- abruweichen. 
Ueber dis Unwelen, nach feinen verfchiedenen Zweigen, finder 
man einen — vielleicht ſchwachen, aber mwohlgemeinten — ſa⸗ 
tyriſchen Verſuch: „Anweifung zu der neuen profais 
ſchen Schreibart“ (von mir), in der Kritiſchen Biblioth. 
Th. 1. ©. 413, — Die beiden erften Strophen der Ode’ ents 
halten das lyriſche Thema im Allgemeinen , die übrigen die 
‚Erpofizion. 

2.3. Geftalt, die einſt ih von dir nice ae 
die der urfprünglihen Bildung der Wörter und ihrer Verbin⸗ 
dung in Sägen nicht gemäß find; z. B. wenn diefe Neologen 
die Ableitungsfylben (ig, heit, lich, fam x.) falfch gebrauch 
ten (gefhämig, ft. fhamhaft, Uebereiltheit, ft. Ueber 
eilung x.) odek wenn fie (wie Tiedemann x) bie Nedeteile 
gegen allen Gebrauch ftellten oder falſch Fonftruirten x. 

3. 4. meines Schwunges mweife Kühnheit. Ob— 
gleich die Wortfolge unferer Sprache allgemeinen Regeln unters 
worfen ift, und der Deutiche in jedem befchreibenvden, fras 
genden oder verbindenden Sage jedem Redeteile, vermoͤ⸗ 
ge des. Gefühls der Analogie, feine vom Sprachgebrauch bes 
flimmte Stelle anweiſt, fo kann fie doch, zum großen Vorteil 
"der Deutlichkeit und des Nachdrucks, in allen nörhigen Fällen 
davon abweichen. Allein jene Autoren mißbrauchten diefe Freis 
heit der Inverfion, ſowohl wenn fie die deutſche Wortfolge 
abfichtlich auflöften oder lieber franzoͤſiſch konftruirten, als auch, 
wenn fie unaufhörlih und ohne Mäßigung in pmverfionen res 
deren, ein Mißbrauch, wodurch diefe Figur alle Kraft verior. 
Beifpiele findet nıan in meiner angeführten Abhandlung. 

6. wie einft du wareft, eine Driginaifprache, unver 
miſcht, aus ſich felbft gebildesy vergl. das Epigramm Unfer 
ve. Sprache in meiner Chreftiomarhie III. 612. 

7. ih laſſ' Hinfterben den neuen Unton, durch ben 
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Untergang ber Schriften, welche dieſen Unton haben, und fchon 
deswegen nicht hoffen dürfen, auf die nächte Nachwelt zu kom⸗ 
men, Denn der gute, reine, echtdeutſche Styl ift die erite 
Erfordernis eines Buchs, das auf Fortdauer Anſpruch ma⸗ 
chen will. 

aiu. zum Raute den Munb, „machen mir den Mund groß 

‚und haͤßlich.“ Einen Mund har nur der Menfh, ein Maut 
auch die Thtere, z. B. das Pferd; daher wird das erfte Wort 
vie, das andere oft im veroͤchtlichen Sinn gebraucht. 

13. Umſchaffungen. Dieſe ſcheinen ſich auf die undeut⸗ 
ſche Wortfolge jener Neologen, vorzuͤglich durch den unmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch von Graͤzismen, Latinismen, Gallizismen, Ang 
lizismen zu beziehen. S. das Folgende. 

13. die Fabel. Die Götter des Olymps ober des grie⸗ 
chiſchen Himmels flohen vor dem ungeheuern Rieſen Typhon 
nach Aegypten, und, auch hier nicht. fiher, verwandeiten fie 
fih in Thiergeftalten : 


Huc 'quoque terrigenam venillfe Typhosa narrat, 
Et fe mentitis Superos celalle figuris: 
Duxque gregis, dixit, fit Jupiter: unde recurvis 
Nunc quoque formatus Libys eft cum cornibus Ammon ; 
Delius in corvo., proles Semeleia capro, 
Fele foror Phoebi, nivea Saturnia vacca, 
Pifce- Venus latuir,. Cyllenius Ibidis alis. - 
Orid. Met. V, 325. 


Vergl. Anton. Liberal. 28. Edit. Munckeri p. 224. Hy- 
gin Poet. Aftron, II. 28. — Um den Nacdftellungen des 
verliebten Peleus zu entgehen, verwandelte fih Thetis bad 
in Feuer, bald in Wafler, bald in ein wildes Thier; f. 
Apollodor. p. 259. Ed. Heyne. — Der Epidaurer, 
d. i. Acfkulap, der in der Stadt Epidaurus feinen beruͤhm⸗ 
teften Tempel hatte, lich fih von hier, fin der Geftalt einer 
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großen Schlange (eines Drachen) von den Roͤmern, zur 
Peſtzeit, in einem dahingeſandten . nah Rom führen; 
f. Livii Epitome L. X. BEE a 

ı8, ſelbſt Günftlinge, Scriftfieler, ve 6 fonft als 
Kenner der Sprache gezeigt haben, wie z. B. der treffiihe J. 
H. Voß, in deſſen Veberfegungen es von Graͤziomen, Late 
nismen x. bis zur Unverſtaͤndlichkeit wimmeit. 

21. Hehlaͤnis, die griechiſche Sprache. 

23. dann kraͤnzte mich nichteder Lorber x. Denn 
klaſſiſcher Wehre, weicher allein bleibenden Dichterruhm bes 
gründen kann, laͤſſt fih ohne Neinheit der Sprache und ohne 
einen Styl, dem das Echtdeutſche in der Wahl und. Wendung 
der Wörter. heilig ift, nimmer erringen. 

24. Hlyn. „Man will-ein fkaldifches Fragment gefunden 
haben, nach welchem der gute und unglädiihe Gott Balder 
die Goͤttin der Freundfchaft, Hlyn, in eine Eiche verwandelte. 
Anm. bes Dichters. 


V. 48. (I 392.) 

Die Wage — von F. G. Klopſtock; f. deſſen Wer: 
ke, VIl. 30. — Es giebt einen wahren und einen falfhen 
Ruhm; der letzte vergeht, nur der erfte.ift dauerhaft, Wor⸗ 
an fol man den wahren erfennen?.. Kommt es dabei auf bie 
Anzahl, oder auf die Würde, d. i. die Einjicht und Wahr: 
heitstiebe der Lobenden an? Auf diefel Denn: wollte man 
fi) mit der Menge der Lobenden beruhigen, fo muß man 
erwägen, daß unter diefen nur wenige find, die nad ange, 
fteliter Prüfung, aus Einfiht loben, die meinen find Mad 
ſager, find nur das Echo der eriien. Man zöhle alfo dieſc 
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Echo (Wiederhalle, V. 4.), und siehe ſie von der Summe ber 
Lobenden ab ‚fo wird. man nur eine kleine Anzahl Kenner übrig 
behalten, Und fo kommt man denn wieder dahin, daß nur 
das Lob des Kenners des Einſichtsvollen, wahres Lob fei. — 
Die Ode iſt dialo giſſch. Was mir den Häkchen („ "*) vers 
ſehen it, fagt der Dichter, das Übrige ein junger, ruhmbe⸗ 
gieriger Freund, 

7. im Gleichgewicht die Schalen, das erteilte Lob 
auf der einen,’ die Würde der Lobenden auf der andern Schale, 

8. der Weifer, -die Zunge oder das Zünglein, examen, 

io. in ferner Grotte. Grotten, bogens und woͤlbungs⸗ 
artige Gebäude, geben ftarten Wiederhal, — Muſik, ange 
nehme Töne, Lob (Hdierw axovonz. iwzwoc, Xenoph.). | 
12. Zähtet t Unmwillen geſprochen. „Nun, meinetwes 
"gen, zaͤhle! Kalte dich für beruͤhmt, weil dich der große, 
berhörte Haufen: lobpreift, * 


—— —— 


Pe Ser"; 


V. 49. (1. 393-) 


Vraniens Lob Berlins, bei Gelegenheit eines 
Gräharanfets, der dafeibit Aur'Meife gekommen war (1749); 
von 8. WB. Ramier ‚nach der neuen Ausgabe feiner Poeti⸗ 
fhen Werte, Berl, 1800, Th. I. ©. 25, Nach den Yes: 
arten der Ausgabe von 1772 ift fie, mit der Altern Auf 
fhrift: Auf einen Granatapfel, Th. I. S. 130 — 132 
abgedruckt, und &, 171 folgen Ramlers eigene erflärende An» 
merkungen, die ich bey den meinigen hier und da benugt habe, 
Der Anhalt der. Ode iſt das Lob der vafchen- Fortſchritte, 
welche Berlin und der preufifche Staat überhaupt in vielen 
Zweigen der Kultur and Civiliſation unter der klugen und rhäti- 
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gen Regirung Friedrichs IT. feit 1740 gemacht hatte. Der 
Dichter hebt davon, nach den Geſetzen der Darſtellung, eini— 
ge beſondere Gegenſtaͤnde heraus, welche vor andern für 
die Kultur bedeutend find: bie Verbeſſerung des Acker- und 
geldbaues , die Aufnahme der Künfte, die Erneuerung und 
Verbeſſerung der Akademie der Wiſſenſchaften, das Opernhaus ic. 
Um aber von allen diefen großen Dingen deito ſchicklicher in 
ber erhabenen Sprache det Mufen reden zn koͤnnen, wird das 
Lob der Muſe Urania in den Mund gelegt, die eben auf dem 
Wege zu ihren Schweſtern im Opernhaufe begriffen ift, und 
bei den neuen Gegenftänden, die fie erblickt, ihre Bewunde— 
rung und ihren Beifall ausdrückt. — Wan merke hier befons 
ders auf derisfeinen Zufammenhang der Teile, und erkenne die 
Meifterhand in den unmerklihen, aber ſchicklichen Uebergängen 
von einem Hauptgedanken zum andern, Bet einigen Stellen 
ſcheint der Dichter die Ode Friedrichs des Zweiten auf die Wie 
derberftellung der Akademie, Poelies diveıfes, I. 33, vor Au 
gen gehabt zu haben, 

1. Hier bluͤhſt du? Der Dichter fünge mit dem Aus. 
druck der Empfindung an, welche Anlaß zur Ode gab, der 
Verwunderung. Die Redeformen, in welhe fie fi 
ausläfit (Fragen, Ausrufungen), find der lyriſchen Lebhaftigkeit 
guͤnſtig. — im diefer falten Zone. Freilich durch die 
kuͤnſtliche Wärme des Treibhaufes! Der Granatapfel (Gra- 
natum, Citrium, malum Punicum) ift in Afien, Afrika 
und dem füdlihen Europa zu Haufe, waͤchſt aber doch fchon 
an den Ufern des Lemanifhen Sees; f. Hamburg. Magaz. 
V. 500. — 2,purpurrothe Bruft, Die Schale der übers 
reifen Frucht bricht auf, und zeigt das rothe Fleifch des Apfels. 

3. fiegprangeft, triumphirſt, biſt die Königin der 
Früchte, wie fie hier in ben Äälteften Lesarten genannt wurs 
de. („Die du dich zur Königin der Fruͤchte — kroͤnen muſſt.“) 
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4. du Liebling -Proferpinens. : Der noch nie von 
ihm gefehene Granatapfel erhaͤlt für den jungen Gelehr⸗ 
gen .ein neues Intereſſe durch .die Mythologie. Pluto 
saubte Proferpinen, die Tochter der Ceres, und nahm fie 
mit in fein Reh, die Unterwelt oder den Orcus. As bis 
die Mutter endlich erfuhr, und die Ruͤckgabe der Tochter ver, 
langte, gewährte ihrs Jupiter unter der Bedingung, ‚wenn fie 
im Orcus noch nichts genoſſen hörte. Es fand ſich aber, daf 
fie aus langer Weile einige Granatäpfelterne gefofter hatte; 
« alfo muffte fie in der Unterwelt bleiben; f. Ovid. Mer. L.V, _ 
Virgil nimmt an, fie fei gern gebjieben: 

Nec repetita ſequi curat Proferpina matrem, 
., Georg, I. 59. 
(Bern thut Proferpine Verzicht, der Mutter zu folgen.) 

9. Der Erdball ändere fih x. Die Wahrnehmung im 
Einzelnen bringt den Dichter zu einer allgemeinen Reflexion 
über die Veränderung der Erde Überhaupt; und von biefer 
feige er (DB. 11.) nad den Gefegen des Denkens, wieder zu 
dem Beſondern herab. Er verfteht aber bier die Verwand— 
lung, des Erdbodens nicht fowohl durch die Hände des 
Menfhen, als vielmehr teils durch plößliche Revoluzionen, teils 
durch allmählige Wirkung der Naturkraͤfte, Erfcheinungen, mo; 
von die Naturforfher viele intereffante Belege gefammelt has 
ben. Ramler führe aus Jeruſalems Berrachtungen (die fpäter 
geichrieben find, als feine Ode!) eine lange Stelle, Th. IV. 
©. 568. zur Erlaͤuterung diefer beiden Verſe ar, welche ich 
bier nicht wiederhohten mag. Er veritand urforünalich, nad) 
einer Note bei der erften Ausgabe, die große Veränderung 
ber Erde durch Zuruͤcktretung des Meers, durch Erdbeben, 
duch Verſchuͤttung von eingeftürgten Bergen u. f. w.“ Der 
nördliche Teil von Deutſchland muß einmahl Meergrund 
geweien fein, wovon viel Spuren zeugen. Sch befige z. B 
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Haifiſchahne, ‚die im Magdeburgiſchen im Sande gefunden 
werden; mehrere Echeniten, die hier bei Köthen im Kies > 
fig find, im Jahr 1808 fand ih, 4 Meilen von hier, i 
einem Kaltgebirge, ein großes Lager von on 
fein, befonders von Ammonshörnern, u. f. wm. — An einis 
‘gen Küften wird pin merkliches Zurücktreren des Meeres bes 
.mertt, 4. B. am Delta, bei Agde in Languedoc; auch die 
Oſtſee ſoll ‚berrächtlich abnehmen. Manche Inſeln, zumahl im 
füllen Meer, fcheinen nichts als die Bergſpitzen — 
Laͤnder zu ſein. 

ı1. Tempe. Dieſen Namen führte eigentlich ein wunder, 
ſchoͤnes Thal in: Theffalien,; davon pflege man jede f Höne 
Gegend fo zu nennen. 

12. Pomona, die Goͤttin des Obſtes. Fruchthorn!: Der 
‚Körner von Stieren ꝛc. bediente man fi im Alterthum als 
Gefäße; daher auch Cornu Copiae, Horn des Ueberfluffes, 
als. ein Bild des, Reichthums. 

15. aus allen Blumen. Diefe Worte deuten auf bie 
botaniſchen Gärten, die unlängft angelegt waren. 
16. die blonde Eeres, Aava Ceres, von der Farbe 
des reifenden Getreides. | 
17. Baͤum', ihr junges Haupt umfhoren. „Man 
kappt die Bäume [verfihneider die üppigen Zweige], ehe man 
fie verſetzt.“ Anm, des D. — ihr Haupt umfchoren, 
Eine griechiſche, auch von den Lateinern angenommene Worts 
fügung: arbores caput circumtonlas. — Sylvan, beffer 
Silvan, der Gott der Wälder, ſilvarum, der Felder und des 
Viehes. 

Silvano fama oft veteres facralle ads) 


Arborum pecorisque deo, lucumgue diemque, 
Virgil. Aen. VII. 600. 601. 


Na der erften Lesart hieß es: Zarte Häume, d. i. Sek: 


⸗ 
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linde, — Stainme zum Kite: womie der Dicen 
den Virgiliſchen Vers nochzubilden geſucht hatte: - 


Et teneram ab radice — Silvane, cuprellum, 
Georg. I. 
18. ein Labyrinth von Büſchen. „Der — 
der Spree zwiſchen Berlin und Charlottenburg enthält eine ans 
genehme Vermiſchung von allen Arten wilder Bäume.“ Anm, 
d. D. Aber nach den Alteften Lesarıen hieß es: Silvan — — 
giebt ein Laborinth felbftirrend aufx., womit er den fünf 
fihen Srrgurten bei Berlin verfiand,. der. von Aungen, 
‚geradegefhornen Fichten gezogen und mis Starüen 
FRE war. . | 
„auf $lügeln Dädals, deutet: auf die wunderbare 
! Er t, wie die Künfte in einem gut resirten Staate auftom⸗ 
men und bluͤhen. Die fabelhafte Gefchichte von dem griechi⸗ 
ſchen Künftter Dädalus, ber fih und feinem Sohn Jkarus 
wäcferne Flaͤgel machte, und aus Kreta, wo man ihn gefan⸗ 
gen hielt, über das Meer entfloh, ſ. bei Ovid, Met. VIE, 
Seybold, S. 393 fi — Durch die Werkzeuge, V. 23, wer 
den die einzelnen Künfte, die Baukunſt, Bildhauerkunſt x, 
bezeichnet, In der angeführten Ode Friedrichs II. heiße es: 
Les beaux Arts sont vainqueurs de l'ablurde ignorance, 
Jo vois do leurs Heros la pompe qui (avance, 
Dans leurs mains les Jauriers, la — 'et le compas; 
La Verite, la Gloire, J 


Au Temple de Memoire 
Accompagnent leure pas, 


Die Wirkung der angelommenen Künfte befchreibe bie 
folgende Strophe. s 


26. aufonifher Palläfte, gradhtgebäude im Seiümad 
der ſchoͤnen italaͤniſchen Architektur, nämlih das Opernhaus, 
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das Invalidenhaus, die Akademie, der geue Dohm — Aus 
ſonien iſt der alte Name von Italien. 

27. 28. det. Porrha Kinder — beſeelt, daß man ab : 
fo beim erſten Anblick aweifelt, ob fie leben oder nicht, 
aber bei näherer Vetrachtung erkennt, daß es nur Kunſt— 
werte find, Dieſes iſt dem Zwecke der Blidhauerkunſt ge⸗ 
mäß; fie darf nicht auf vollfommene Taͤnſchung ausgehen, das 
her auch ihre Werte kein Kolorit haben dürfen; die Gries 
hen gaben ihnen auch keine Augen. Härten fie beides, fo 
wuͤrden fie unbeweglihe, rodte Menfhen fcheinen, und graͤß⸗ 
lich für das Gefühl fein. — in fehr gluͤcklicher Zug if es, 
die fteinernen Craruen Kinder der Pyrrha zu nennen: 
denn die Steine, welche Deufalion und Porrha, nah dem 
Geheiß des Orakels, über fih warfen, und woraus Menſchen 
wurden, liefen auf) in einem Moment ihrer Verwandiung 
zroeifeln, ob fie lebendige oder todedMaſſen wären, Der frans 
zoͤſiſche Weberjeger hat dieje fchönen Bilder verwiſcht; er ſetzt 
bleß: palais Auloniens, ornes de ſtatucs, dont la pierre 
A moitie brute et froide ef ’& moitie refpirante et ani- 
mee, — Bon dem Mythus ſelbſt, f. Ovid, Mer. I. Zı6 ff. 
Seybold, S. 339. J 
29. Hier ſteigt ein Tempel aus Ruinen empor, 
entwichne Pallas, dir, das neue Gebaͤude der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften, das auf der Brandſtaͤtte des al 
ten Reitſtalles und der alten Malers und Bildhauerakadeinie, 
im J. 1744, erbauet wurde. — entwichne, unter der Re— 
girung Friedrich Wilhelms J., wo die Wiſſenſchaften verachtet 
und ein Narr zum Praͤſidenten der Akademie gemacht wurde, 

31. dienen, als Priefter in deinem Tempel, d. i. Lehrer. 

33. Wohlan ı Bei dem Anblick des ſchoͤnen Akademie⸗ 
hauſes muntert die Goͤttin die Gelehrten auf, in ihren Bes 
mühungen zur Bervollommauung der Wiſſenſchaſten eifrig fort, 
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zufahren; nach den Rlgein der poetiſchen Verſinnlichung aber 
macht ſie anſtatt der Wiſſenſchaften uͤberhaupt einzelne ſchwe⸗ 
ve Probleme namhaft, welche fie zu loͤſen Härten, Diefe 
Aufgäben ſtellt Urania von der wunderbaren Seite vor, und 
nenne nebft denen ‚ welde für den Menſchen vielleicht zu hoch 
ſind, auch ſolche, die, wie die Zerſtreuung der Sonnenſtrah⸗ 
len durch das Prisma, ſchon geloͤſt fi find, — finnreih! als ob 
fie den deutſchen Dentern alles, auch das Schwerſte und Hoͤch⸗ 
fie zutranete, 

34. Sphaͤren, — 

„34. 35. Drei ſchwere Probleme der Naturlehre: die Ent—⸗ 
ſtehung des Windes, die Theorie der Ebbe und Fluth, wels 
che durch den Druck (oder die Attrakzion?) des Mondes ents 
ſteht, und die Theorie der Farben, die in den Licheftrahlen 
gegründer find. — den Winden — bezieht fih auf die 
Preisſchrift d' Alemberts, welche die Berl. Akademie 1746 
frönte: Reflexions fur la cauſe generale des vents; à Ber- 
lin 1747: 4. — euern Mond, fhiklih im Munde einer 
Göttin, welche die Monde aller Planeten fennt. 

36. die Geburt des alten Goldes, bie legten Bes 
ſtandtheile und die Entjtehung des Goldes, ein Problem der 
Chemie und Alchemie. des alten; did Beiwort bejeichnet die 
Schwierigkeiten der Unterfahung, weil die Geburt eines Alten 
ſchwerer auszuforfchen ift. | 

37. verfolgt der Wefen lange Rette x. Die Ders 
volltommnung der Narurhiftorie gefchieht durch Vervoll ſtaͤn— 
digung, d. i. durch Entdeckungen neuer Arten und Gattuns 
gen natürlicher Dinge. — Unter diefen Arten wird aber eine 
gewiſſe Aehnlichteit nnd Verwandtſchaft wahrgenommen, indem 
die eine Eigenſchaften mie der andern gemein bat, weiche ans 
‚ dere in gemifier soinficht wieder der dritten aͤhnlich iſt. Bei 
dieſen Verhaͤltniſſen der naturlichen Dinge hat man auch eine 
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Stufenfolge Wahrgenommen, nach welcher die ſich ähneln, 
der Weſen auch im Anſehung der Wolltermmenheis über einan⸗ 
der ſtehen: von’ den Erdarten zu den "Metallen, Pflanzen, 
Thierem‘, dem Menſchen, und von da Bis zu dem erhabenften 
Engel, oder dem“ vollkommenſten aller erfchaffenen Getiter, 
Bon diefer Wette ver Mefen fast Bacon, daß ihr höchiter 
King am Zube von Jovis Thron befeftige fei: lummus na- 
tutalis carenae annnlüs pedi folii Jovis adhıxus el. Der 
Thron heiße hier Ruhebette, weil Zeus „placidam degit 
aevum. ein ewig ruhiges Leben führe,“ wie Lukrez ſagt. — 
Durch das hänge, bangen wird und hing, B.40, wer. 
den die drei Werhäteniffe der Zeit, die Vergangenheir, Gegen⸗ 
ware und Zukunft, d. i. die Ewigkeit bezeichnet, Diefe neue 
Lesart gefällt einigen weniger, als die vorige, in der Ausgas 
be von 1772: „Bis dahin, wo den hoͤchſten Ning Zeus an 
fein Ruhebette zu feinen Füßen hing; “ _ worin ‚aber hing 
ein Sprachfehler war: denn hing ift das Imperfekt vom 
Meuro bangen, pendere; hier aber war es von dem Abs 
tivo Hängen gebildet, das richtiger Hänge hat. 

44. du Phoͤbnus neuem Tempel, zu dem neuen Opern⸗ 
hauſe in der Dorotheenſtadt, das Friedrich 1743 hatte bauen 
laſſen, mit der Ueberſchrift: Fridericus Rex Apolloni et Mu- 
Ss. — Durch die Zypreffe wird die tragifhe Poeſie, wos 
zu die höhere Oper gehört, bezeichnet; durch Flöte und Lau⸗ 
te die Muſik, welche den Geſang derſelben begleitet, und durch 
die Larve ber eingemifchte pantomimifche Tanz. 

* * x* 

Dieſe Ode Haben wir in einer dreifachen Geſtalt: denn 
der Dichter har ‘fie zu zwei verſchiedenen mahlen merklich vers 
Ändert und verbeſſert. Zuerft erſchien ſie in den „Kritiſchen 
Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit, Berlin 1750. 
5. St.; darauf, ftark verbeſſert, im ber ıleinen Ausgabe der 
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Oden, Berl, 1768, und in den Lyrifhen Gedichten 1778; 
und dann drittens in Zoͤll ners Lefebuche für .alle Stände vom 
J. 1784; weiche dritte Rezenfion in den Poetiſchen Wer: 
fen und aus diefen in der Anthologie wiederhohit iſt. 
Da Verbefferungen, welche Meifter mit ihren Werken vorneh- 
men, für junge Künftter fehr lehrreich werden koͤnnen, fo wuͤr⸗ 
den junge Dichter nicht ohne Nugen eine- kritiſche Vergleichung 
jener 3 Rezenſionen diefer Ode anftellen. Die zweite. finden 
fie leicht an den angeführten Orten; die erfte aber, die ſich 
mit jenen Kritifhen Nachrichten felten gemacht hat, will id 
zu dem Behuf hier mitteilen; ohnehin verdient fie Als ein 
merkwuͤrdiges Denkmal dev bei uns entſtehenden höhern Lyrik 
aufbehalten zu werden, 


Auf einen Branatapfel,. 


O die du did zur Königin der Fraͤchte 
. wit deinem eignen Laube Irdnen muſſt, 
Aurorens Kind, in welichem Sonnenlichte 
geripaliert du bie purpurrotbe Bruſt, 
« die Proferpinen ihre Körner 
| im Tartarlıs zu koſten tried, 
und machte, daß fie ferner 
in Plutons Armen blieb! 


Der Erdball ändert ſich; das Meer entflichet . 
amd det uns Wunder auf; der Fels ſinkt ein; 
und, o Berlin, bein böärrer Boden biähet ; 
Yomona fült im dir ihr Horn allein; 
und Slora muß auf dein Begehren 
aus alien Biumen Kränze drei, _ 
und mit gefunknen Achren 
die blonde Ceres gehn. 


‚Und zarte Bäume trägt, Ihe batıpt umſchoren, 
der Gott Silvan, umd zieht ein Labyrinth hr 
feibitirrend auf vor deinen offnen There, 
die nicht umfonft ben Känften offen find, 
Die Künfte uthmen Däbals Sedern, 
und kommen Aber Meer und Land 
mit Hebezeug und Raͤdern 
in ihrer harten Hand, 


zu ben Oben, 


Wer hat allhier der Vorgebirge Riden 

gu Tempeln und Pallaͤſten ausgehbhlt, 
77 Miereund umber der Porrba Wunder. Phımiden, 

noch haib den Steinen gleih und halb beisehtä -, 

Ihr Gbiter, praͤotig aus Ruinen 

erhebt fi euer Pantheon ;z 

Vie Weiten alle dienen, 

die Völker lernen idom, 


ı =: 0 @agt, Gterbiibe, den Sphären ihre Zahlen, 

‚and lehrt dem tollen Winde feinen Lauf, 

und wägt den Mond und fraltet Sonnenftrapienz 
Det die Gchurt des alten Goldes auf, 

- and fleiget an der Weſen Kette 
„m dahin, wo der böchfte King 
"an Jovis Ruhebette 

ſeit Chaos Aufruhr hing. 


Die Zwietracht, die mit Gift ihr Leben naͤhrte, 

verliert den Sydrakopf durch Einen Streich 

von der Gerechtigkeit beflammtem Schwertez 

ber Abergtaube kaͤmpft und flieht zugleich, 

wie vor den kuͤhnen Sonnenpferden 

Die blinde Naht, voll Gelbftvertraun ; 

denn taufend Zrädte werden 

— einen Altar baum, 


P} D 


Bott dir, o dur, durd meinen Freund reairet, 

an Känften reib, und arog, mie Zparta war. 
“nn @ sog, mom Schall der Fidte ſchoͤn verführet, 

in feinen Tod mit wohlgribmudrem Haatz 

und alle, die den Kampf virioren, 

beftätigten durch einen Eid, 

die Stadt fei nur_geborin , 

zu Waffen und zum Streit, 


So fang Kauiope, bie wolf Entzäden, 
"amıhängt mit ihrer golden Tuba, MM 
und, nicht gefchn don ungeiweihten Blicken, 
Ben Weg zum Temvel des Apollo nahm, 
ir wo mitdem Pinſel und mir Zalten, 
In Larven unb im korberkranz 
die Mufen ſich bereiten 
ala Shönften Meihentang. 
ER Pr TE Sn 
Komment. g d. Ant, 1, 2, 31 
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Hier leſen wir zwei Strophen, die 6. u. 7, die in der 
dritten Rezenſion ganz weggelafien find; in der zweiten Ausg. 
fehtte nur die fechfte, Die fiebente war noch beibehalten, aber 
etwas verändert. — Die fechfte bezog fih auf die Verbeſſe⸗ 
rung der Rechtspflege, wodurh die Prozeffe fchneller been, 
dige wurden, und auf die Bemühungen des Könige, Aufs 
Flärung zu verbreiten, welche, wie befannt, um 1740, 1750 
mit der Theologie, oder vielmehr der Orthodoxie, nicht wenig zu 
tämpfen ‚hatte, Warum ftrih der Dichter diefe Strophe? 
Schien ihm die Chicane nicht mehr ausgerottet, und die bittes 
re Ironie in Uraniens Munde nicht würdig und edet genug? 
Denn die Götter fpotten der Sterblichen nicht; fie Haben 
‚nur Mitleiden, Die fiebente Str. bezeichnet fehr fein den durch 
Friedrich II. gegründeten Kriegeruhm der Preußen. Warum 
ließ der D. auch fie weg ?- Schien ihm dieſer Zweig des Ver— 
dienftes, biefes Lob in Munde der himmliſchen Muſe ebenfalls 
nicht rein, nicht weltbuͤrgerlich genug? Oder gefiel ihm die 
Vergleichung der Berliner mit den Spartanern nick 
mehr ? Sparta kann freilich wohl für die Lacedämonier, 
aber Berlin nicht für die Preußifde Nazion gefege wers 
ven. Sa, diefe Hauptſtadt diefes ſeinwollenden miliärifchen 
Reichs Hatte fogar die Kantonfreiheit!!! 


. V. 50. (I. 305.) 
| An die Stade Berlin — von 8. W. Ramler, 
vom 9. 17595 ſ. Poet. Werke. I. 35. Diefe Ode bezieht fich 
auf die Periode des fiebenjährigen Krieges, die. für den König 
und fen Reich chne Zweifel die gefährlichfte und traurigfte 


⸗ mn 
ı Äh 
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war, auf das ungluͤckliche Jahr 19759, als ber General Wer 
del, welcher den Rufen entgegen ging, bei Züllihau mit feis 
nem Korps gefchlagen ward, und der Ränig die blutige Schlacht 
bei Eunersdorf (ız. Aug.) gegen bie Ruſſen und Deftreicher 
verlor; als ihm Dresden entriffen ward; als Daun das pre 
Bifhe Korps unter Fink bei Maren nöthigte, die Waffen zw. 
fireten, und die Preußen nur mit Mühe fih nod in Sach— 
fen behaupten fonnten. In diefer bedrängten Lage feines Vs 
terlandes fpricht der patriotiſche Dichter feinen Meirbärgern 
Much ein, und ſucht fie dur die Hoffnung glüclicherer Zeiten 
zu troͤſten. Diefe Hoffnung gründet er auf das Genie Fries 
drichs, feine gerechte Sache, fein zeitheriges Gluͤck, das oft 
einem Wunder aͤhnlich war, und die wahrfceintihe befondes 
‘re Huͤlfe einer höhern Hand; diefe Troftgründe legt er der 
‚Sprea, der Najade des Fluſſes bei Berlin, in den Mund; 
in diefem muffte der Troft wirkſamer, und die echabene — 
che, die wir hier hören, ſchicklicher fiheinen. 

1. nod zittern die Gebeine, als Wirkung der Er 
ſcheinung eines hoͤhern Weſens. Es erinnert an das Horazi⸗ 
ſche: recenti mens trepidat metu; Od. II. 19. 

3. vor dbeimem Tannenhaine. Der Dichter nimmt 
"an, dab die Faunen (Waldgoͤtter) und die Hamadryaden 
(Goͤttinnen der Bäume) in dem Lufiwalde an der Eprer uns 
"weit Berlin ſpatziren gehu, während die-Majade Sprea auf 
einer mit Schwänen beipannten Gondel vorbeifährt. (Auf der 
Spree wurde immer eine? Dienge Schwäne unterhalten.) Syn 
der Einſamkeit diefes Luſtwaͤldchens war es, wo der Dichter, 
mad) ‚feinem eignen Bericht, oft an der Hand ber lyriſchen 
Muſe luſtwandelte, oder, proſaiſch zu reden, auf viele ſeiner 
Oden ſann und „ Gedanten dazu fammelte.“ 

j 5, nagzulallen, weil es für einen Sterblichen ſchwer 
iſt, nachzuſingen, was eine Gottheit geſungen dm. Anft. 

3ı * 
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entzuͤckter Mund hieß es crft dein Goͤttermund. Ca— 
cault, der meift den Sinn, wenn gleidy nicht immer die Ener 
‚gie. des Originals zu erreichen pflegt, giebt ed: Permäts a 
"Naiade, à ma foible voix de repeter ce qui a frapp6 
mon ereille etonnde; — das legtere nach der Altern Lesart: 
was mein erftauntes Ohr durchdrang, 8.6, ein Auss 
deu, der vieleicht kraftvoller ift, der aber nicht fo deutlich, 
als die neue Lesart, erklaͤrt, wie der Dichter das alles, was 
die Göttin fang, habe behalten und woͤrtlich wiedergeben koͤn⸗ 
nen. Die Gedankenſtriche bei fang bezeichnen dem Deklama⸗ 
tor eine Paufe zwifchen dem, was der Dichter, und dem, 
was die Goͤttin fagt, 


8 Augufte, Berlin. Mad einer Homeriſchen Vorſtel⸗ 
tungsart haben die Individua oft andere Namen bei den 
Goͤttern, als bei den Menſchen; z. B. Diad. I. 402. IL 
813 etc. 

9. die Städte Deutfhlands; fie bezeichnen Hier t die 
vom Kaiſer aufgebotenen Neichsfürften. Belt (das. baftifche 
Meer oder die Oftfee), Donau, Wolga, Rhone — ber 
zeichnen hier die wider Preußen verbundenen Mächte, Schwe⸗ 
den, Deftreich, Rußland und Frankreich. — meinen Stolz, 
sfie Huren von bir, auf die ich ſtolz bin. Diefe Strophe Hat 
Cacauit fo gegeben: „Je te ſalus, augulte cite, qui fais 
‘ma gloire! Que les villes d’Allemsgne (’inclinent! que 
la mer Baltique, le Danube, le Volga et le Rhöne l[oient 
‚temoin ds mon noble orgueil et P’humilient!“ 


> 35. haft du nicht — erkannt? „har ihn nicht die Vor⸗ 
ſehung immer wie dur ein Wunder befchägt und gerettet 7% 
7. Stritt Jupiter x. in der Schlacht bei Lowofhig 


„m Böhmen, d. ı. Dit, 1756, wobei ein Gewitter entſtand; 
A —— — iu iv. 11. V. 1. 


⸗ 
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19. 20. Ein feindlicher Soldat legte einſt die Flinte auf 
den voruͤberreitenden König an, verfehlte ihn aber — weil La⸗ 
tonens Sohn, Apolo, die Augen des Schuͤtzen mit Nebel 
bedeckte. 
2ı. das Blutpanier. Manier, Paner, ein Art vom 
aftdeurfcher, befonders fchweizerifcher Fahne. - Hier heiße fie 
Blutpanier, weil die Krieger damit zum Blutvergießen ans 
geführe werden. In der Schlacht bei Zorndorf (d. 25. Aug. 
1758.), wo ber König die Ruſſen ſchlug, ergriff er felbft die | 
Fahne eines Negiments, um die Truppen anzufeuern. Aes 
gide, der Schild Minervens mit dem Medufenhaupte, durch 
deſſen Anblick alles in Stein verwandelt wurde; f. Seybold, 
©. 352. Don der Schladt ſelbſt f. Arhenholz Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges, im hiftorifchen Tafhenbuh auf 
1789, ©.77. Die Preußen fchlugen zuerft den rechten Flügel 
der Ruſſen, umzingelten die feindliche Infanterie und richteten 
ein ſchreckliches Blutbad unter ihr an. Da fie ihre Patronen 
verichoffen hatten und gegen die preußifche Kavallerie nichte 
mehr ſchaffen konnten, fanden fie in ihren Gliedern wie Bild⸗ 
ſaͤulen, und ließen ſich ohne Widerſtand wie Schlachtvieh er⸗ 
wuͤrgen — nicht aus ruͤhmlicher Tapferleit, ſagt Archenholz, 


sondern aus halsſtarrigem Stumpfſinn. — Weil der Dichter 


glaubte, diefe Stelle könne den Ruſſen mipfallen, fo hat er 


> in feinem Alter dazu die Anmerkung gemacht, „daß jedermann 


in einem Gedichte wider Feinde eine leidenfhaftlihe Spra— 
che erwarte.“ Dieſe Anmerkung war wohl faum nöthig. Die 
Ruſſen ſind ſeitdem in der Kultur maͤchtig fortgeſchritten: ſie 
werden nicht leugnen, daß ihre Verfahren vor einem halber 
Jahrhundert noch großenteild mehr als halbe Barbaren geweſen 
find; und in jener Hartnaͤckigkeit, fich lieber todtfchlagen zu laf- 
fen, als von der Stelle zu weichen, werden fie nicht ohne Zu: 
friedenheit die rechte Anlage entdecken, die dur hinzutommen- 
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de ſittliche Bildung zu unäberwindlicher Tapferkeit erhoben 
werden kann. 

‚25. von dem fleinen Heer. Die Ruſſen waren über 
50000 Mann art, die Preußen nur 50000; und von dieſen 
waren es nur 4— 5 Negimenter und die Kavallerie unter 
Seydlitz, welche die Ruſſen unaufhaltſam zuruͤcktrieben. 

31. und wendet wider ibn Verrath und Gift und 
Slammen, den ganzen Orcus an. Erſt hieß ed: Ber 
rath, Macht, Meeineid, Flammen. In Beziehung auf Vers 
rath macht Ramler die Anmerkung: „Die That eines verräs 
therifchen Vaſallen, der feines Königs Perfon den Feinden in 
die Hände liefern wollte, ward damahls durch oͤffentliche Blaͤt⸗ 
ter bekannt gemacht;“ - womit er, allem Anfehen nad), den 
verrärherifchen Anfchlag des Baron Warkotſch, eines fchlefifchen 
Edelmanns, meint. Allein diefer Anſchlag ward erft im Jahr 
1761 gefafit: wie fonnte er in einem Gedicht von 1759 es 
waͤhnt fein? Alſo bezieht fich das Wort entweder auf ein ans 
deres Faktum, oder auf die Treulofigteit der Feinde im Allge⸗ 
meinen, Gift deutet auf den hoͤlliſchen Plan, den König zu 
vergiften, im Jahr 1757, wovon aber die Geſchichte vom Koͤ— 
nige ſelbſt geftifienelih unterdrückt wurde; ſ. Archenholz, 1. c. 
©. ı7. — Die-Flammen bezeichnen das barbarifche Sengen 
und Brennen im Lande, deffen fi) die Feinde ſchuldig machten. 

37. mit Strahlen rund umwunden, rayonnant de 
gloire, wie es Cacault richtig giebt. (Er ſcheint vom Dice 
ter Erläuterungen empfangen zu haben.) | 

39. den Pyrhon, einen Drachen, eine große Schlange, 


in dem Walde des za, welche Apollo nicht ohne große 
Mühe toͤdtete: 


Mille gravem telis, oxhauſta pacne pharetra, 
Ovid. Met. L. I. 


42. einen Tempel, tergleihen das dankbare Alterthum 
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den Heroen und großen Männern weihete,. weiche bie Welt 
von großen, Plagen, von Raubthieren und Tyrannen befreiet 
hatten. 

Bon den frühern Lesarien diefer Ode dürften, zumahl die 
aͤltern Freunde der Ramleriſchen Muſe beſonders die 5. und 
6. Strophe nach der vorigen Ausgabe, zuruͤckwuͤnſchen. Es 
hieß erſt, nah V. 20: 


Sah id nicht jängft, als er vom fernen Gäden 
Ben Rieſen aus der Mitternadt 
fein Heer entgegenrig (ein Zleines Heer von Muͤden, 
bereit zur zehnten Schladt ), | 


wie das Panier, von feiner Hand geil, 
zur. drohenden Aegide ward? 
‚Die Feinde fabn den Schild der Pallas, die fe Haflet, 
und hafteten erftarrt 


am Boden — bis fie durch fein Heer zerfchlagen ıc. 
Welch eine treffliche poetiſche Periode! wie ſtroͤmt und gluͤhet 
darin die jugendliche Begeiſterung! — Aber dennoch muſſte 
der alte Meiſter feine Gründe haben, bis der gtoͤßern Kuͤrze 
und der durch Kürze bewirkten größern Kraft der Diktion auf“ 
zuopfern. | | 


V. 51. (I. 397.) — 


gu den oͤſterreichiſchen Fabius, 1760 — von K. 
W. Ramler; ſ. Poet. Werke I, 49. Der Dichter ſang die⸗ 
ſe Ode nach der Schlacht bei Torgau (d. 3. Nov. 1760.), in 
weicher. der König von Preußen wen oͤſtreiſchen General; 
marſchall Daun beſiegte. Man nannte diefen Mugen Feldherrn 
Fabius, nad dem römifchen Feldherrn Fabius Cuncta— 
tor, dem Zoͤgerer, weil er, wie dieſer, einen ei 


[3 
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Feind durch Mune Verzögerungen zu ermüden und feine Huͤlfs⸗ 
quellen zu erichöpfen fuhtee — Das Gedicht iſt ein Mur 
ſter der feiniten Jronie auf den oͤſtreichiſchen General, und 
enehält, in dieſer Form ein ſehr feines Lob des Koͤnigs und 
Feidherrn,. den Namler zum Helden feiner Iyrifhen Muſe ger 
madır hatte. Er erzählt davon eine Anekdote. „Diefe Beine 
Dove, war dem Könige zu Geſichte getommen, und mochte nad 
feinem Geſchmacke fein. Gr befahl daher einem der Umftehens 
den, ihn nah geendigtem Kriege an den Verfqſſer zu erinnern. 
Die Erinnerung mochte unterblieben ſein.“ [Der König haͤt⸗ 
te ohne Erinnerung daran denken ſollen, und bei ſeinem 
guten Gedaͤchtniſſe leicht wieder daran denken koͤnnen. Denn, 
wenn er dieſes Gedicht gefehen hat, fo kann es kaum ı ober 
24 Jahr vor dem Hubertsburger Frieden gefchehen fein. ] 

Leopold Sofeph, Graf von Daun, geboren 1705, diente 
fhon von feinem zwanzigftien Jahre an in der oͤſtreichiſchen 
Armee; er ward im J. 1757 mit einem Korps nah Boͤhmen 
geihickt, wo er den Angriff der Preußen bei Kollin zuruͤck⸗ 
flug. Vom J. 1758 an, da er das oberite Kommando ers 
hielt, agirte er meift defenfiv und mit der Auferften Vorſicht. 
Dis erwarb ihm die Ehre, der deurfche Fabius Cuncta⸗ 
tor zu beißen und fich unter diefem Namen aud auf einer 
Medaille verewigt zu fehen. Sowohl durd fein Kommando, 
als durch die klugen Verbeſſerungen, die das äftreichifche Mi— 
fitär von feiner Sorgfalt erhielt, erwarb er fi große Verdien⸗ 
fte um fein Vaterland und um Therefia, feine Monarchin, die 
in auch ungemein hochachtete und ehrte. Er ſtarb den 5. Fer 
bruar 1766. 

1.2. gereut dich nah drei Jahren dein glüuͤckti— 
ch er Verzug? „ gereuet es dich, fo lange gezögert, nur des 
fenfiv agirt zu haben? bift du es uͤberdruͤßig?“ — Die drei ers 
ften Strophen dräden ven Gedanten aus, daß Daun, zur 


' zu den Oden. | 489 
Verwunderung der Melt, ſein bisheriges, ſo geprieſenes Sy⸗ 
ſtem rn. habe, 1 drei Sn von 1758 an; 
f. oben. 

5. te man bei Nacht dem Sieger ins müde Laa 
ger ſtreift; dis beziehe füh auf den bekannten: Ueberfall bet 
Hochkirchen, d. 13. Okt..1758. — und wie man eine 
Handvoll Krieger mir einem Ozean erfänft, d. i. 
durch die Menge überwältigt, bezieht fih auf die Gefangen 
nehmung des Finkſchen Korps bei Mazen, d. 21. Nov. 1759. 

9. 10. Diefe Verſe fcheinen ſich entweder auf die Rufen, 
welche d. 25. Aug. 1758 bei Zorndorf gefchlagen wurden, oder 
auf die Reichsarmee zu beziehen, die oft allein gelajfen und, 
4. B. im Sommer 1758 in Thüringen, hart bedränge ward. 

13. der Diener armer Staaten, ber hohen Bafs 
fen. Baſſen, Pafhas, eigentlich tuͤrkiſche Statthalter, 
die unumfchräntt herrſchen, und die Provinzen, die fie regiven 
follen, nicht felten ausfaugen und arm machen, gleih mans 
hen Miniftern kleiner europäifher Staaten, die ftatt ihrer Fürs 
fien regiren. Diefe — nimmt der Dichter an — Ärgerte es, 
daß Friedrich IT. ſelbſt regirte; und fie wuͤnſchten, Daun moͤch⸗ 
se ihn für diefe Anmaßung beftrafen, Auf ähnliche Weife find 
auch die beiden folgenden Str. zu erklären. Der Neid fieht 
die Vorzüge eines andern als eine ihm widerfahrene Beleidis 
gung an, und wünfdht, daß dieſes vermeinte Unrecht an - 
gerät und befiraft werde. 

25. Wieh deinem Pontifer x. Der Parft Siemens 
XIII. hatte dem Feldmarſchall Daun einen geweiheten Des 
gen zum Gefhent überfandr, . worüber, wie Ramler erzähle, 
Friedrich herzlich gelacht haben fol. *) Dieſes Gefchent war 


*) Vergl. Sriebrige IL binterloffene Werde, im der Ucheriehung, IX 
113. 114, 


490 v. Anmerkungen 


mit einem päpftlichen Breve oder. Kabinetsſchreiben ‚in lateini⸗ 
ſcher Sprache begleiten, das damahls durch Abſchriften und 
duch, den Druck auch ins Publikum kam. "Sch beſitze einen 
ſolchen Abdruck nebſt einer deutſchen Ueberſetzung auf 8 Sei. 
ten in 4, doch ohne Jahr und Druckort, daher ich fuͤr die 
Authenticitaͤt des Dokuments nicht ſtehen mag; aber im Geiſt 
der roͤmiſchen Hierarchie iſt es abgeſaſſt. Uebrigens iſt es „ges 
geben zu Rom, d. 30. Jan. 1769,“ alſo bald nach der 
erhaltenen Nachricht von dem Weberfall bei Hochkirchen. Ce 
heißt darin unter andern, nac der beigefügten Ueberſetzung: 
„Dir, ber du bdiefen Helden und Beſchuͤtzer der Kirde (Eugen vor 
Savoyen) an Tugenden weit uͤbertriffſt, und gegen Keker Areiteft, Dir 
mit einer diel beharriihern Bocheit, ala die ingläubigen (bie Tür: 
ken) ſelbſt, den abihbentihften Irrthümern anhangen, erteiten wir alſe 
den bimmiifben Segen dahin, dak dur, vermittelft Fuͤhrung diefes Degens, 
weihen wir dir hierdei oͤberſenden, die Ketzerei vertilgen möge, dere 
peſtilenzialiſchen Geftant die Soͤle aufgebaut hat. Der Würgengel wird 
an deiner Seite fechten; er wird das ſchaͤndliche Helhbiecht der Anbänger 
kuthers und Calvins umbringen, und ber bödfte Rider aller Verbrechen 
wird fi deines Ach:s gebrauchen, um das gottiofe Bolt derer Amalekiter 
und Moabiter bis auf den Grund auszurotten. Diefer Arın mäffe in das 
gottiofe Blut getauchet werden! Die Art mäffe dem Baum an die Wur⸗ 
zei geleget werden, der fo verfuhte Fruͤhte getragen hat! Nah dem 
zeigenben. Beiipiele' des heiligen Karis, des Sroßen, 
mätfen die nörbliden Gegenden von Deutibland mit 


Shwert, Feuer und Blut wiederum zum wehren — 
ben gebracht werden u. ſ. w. 


| Cacault har die letzte Strophe, mic duͤnkt, nicht Abel 
gegeben : | » 
Pauvre Pontife, qui nous amufe, nous autres lai- 
ques, des vains miracles! tu ne ſais donc pas. benir d’e- 
pee, qui n’eclate en pieces fur le casque de Pallas? 


—ñNtꝰ 
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V. 52. (I. 398.) 

An Herren Bernhard Rode — von K. W. Nam: 
Terz; f. Poet. Werke I, S. 30; die frühern Lesarten S. 133 
und die Anm. ©. 179. Es gehörte zu den lobenswuͤrdigen 
Vorfägen unſers Dichters, bei befferer Muße, micht bloß 
heroiſche Oden zu machen, oder. die Helden feines Vaterlandes 
zu preifen, fondern das Verdienſt in allen Ständen zu ruͤhmen, 
wuͤrdevolle Mitbürger jeder Art: Gtaatsmänner, Richter, Er⸗ 
finder, Künftier, Lehrer ꝛtc. in lyriſchen Toͤnen zu befingen und 
Denkmäler aufzuftellen , ihnen zum Ruhm und der Jugend zur 
Naceiferung. S. die Dde, Abſchied von den Helden (m, 
Anm. in meiner Ehreftomarhie). Aber diefe gewünfchte Muße 
ward ihm viel zu ſpaͤt, erft im hoͤhern Alter (1786) zu Teil, 
“und aus dem Civilftande hat er nur ivenigen Edlen folhe Denk: 
mäler fegen können. Eins davon iſt unfer Gedicht, das er 
dem Lobe des vortrefflichen KHiftorienmalers, Bernhard Rode, 
feines Sreundes, gewidmet hat; eine vortreffliche Ode, die ſich 
durch das gemaͤhigte, im Ganzen gleichförmig verteilte Feuer, 
den gefeten, edlen Ton, bie deutliche und angemeffene Spra—⸗ 
he und die Schöne klaſſiſche Versart zu ihrem Vorteil auszeich- 
net. Der allgemeine lyriſche Plan ift fehr einfach: „die dars 
geftellte Verwunderung, daß der Künftler mit fo großen Wer: 
bienften, mit einem fo fchöpfrifhen Genie fo große Sanftmuth 
und fo felme Beſcheidenheit verbinde. * So fallt uns der Dich: 
ter in feinem Freunde auf einmahl und faſt durch die nehm: 
lichen Züge den vortrefflichen — und den edeln Menſchen 
bewundern. | 


CEhriſtian Bernhard Rode war 1725 zu Berlin ges 
Boren, und übte feine Kunft zuerft unter Müller von Herman: 
ftadt und unter dem berühmten Pesne. Auf feinen Reifen 
nach Frankreich und Stalien machte er Bekanntſchaft mit den. 
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beften Malern, Befonders zu Paris mit Wanloo und Reſtout; 
er kehrte dann zuruͤck, arbeitete und lebte in feiner Vaterſtadt, 
wo er 1783 Direktor der koͤniglichen Akademie der Kuͤnſte 
ward, und den 27. Jun. 1797 geftorben if. Er hatte die 
Geſchichte, die ihm die Sujets zu feinen Gemälden bot, mit 
Fleiß ſtudirt; er malte aber lieber Gegenftände aus der biblis 
Then, als aus der weltlichen Geſchichte. In feinen Arbeiten 
wird von Kennern befonders der lebendige Ausdruck des Dafı 
zuftellenden gelobt; feine Erfindungen verrathen einen tiefdens 
tenden Mann. — Gr hat feine Gemälde mehrenteils felbft 
in Kupfer geägt, wovon er, Berlin 1779, ein gedrudtes 
Verzeichnis herausgab; vergl. die neue Bibliothek der fh. 
W. XXIII. 326 ff. Mehr von ihm finder man in v. Heir 
nickens Nachrichten von Künfttern und Kunftfahen IL. 16; 
und in 5. Dicolais Beigreibung von Berlin und Pot# 
dam, II. 1031, | 

u. Der du sc. Der Dichter bezeichnet den Künftler durch 
einige feiner beſten Gemälde, die er aud in Kupfer gehst hat. 
Das eine fiellt den Julius Cäfar vor, als er in der Euria 
zu Rom umgebracht wird, und zwar in dem Moment, als er, 
fon von einigen Stichen biutend, um den Ausdruck des 
Schmerzes auf feinem Geficht zu verbergen, fi mit ber To, 
ga (dem Purpurmantel) verhuͤllt, und dem Marcus Brutus, 
den er mit gezuͤcktem Dolch erblidt, wehmüchig zueuft: ui 
av’ dnehar, aa au, rixror; (auch du bit dabei? auf) 
du, mein Sohn?) vw. Sueton. Zul. Caef. c. 82. 

3. Philipps Sohn. Auf diefem Gemälde ftellt Node 
den vom Alerander befiegten perfifhen König Darius vor, der 
mit Pfeiten erſchoſſen und mit einer goldenen Kette auf einen 
Wagen gebunden ft, vor ihm Alexander, weinend, und im 
Begriff, ihn mis feinem Mantel zu bedecken. Diefen unglüd; 
lichen König hatte der verraͤtheriſche Statthalter Beſſus, gefeſ⸗ 


t 
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ſelt, auf einem Wagen mit fortgefuͤhrt; da er aber dem nach⸗ 
ſetzenden Alexander u mehr glaubte entrinnen zu tönnen, und 
Darius ſich weigerte,” ihm weiter zu folgen, ließ er ihn mit 
Pfeiten erſchießen und ſterbend liegen; f. Curtius V, 13. Das 
radirte Blatt nad) diefem Gemälde gab Rode 1769 heraus, 
4. Ilions laut ädzenden. Prie ſter xc. Den Laokoon, 
Po Opferprieſter zu Troja, welchar nebſt ſeinen beiden Soh⸗ 


‚nen, nad dem ‚Willen einer feindlichen Gottheit, von zwei 


ungeheuern Schlangen umwunden und getoͤdtet wurde — der 
Gegenſtand der beruͤhmten marmornen Gruppe, die erſt zu 
Rom war und. ‚seit, wenigen Jahren in Paris zu ſehen iſt. 
Die Geſchichte des Laokoon iſt aus dem Birgit, Aen. II, 20% 
ff., betannt. — 

5. Melpomenens, der ——* Muſe. 

6. Verlaß die keuſche Großmuth deines.Scipio, 
das Gemaͤlde vom aͤltern Scipio Africanus, der, nach der 


Eroberung von Neu-Karthago, eine gefangene Jungfrau von 


großer Schoͤnheit, die er nach dem Kriegsrecht jener Zeiten 
für ſich hätte behalten koͤnnen, ihrem Bräutigam zuruͤckgab 


und ihm alles Loͤſegeld, das ihm ihre Eltern aufdrangen, noch - 


obenein ſchenkte; ſ. Livius, XXVL 50, 

7. deines Coriolan gefahrenvollen Gehorfam, 
des römischen Feldherrn Q. Marcius, genannt Coriolanus, 
weit er Eorioli, eine Stadt der Volfcter, erobert hatte, Er 
wurde in der Folge aus Nom verbannt, und ging-zu den Vol⸗ 
feiern über, führte fie an, ſchlug die Römer, und wuͤrde die 
Haupiſtadt belagert haben, härten ihn nicht feine Mutter und 
Sattin durch Bitten und Thraͤnen davon abgehalten. Er zog 


alſo feine Armee zurüc, mas ihm aber, nach einigen Ges 
ſchichtſchreibern, bei den aufgebrachten Volſciern das Leben ko⸗ 
ſtete; daher ber gefahrenvolle Gehorſam. Rode hat fuͤt 
dieſe Geſchichte den Ausenblick gewählt, wo der Held feinen 
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Sig verlaͤſſt, und“voll zaͤrtlicher Ehrfurcht feine geliebte Mut 
ter umarmen will, die aber mit einem Antlig, worin roͤmi⸗ 
ſche Hoheit aus den Zügen des Grams hervorbridt, feine Um 
armung mit dieſen Worten abzulehnen ſcheint: Halt ein! Ich 
muß erft wiſſen, ob ic einen Feind oder einen Sohn umar—⸗ 
me. * Livius IT. 40. (ſ. Ramlers Anm.) 

9. von dem Fahneneroberer Alberts Ahil. A 
. bert, erſt Burggraf von Nürnberg, daun Markgraf von Ans 
fra. und Vaireuth, und endlich Kurfuͤrſt von Brandenburg, 
geb. 1414 ’ geft. 1486 ‚. feiner heroifhen Tapferkeit wegen der 
deurf he Achill genannt. Sn einem Kriege mit den Nuͤrn⸗ 
betgern griff er eiuſt ganz alein einen Haufen von 16 Mann 
an, entriß ihrem Fahnentraͤger die Fahne, und hielt fie fo Lam 
ge feft, bis ihm feine Leute x Huͤlfe kamen. S. Memoires 
de Brandebourg I. p.13. 5 W. Rentſchens Brandenburgis 
‚fen Ceder⸗ Hein, ©. 349. 

910. Wilhelms befeelten Schatten, bis zu dem 
"Senrälde des längft (1688) geftorbenen, aber in deinem Ges 
maoͤlde gleichſam wieder febenden Kurfürften Friedrich Wilhelm. 
Rode har die Wintererpedizion gemalt, worin diefer Fürft 
fein Zußvolt auf Schlitten über den friſchen Haf nach Preu— 
ßen faͤhrte um die Schweden daraus zu vertreiben. 

* Bon’ ven hier angeführten Gemälden Rodens erzählte Cars 
cault: J en at vüs expolds dans [a mailon, et j j'ai ete 
bien furpris, qu’ils y reltent. 

14. eiteln Aberwig, abgeſchmackte Urteile uͤber deine 
Gemaͤlde und die Malerel Aberhaupt. 

16. 17. dem Geift der Apelle und Bonarotte, wel 
che fih an tabelfüchtigen Kunftrichtern durch Spott und ſatyri⸗ 
ſche Gemälde geraͤcht haben. Mon dem Altern Apelles aus Kos 
erzähle Aelian II, 3. eine hiehergehörige Anekdote; und von 
einem Apelles. aus Ephefus liſt man eine andere bei dem Lu— 
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lan, in Ver Abhandlung, daß man Angebern nicht trauen 
moͤſſe. Opp. Ed. Mitov. T. VII. p. 89. — Bonarotti, 
richtiger Buonarotti, mit den Vornamen Michel N 
der große itallaͤniſche Maler, Bildhauer und Baumeiſter, d 
u. 0 das bewunderte Jühgfte en: in der See 
Küpeil zu Rom gemalt hat.ꝰ 

15" auf den ſtrahlenden Tempel der Kunſt, Die 
Höhe Srüfe kuͤnſtleriſcher Vollendung; — 20. Demuth, 
im Gefuͤhl, dieſe Stufe noch nicht erreiche zu Haben, 
99, Geometer und Krieger und Widerſprecher 
und Anwalt, anſtatt: mancher Gelehrte And Geſchaͤfismann 
Werhäup? Ser in praktifhen Wiſſenſchaften vieleicht: fehr ers 
‚fahren tft, aber über ein: Gemaͤlde nicht urteilen ann, zumahi 
Aber eins aus der hoͤhern hiſtoriſchen Gattung wobei es nicht 
bloß auf Zeichnung und Farbengebung, ſondern auf Erfindung, 
tluge Wahl des Sujets, auf Ausſuͤhrung der Begebenheit ih 
dem interefjanteften Momente, auf den wahren und veredelten 
Ausdruck der Leidenſchaften nad den verſchledenen Graden ihrer 
Staͤrke bei verſchiedenen Perſonen, auf Anordnung und Ver 
bindung aller Teife x. anfommt. Das eingefchaltere- Wort Wir 
derſprecher bezeichnet Gefchäftsinänner und "Gelehrte, die fich 
bei ihren Gefhäften (3. B. als Advokaten und Nejenfenten) 
das Zanken und Widerſprechen angewoͤhnt haben. — Bei 
Geometer erzaͤhlt Ramler folgende Anekdote: „Ein Meßs 


kuͤnſtler und großer Egoiſt, der nicht den feinften Geſchmack 
beſaß, aber alle feine Urteile uͤber die ſchönen Künfte für fo. 


unwiderleglich hielt, daß er fagte: bei ihm kaͤme es nis; 
mahils zur Duplik, dieſer tadelte in einem Gemälde, wels 
yes er beitellt hatte, einen der groͤßten Vorzüge unfeed Künft 
lers, nämlich, die Dentlichkeit des Ausdruds, indem er fagte: 


Das iſt ja eben ſo, als wenn id. unter einem gemalten Loͤwen 


fchreiden wollte: Das ift eine Loͤwe. Der Kuͤnſtler, der 


* 
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des Mannes. Eigenſinn fannte, änderte "das —n uns 
ſchwaͤchte den vortrefflichen Ausdruck.“ . 

26. und die ganze lange Bettlerzunft, die — 
Seiten der gemeinen handwerksmaͤßigen Dealer, 

. 34. 35. der bem Verzagten gönne x. „der fo, wie 
der wahre Held dem Feigen feine Prahlerei mit Heldenthaten 
verzeihet, dem ſchlechten Maler gern vergiebt, wena er ſich das 
Richteramt in Kunſtſachen anmaßt. Ramler wiederhodlt hier die 

ſehr richtige Bemerkung: daß mittelmaͤßige Kuͤnſtler in ihren 
Foderungen an andere viel ſtrenger ſind, als es Virtuoſen 
oder wahre Meiſter in irgend einer Kunſt zu ſein pflegen. 

40. Graun. Karl Heinrich Graun, einer der größten 
Tonkuͤnſtler des 18ten Jahrhunderts, geb. in Sachſen 1701, 
bildete ſein muſikaliſches Talent vornehmlich in Dresden aus, 
und ging von da 1725 als Saͤnger nad) Braunfchweig, ws 
Ab Friedrich TI... ‚noch. ale Kronpring, ‚tennen lernte und 1735 
mir nach Rheinsberg. nahm. Durch ihn ließ der König die 
neue Oper in, Berlin einrichten, wie denn Graun auch viele 
Dpern und andere Tonftüde, befonders für die Floͤte, Fries 
drichs Inſtrument, für ihn gelegt Hat, Unter den geiſtlichen 
®ingfiüden, „bie er komponirt bat, ift befonders der Tod 
Jeſu, von Ramfer, bekannt, Cr blieb in den. Dienften fei- 
nes Königs, der ihm ſeht hochſchaͤtzte, bis an feinen Ab, tm 
8. Yug. 1759. 

40. Saitenbändiger. Das Wort —** die aroße 
Gewalt des. Virtuoſen über fein Inftrument: es hat aber er 
was gemeintomifches an ih, fo wie Pferdebändiger vor 
einer Bereiter oder SGtallmeifter gebraucht. Cacault umfchreibt 
es: qui prefide & la Iyre. 

43 4 Marſyas — Midasenkel. Rom erften fl. 
Ovid, Metamorph. VI, 3835 vom Midas XL 3 von bel⸗ 
den Seybold, S. 73. 74. 
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49. Meinen lange geprüfeten Kleift, Ewald Chris 
flian von Kleift; f. mein Handbuch der poet. Litteratur, S. 386. 
Auch in den Anmerkungen nennt ihn R. einen lange ges 
prüften und immer bewährt gefundenen Freund, 
Sein Bildnis, von Rosen gemalt, hängt neben Schwerins, 
Winterfelds und Keiths von demfelben gemachten Bildniffen in 
der Sarnifonkicche zu Berlin. Er heißt der ländlihe Bars 
de, weil er ein eifriger Freund der ſchoͤnen Natur war und 
den Frühling befungen hat, | 
53. in Teuts und Mannus oft wieder verwelken— 
der Sprahe. Teut oder Thuiston nannten die Älteften 
Deurfhen, von denen wir willen, ihren Stammvater; Mans 
nus oder Dana hieß fein Sohn. Das oft verwelfender 
Sprache verftand ich fonft von den Veränderungen und Ums . 
wandfungen des poetifchen Geſchmacks, befonders in Anfehung 
der Dikzion und Verfifitazion, weiche im 18. Jahrh. in Dentfchs 
land fo häufig gewefen find, daß eine Manier faum ein Paar 
Dezennien Beifall fand oder Mode war. Allein in den Ans 
merkungen der letzten Ausgabe erklärt es Ramler felbft von 
den verfchiedenen Perioden der deutfchen Eprache überhaupt, 
die fih im Laufe einiger Sahrhundertesimmer bis zur Unver— 
ftändtichkeit der Altern Dentmäler zu verändern pflegen. — Aber, 
warum fage der Dichter: „falls ih noch Kraͤnze flechten 
kann“? Worauf deuter diefes noch? nicht auf eine vorhers 
gehende Zeit, da er es zu Finnen glaubte? und war das nicht 
die Zeit, da er in feiner frühern Manier, in gereimten jam⸗ 
| biſchen Strophen, den preußifchen Helden Kränze flocht? — — 
54. den ſeltnern Ehrenkran, den — der Beſchei⸗ 
denheit. 

Das Sylbenmaß dieſes Gedichts iſt dem — das 
Horaz in einer einzigen Ode (V. 16.) gebraucht hat, bie fo 
anfängt: 

Komgent, j. d. Antt, 1. v. 32 
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Altera jam teritur bellis civilibus aetas, 
Suis et ipfa Roma viribus ruit, 
Schouu das zweite Geflecht verbeeren die Kriege der Bürger, 
und Rom erliegt nun unter feiner eignen Madt. 
(Rah Ramlers Veberfegung.) 


Es befteht alfo aus einem Hexameter und einem Trimeter 
jambicus, oder aus einem fechsfüßigen jambifchen Verſe; wor⸗ 
in jedoch der letzte Fuß auch ein Pyrrhichius feyn kann. — 
dritten Fuße ſollte der Abſchnitt ſein: 


vu 


V. 53. (I. 400.) 

An Sallinetten — von 2. W. Ramler; f. Poet. 
Werke I. 67. Diefe Ode, von welcher das Jahr der Verfer⸗ 
tigung nicht angemerkt ift, die aber fhon in der Ausgabe 
von 1772 ſteht und aljo aus dem fiebenten Jahrzehend (des 
18. Saͤknlums) fein wird, druͤckt des Dichters Mipbilligung 
der übertriebenen Vorliebe vieler Deutſchen für die franzoͤſi⸗ 
fhe Sprache aus, die bis zur Verachtung der Mutterfprache 
ging, und (wenn die Halbgelehrten in unfrer Gelehrtenrepublik 
eine Stimme hätten) beforgen ließ, daß fih auch unfere Ges 
lehrten zum Nachteil der deutfchen Litteratur von diefer Auss 
länderei würden anſtecken laffen. — Oallinette, Jberica, 
Hesperillis, Teutonida find die Namen der perfonifizirs 
ten vier Sprachen, der franzöfifhen, fpanifhen, itafiänifchen 
und deutfhen. Das Bild, das dem Ganzen zum Grunde 
liegt, iſt von einer Kokette entlehnt, ‘die ihren tugendhaftern 
Schweftern Liebhaber und Gatten verführen will, 
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1. einer unfterblihden Mutter, der römifchen oder 
fateinifchen Sprache. Sie ift unfterblih aus zwei zufammens 
wirkenden Urſachen, weil fie die allgemeine Sprache der Ges 
Iehrten geworden ift, und weil eine Anzahl vortrefflicher Werke 
der Roͤmer darin geſchrieben und auf die Nachwelt gekom⸗ 
men iſt. 

4. deine Schweſter, weil bie ſpaniſche auch von der Im 
teinifhen Sprache abſtammt. 

8. an der Tafel der Gdtter, wobei Apollo und bie 
Mufen Mufit machen, Apollo die Leier fpielt und. die Mufen 
fingen. Iliad. I. 601 — 604. | 

10. verlockſt. vom rechten Wiege loden, vers 
führen. 

11. ı2. durch ein — Gefhwäg, durch ein 
verbuhltes Lied, durch ein fröpfihes Gaukelſpiel. 
Diefes find, dem Wortverftande nach, einige der Mittel, wo⸗ 
mit Sallinette die Männer ins Garn lockt, beſtrickt; das 
Gaukelſpiel deuter zunächft die befannten Buhlerkuͤnſte Eos 
fetter Damen an; bildlich aber find es die Romane & la Cre- 
Lillon, Die fuftigen Lieder, die komifhen Opern und Farcen 
der neuern franzöfifchen Schriftfieller, weldye den großen Haus 
fen der Lofer in Deutſchland der franzoͤſiſchen Sprache fo ges 
neigt machen. Wenn daher Kacault fröhliches Gaukel⸗ 
ſpiel durch une farce enjonee giebt, fo ift es Erklärung, 
nicht Ueberſetzung. Das übrigens von den wirklich vortrefflis 
chen Schriftſtellern der franzöfiihen Nazion Hier nicht die Re⸗ 
de fe, verftehe fih von ſelbſt. 

13. Marne, ein Fluß in —5 hier fuͤr — 
reich uͤberhaupt. 

17. mit den Boten. — kann es —* hin⸗ 
gehen laſſen, daß die franzoͤſiſche Sprache in diplomatiſchen 


Geſchaͤſten, im politiſchen Verkehr mit. den Auslaͤndern ges 
32 * 
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braucht werde, und daß der deutſche Adel durch die Fertigkeit, 
franzoͤſiſch zu parliren, ſeine Eitelkeit an den Tag legt.“ 

19. weiſer Druiden, der echten Philoſophen und echten 
Theologen, die muͤndlich und ſchriftlich Auſtlaͤrung und, Lebens 
weisheit zu verbreiten fuchen. | 

Das Sylbenmaß diefer Ode ift das af Elepiadifhe, fo 
benannt nad) den drei erften Verſen jeder Strophe, welche durch 
den vierten, oder Glykoniſchen, ihre Rundung erhält, S. die 
Anmerkungen bei der 19. Ode. 


—— — — GO 


V. 54. (I. Zor.) 

| Un den Beifen des Donauſtroms — von Mir 
hael Denis; f. Oſſians und Sineds Lieder, IV. 121. 
Die Auffchrife, die hier fehle, iſt aus der Altern Ausgabe, 
Der allgemeine Inhalt oder das Thema der Ode ift, nad) des 
Dichters eigner Angabe, „feine Sreude über den Ruhm der 
vaterländifchen Weiſen,“ d. i, nicht bloß der oͤſtreichiſchen, fons 
dern der deutſchen überhaupt; Das Lob des Weifen vom Da: 
nauftrom dient ihm alſe nur zum Uebergange auf die patrioti: 
fche Teilnahme an dem Ruhme der deutſchen Gelehrten, die 
ſich mündlich und fchriftlich um die Nazion verdient gemacht has 
ben, ohne kleinliche Ruͤckſicht auf religiöfen oder politifchen Uns 
terſchied. 
Joſeph Sonnenfels, ſeit 1797 Reichsfreiherr von 
Sonnenfels, geboren zu Nikolsburg in Maͤhren 1733, war 
ſeit 1763 Lehrer der politiſchen Wiſſenſchaften bei der Univer— 
ſitaͤt zu Wien, ward 1779 Hofrath bei der öftreichifchen und 
böhmifhen Kanzlei, auch VBeifiger der Studienkommiſſton und 

| nachher bei der Hoſtommiſſion in Geſetzſachen. Er har ſich 
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als Lehrer und Schriftſteller um die Reinigung der Sprache 
und des Geſchmacks in feinem beſondern Vaterlande große Ber: 
dienſte erworben. 

1. Väter, große Männer aus der Vorwelt, der Welt der 
Dichter. 

2. Joſeph x. Dieſes feine Lob Joſephs und Thereſiens 
iſt hier im Eingange eines Lobgedichts auf die deutſchen 
Weiſen uͤberhaupt, ohne religioͤſen Unterſchied, gewiß nicht 
ohne Abſicht. Nichtkatholiken und ihre Schriften loben, war 
ehedem in Wien eine geſaͤhrliche Sache, Sonnenfels ſelbſt iſt 
deshalb Verſolgungen ausgeſetzt geweſen. 1* 

4. Ein Juͤngling x. Denis war, von 1759 an, Leh— 
rer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der Litteraͤrgeſchichte am The, 
reflanum, einer Mitterafademie zu Wien, bis 1784, da fie 
aufgehoben ward; auch hat er zur Bildung der jüngern Dichter 
in- Wien durh Umgang, Lehr? und Beifpiel viel beigetragen. 

6. Einem x. Hier nimmt der antwortende Dichter ſelbſt 
das Wort. — Bauen, Landftrihe, nach der vormahligen 
Einteilung von Deutfhland, S. oben Anm. zu IV. 46. 2. 

8. horchete; Er hospitirte alfo einmahl im Kollegio 
des beredten Herrn von Sonnenfels, als er feinen Zuhörern 
die Liebe zum gemeinfchaftlichen deutfchen Vaterlande mit Wär: 
me empfahl. Im J. 1771 gab er eine Abhandl. über 
die Liche zum Vaterlande heraus, Die man auch im 7 
Bande feiner Sefammelten Schriften finder. 

16. 17. wie x. torrentis inftar, wie ein angeſchwollener 
Bergftrom beim Thauwetter. Aber der Ausdruck iſt zu matt. 

21. 22. in allen Zügen meiner Stirne — bezicht 
fih auf das Läheln V. ı. Aber Lächeln druͤckt ſich nicht 
ſowohl durch die Stirn als durch den Mund aus, 

. Gerne, u. B.3ı ferne, richtiger gern und fern. 

29. wenn das Barerland ihn preiit, d. i. Männer 
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von wahren, anerfannten Verdienen. — ihm, den Namen; 
die frühere Lesart war fie, nämlich die Weiſen. 

37.38. fill — laut; bald durch geheime Anklagen und 
anonyme Läfterungen (wie in Zeitfhriften), bald durch offen 
bare Befehdungen, z. ©. durch Kontroverspredigten. | 

46. 47. „durch unparteiifche Lobgedichte auf viele taufend 
edle Deutfche wollte ich meinen Patriotismus bewähren. * 

52. des Herzen Wege, den Menfchen, infonderheit 
das Spiel feiner Empfindungen, Triebe, Affekten, Leiden: 
fhaften, den eigentlichen Stoff jedes guten Gedichte. — des 
Herzen, fi. des Herzens, iſt nicht Druckfehler, fondern 
von Denis- hier und in andern Stellen abfichtlich geſetzt, al 
ob das ort fo wie Knabe, und nicht wie Name flb 
tirt würde, | 

53. Sollt' ih — „Le. fie in poetifhen Satyren ſtrafen?“ 

56. vor ein höheres Gericht, naͤmlich das Gericht der 
Nachwelt, die umparteiifch gegen die Vorwelt iſt, und, von 
ben Leidenihaften des Haſſes und Neides ungeblendet, Ver⸗ 
— und Unverdienſt leichter unterſcheidet. 


V. 55. #2 404.) 

An Gleim. Bei ter Feier feines Geburtstages, am 
e. Api. 1781 — von J. G. Jacobi; ſ. den Voſſiſchen 
Muſenalm. auf 1782, ©. 7. In Jacobis Saͤmmtlichen 
Werten, 2. Aufl, flieht es im dritten Bande, Zürich 1809 
(weicher fpäter als der 1. B. der Anthologie erfhien), S. 210, 
bis auf ein Paar Worte unverändert, — Da ich es für 
eine ſchoͤne Pflicht der Dichter, zumahl der Inrifchen, halte, 


— 
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daß fie das Andenken an die Verdienſte — Maͤn⸗ 
ner, mit Huͤlfe ihrer Kunſt, auf die Nachwelt zu bringen für 
hen, fo habe ih, mit Ruͤckſicht auf diefen Zweck, bei meiner 
Auswahl mehrere Stüde, worin die Verfaſſer das Lob edier, 
sornehmtich deutfher Männer gefungen haben, in die An⸗ 
thofogie aufgenommen; dahin gehören in diefem Buche Nr. 19, 
26, 31, 52, 54, und die gegenwärtige Per. 55, deren Gegen 
ftand das Lob Gotthold Ephraim Leffings tft, der ein 
Freund Gleims, und nicht lange vor der Feier diefes Gleim⸗ 
ſchen Geburtstages, nämlih am 15. Febr. 7781, geſtor⸗ 
ben war. 

1. Als an Siegs- und Ehrenragen ꝛc. Der Ver 
faffer hat der Ueberſchrift diefer Ode folgende Stelle aus Tor- 
faei Hiftoria Rer. Norvegiearum (VIII. 25.) zur Erlaͤu⸗ 
terung beigefügt: Defunctorum enim amicorum memoriam 
poculis adiicere mos erat, („Es war eine Sitte der alten 
Normannen, das Andenken verfiorbener Freunde bei Trinkge— 
fagen zu feiern. *) — Sn der neuern Ausgabe von 1809 lift” 
man: an Kriegs, und Ehrentagen; ohne Zweifel ein Schreib - 
oder Druckfehler, denn die Rede tft offenbar von Siegesmalen, 
wo das Andenken der Verftorbenen, vornehmlich in Schlachten 
gefallener Freunde, ad pocula, beim Becher gefeiere wurde, 
nicht von den Tagen des Krieges ſelbſt, wo diefes nicht hin, 
gehört. 

13. Doch m „Doch ih mill did, durch Erinnerung an 
fein Grab und an feinen Tod nicht berrüben, fondern, viel— 
mehr durch die Erinnerung am feine Tugenden und fein ruhm— 
volles Leben erfreuen. * 
® 12. in Zweifeln, ob er nit des großen Ziels 
verfehlte, des Ziels feiner Forſchungen, d. i, der Wahrheit. 
Zu dem Grundfag der alten akademiſchen Schule: in Feine: 
Sache etwas ein für allemahl für ausgemacht au Halten, in 
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feiner das weitere Forſchen zu unterlaffen, hat fi Leffing oft 
bekannt. Freiheit im Denken hielt er für das größte 
Kleinod. des Menfchen und für das wefentliche Kennzeichen der 
proteitantifchen Religion. &. das von feinem Bruder heraus 
gegebene Leben deſſelben, S. 444. 

26. after Kunft. Gr war auch ein fritifcher Kenner der 
‚alten Runftgefhichte, wie er in feinen anriquarifchen 
Briefen, feinem Laokoon und andern Schriften gezeigt hat. 

32. nie verließ, man leſe nicht verließ. 


33. dem Priefter, den pofemifchen Theologen (mie dem 
Hamburgiſchen Paftor Melchior Goeze), welche ihn wegen 
der Herausgabe der Wolfenbuͤttelſchen Fragmente als 
einen Ungläubigen verfekerten und ar ‚bei ber weltlichen Obrig⸗ 
keit zu verklagen droheten. 


36. arme Wittwen. Immer —— Unterſtuͤtzung 
feiner Verwandten, parteiloſe Wohlthaͤtigkeit gegen Arme ges 
hörte zu den Eigenfchaften des trefflichen Mannes. Won feiner 
Großmuth und Herzensgüte f. fein Leben, S. 437 — 439. 

37. fein letzter Tag, In feiner legten Krankheit war 
er ſehr ruhig,  gelaffen und zuweilen munter; er behielt auch 


> feinen guten Schlaf. Nur zulegt kamen die kurzen Anfälle der 


Engbrüftigkeit öfter, und in einem folhen Anfalle am ı5. 
Febr., an welhem Tage er fich rede wohl befunden hatte, 
ftarb er Abends unvermuthet binnen wenig Minuten; f. fein 
Leben, ©. 427. 428. | 

41, das er uns im Schlafesbruder jeiäte, in der 
Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebilder, Berlin 
1769. 4; in den Sämmtlihen Schriften X. 103 ff; 
er zeige darin, daf die Alten den Genius des Todes als einen 
Süngling mit umgekehrter Fackel vorgeftellt haben. 

43. 44. In ber Ausgabe von 1809 laysen diefe Verſe fo: 


⸗ 
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Um des Freundes Freund und Raͤcher eu ‚„ wenn alles 
ſchweigt, zu fein. 


V. 56. (I. 406.) 


An den Herrn Kammergerichtsrath Gauſe in 
Berlin (1762) — von Joachim Chriſtian Blum: 
nach deſſen Saͤmmtlichen Gedichten (1776) I. 993 vor 
her in deſſen Lyriſchen Gedichten, 1771. 

Joachim Chriſtian Blum, am bekannteſten durch 
die 1774 herausgegebenen Spatzirgaͤnge, geb. den 19. Nov. 
1739 zu Ratenau in der Mittelmarf, ftudirte auf den Schu: 
len zu Brandenburg und Berlin und der Univerficät zu Srank 
furt an der Oder, und lebte ohne öffentliches Amt in feiner 
Vaterftadt bis an feinen Tod, ben 28. Aug. 1790. — In 
dieſem Gedicht, in welchem er ſich dem Odenfluge Uzens 
nachzuſchwingen ſucht, beſtraft er die falſchen Urteile der Mens 
ſchen über die Länge und Kürze der Lebenszeit, welche 
nicht aus richtiger Schäsung der Zeit nad) dem zu muchenden 
Gebrauche, fondern aus Leidenfchaften Herfließen. Die 1. Str. 
giebt die Veranlaffung an, die 2. Str. das Thema, 
die 3. u. 4. Beifpiele; die 5. lehrt, daß hierüber nicht Leis 
denfhaft, fondern Vernunft unfere Urteite beſtimmen müffe. 
— „Unfer Leben ift, nah Str. 7,8, ein ſterbliches Le: 
ben, oder von einer duch die Weisheit Gottes fefige 
fegten Größe, welche das Iängfte fo wie das kuͤrzeſte Leben ber 
fimmt hat. Str. g, 10, Beifpiele an Neftor und Alexan⸗ 
ber dem Großen. — Str. 11. Ein zu langes oder gar ein 
ewiges Leben wuͤrde das fchredlichfte Loos fein, wenn es u“ 
thaͤtig wäre. Beifpiel an Tithonus. — Bir. ı2. Dirfer 
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unbezwingliche Trieb der Thaͤtigkeit im Menſchen beweiſt, daß 
wir nicht beſtimmt find, in behaglicher Ruhe, ſondern in ges 
meinnüsßiger Thaͤtigkeit zu leben. Die — (Str. 13) 
unſer Vortſatz ſein.“ 

1. in engere Kreiſe, in engere Grenzen; weil wir die 
Zeit, nad) Tagen und Jahren gemefien, als kreisförmig 

denken. | 

7. nad) felbfigewähltem Pfund, nad willführtichem, 
falfhem Gewicht. 

ı0, menfhenlofer, einfamer, weil der unglackiche die 
Einſamkeit liebt. 

11. 12. und fprengt ꝛcxc., wird ein Selbſtmoͤrder. 

18. ihre goldne Sphäre, der helle Stern der Weisheit, 
als ein Leitftern für unfre Fahre auf dem Meer des Lebens. — 
Durch diefes Bild ſucht der Dichter auch im Folgenden die 
Idee von Zeit und Leben zu verfinnlien. 

23. den Strom jagen, firomunter jagen, fchnell fahren. 

24. zu foͤdern; födern, nach einer falfhen Ausfprache, 
oder wie Friſch ſagt, nad) einem faulen Dialekt, ft. fir; 
dern, di. Gier befördern, beſchleunigen. 

26. durchſchneiden, lecare, durdfchiffen. 

27. das fryftallne Gleis, coelum eryſtallinum, bie 
Bahn am hellblauen Gewölbe des Himmels, 

29. des Neleus Sohn, den Neftor, der, nad Homer, 
drei Senerszionen, sie audgan, erichte; Odyſſ. III. 245. 
Man rechnet die Generazion zu 3o Sjahren: ſonach war er in 
den Neunzigen, als cr an dem Feldzuge gegen Troja Teil 
nehm, und fich darin hervorthat. — 30. 32. von feinen 
Haaren den reifen Reiz, den Schmuck feines ehrwürdigen 
grauen Haars. Der Ausdruck tft aber weder fein noch wohl: 
klingend. Der Reiz von den Haaren, fi. der Haare, 
0.8.35. den Kaum vom Oft, fi. des Ofts, iſt eine dem 
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Sranzöfifchen nachgebildete, meift abgekommene Wortfolge; doch 
bei. Eigennamen und den Partitivis iſt dieſer fogenannte Geni⸗ 
tiv mit von gutes Deutfh, 3. E. die Grenzen von Boͤh⸗ 
men; einige von euch x. 

33. den dritten Teil von (Ddiefer) zeit. Alerander 
» farb im 32. Jahre feines Alters. 

35. fiegprangenb, triumphirend, ſiegreich. 

37. den winſelnden Gemahl Aurorens, den Titho⸗ 
nus, welchen die Göttin Eos oder Aurore zu ihrem Gemahl 
erhob. Auf ihre Vitte verlieh ihm Zeus die Unſterblich— 
keit; da fie aber vergeffen hatte, zugleich um ewige jugend 
für ihn zu bitten, alterte er immer niehr und mehr, und feine 
Kräfte ſchwanden ſo, daß er kein Glied mehr rühren, nur noch 
lalfen und winfeln konnte, und gleid) einem einen Kinde ge⸗ 
pflegt werden muflie; ſ. Homeri kyinn, in ra v. 
219 ſq. 

47. daß wir. „daß wir nicht besiegen fo thätig, 
mit dieſem regen Thaͤtigkeitstriebe geboren ſind, um zu 
ſchlafen, um traͤger Ruhe zu pflegen. 


—— 


v V. 57. (I. 408.) 
Meine Goͤttin — von J. Wolfgang von Goͤ— 
she; nad der Tuͤbinger Ausgabe feiner Werte J. 120, und 
in feinen Schriften VIIL 1895 — mit Anmerkungen in 
Srubers Anthologie für Frauenzimmer I. 57. — Das Ge 
dicht ift eine didaktiſche Ode, oder, wenn man will, ein 
Hymnus auf die Phantafie, eingegeben von der Freude, daß 
ber Schöpfer der menſchlichen Seele dieſe Kraft gab, die jeder 
unfrer Gemuͤthsſtimmungen, insbefondere dem Gefühl des 
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Schönen und Erhabnen (Str. 3, 4) zufagt. Einen befondern 
Reiz giebt dem Gedichte die mir zarter Hand durchgeführte At 
fegorie, wonad die Phaniafle dem Menſchen als treue Gattin 
und Lebensgefährtin zugefellt ift, eine Gattin, die er wieder 
fieben muß, wenn er Freude von diefer Verbindung haben will. 
Göttin Heißt die Phantafie im Geifte des klaſſiſchen Alter 
thums, das auch Kräfte und Triebe des Menfchen perfor 
nifizirte, und, ihrer Unbegreiflichkeit oder außerordentlichen 
Birfamfeit wegen, fi als Numina, als höhere Weſen, 
Götter dachte; wohin, aufer der Pſyche ſelbſt, die Metis, 
die Mnemoſyne ꝛc. gehören, 

5. beweglichen, mobilis, der raſtloſen, nie, auch im 
Schlaſe nicht ruhenden. | 

7. Jovis, der Genitiv, nicht von Supiter, fondern 
vom alten Nominativ Jovis. - 

10. Denn ihr x. Sie iſt die Dichtungskraft, weiche, un: 
abhängig von der Erfahrung, eigne Schöpfungen hat, 
freilich unendlich fehlechtere als Sjovis STE ‚aber doch 
nach der Analogie der ſeinigen. 

17 ff. In dieſer Str. erſcheint die Phantafie als eine Fee. 
— Sommervögeln gebieten, Schmetterlingen den Flug 
beitimmen. | 

27. faufen, faufend fliegen. 

31. 32. immer wedfelny, wie Mondesblicke, wie 
die wechfeinden Anfichten der Natur, wenn der Mond von Zeit 
zu Zeit durch fortwallende Wolken biikt, und Licht und Schar 
ten bald fo, bald fo verteift. 

48. Könnten fid, die Ihiere das Abwefende, die Vergangen⸗ 
heit und Zukunft vorftellen, ‚fo würden fie DVergfeihungen an- 
fielen und vielleicht Schlüffe machen, d. i. vernünftig fein, 
was fie nicht find. Daß fie aber nicht ganz ohne Phantafie 
find, feinen doch ihre Träume zu beweifen. 
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66. im Haus, ft. Kaufe. 

67. Und daß die x. Denn es hat ernfthafte Dränner ges 
geben, welche die. Spiele der Einbildungs- und Dichtkraft 
jireng verdammten, und nur bie reine Vernunftwahrheie dem 
Menfhen für zuträglich hielten. Vergl. das Schillerſche Ges 
dicht: Poefie des Lebens, in der Anthol. IL. 346. — 
Vebrigens bleidt der Vernunft die Kerrfchaft über die Phantas 
fie unbenommen, in fo fern dieje der Seele die Bilder finnlis 
cher Gegenſtaͤnde der Triebe und Affekten vorhält. 


V.58. (N 411.) 


Die Fürftengruft — von Chriſtian Friedrid 
Daniel Schubart; f. deffen Gedichte, nad der Ausgabe 
feines Sohns Ludewig Schubart, Franff. a. M. 1802. 
Th. 2. ©. 7. (wo es aber irrig mit 1783, als dem Jahr der 
Merfertigung, bezeichnet iſt: denn es ift ein oder ein Paar 
jahre früher, mwahrfceinlid 1780, gemacht; dis ift denn auch 
in der Anth. zu verbeffern.) Diefes im Kerker auf der Berge 
feftung Asperg gemachte Gericht erſchien zuerft ohne Vorwiſſen 
des V. im deutſchen Muſeum (1782, Dec.), dann in Schus 
barts Gedichten aus dem Kerker, Zuͤrich 1785, einer 
unechten Ausgabe; darauf in den Sämmtlihen Gedich— 
ten, von ihm felbft Herausgegeben, Frankf. a. M. 
1787, im 2. Th.; aud) einzeln, mit Muſik zum Singen beim 
Klavier, von J. Brandt, Mannh. 1793. *) Es machte 
durch die kraftvolle und freimuͤthige Darftellung der damahligen 


- 


*) Vergl. Schubarts Charakter, von feinem Eohue, S. 39, Ein Re 
aniem in der kurfärftl. Gruft zu Münden, 
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moraliſchen Erſclafſung mancher Fürften nicht nur im hoͤhern 
und niedern leienden Publikum ſtarke Senfazion, fondern auch 
die Kmftrichter in den beften £ritifchen Blättern zeichneten e6 
als vortrefflich au. S. z. B. AlZeit. 1789. III. 403; 
und A. d. BibL 65. S. 413. „Gewiß, heißt es im’ jener, 
wenn wir von einem Dichter der Vorwelt nur ein einziges foL 
ches Gedicht, wie die Schubartſche Fürftengruft auffänden, wir 
würden diefen. Sänger ficherlih nicht unter die po&tas ınino- 
res feßen, fondern eifrigft nachſpͤren, ob nicht mehrere Kin 
der feiner Muſe aufzufinden wären.“ Die Anthologen vor 
mir, wie Fuͤßli und Marrhiffon, haben auch nicht unter: 
faffen, biefes berühmte Gedicht in ihre Sammlungen einzus 
ruͤcken, und niemand hat fie deshalb getadelt; nur ein efender 
Hezenfent in der Bibltothek der redenden Künfte, wel 
her meiner Anthologie aus boshaften Abſichten zu fchaden 
fucht, zeichnet ſich durch die Lächerliche Dreiftigkeit aus, den 
Dichter der Fürftengruft einen elenden Poeten zu nennen, und 
die Aufnahme derfelden in die Anthologie für einen Beweis 
auszugeben, daß es mir an Geſchmack fehle. Daß der Aut: 
druck in diefem, wie in andern Schubartfhen Gedichten, nicht 
überall korrekt und die Sprache bier und da nicht rein und 
fein genug ift, wuſſte man ohne diefen Rezenſenten; und, um 
dis zu zeigen, bare er nicht noͤthig, ganze Seiten zu ver 
ſchwenden. Uebrigens veriiert das Gedicht (das allerdings in 
den Teilen größere Schoͤnheiten dat, als im Ganzen) durch 
jene Beinen Flecken feinen Werth nicht, der Kerkerroſt, der 
ihm anhaͤnge, dient um fo mehr, das Eigenthuͤmliche des 
Dichters zu bezeichnen; daran berumfeilen und pofiren beißt 
ihm das Charakeriftiihe rauben, und iſt gegen die erfte Pflicht 
eines Herausgebers — wie denn auch Herr Ludwig Schu; 
bart, bit ein geifiweicher und — Dichter, in 
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ſeiner Ausgabe alles ſo gelaſſen hat, wie es aus der Hand 
feines Vaters gefommen iſt. | 

Obgleich das Gedicht aus einzelnen Betrachtungen zu bes 
ſtehen fcheint, fo iſt es doch nicht ganz ohne Plan. Der Form 
nad) iſt e3 ein Beſuch der Gruft, des Grabgewoͤlbes, 
wobei der Dichter die Gegenſtaͤnde, wie ſie ihm ins Auge 
und Ohr fallen, namhaſt macht, ſeine Empfindungen da⸗ 
bei ſchildert und Betrachtungen anſtellt: erſt der Anblick 
bes Ganzen, V. 1. — dann ber Saͤrge, 5. — der erſte 
ſchauerliche Eindruck, 9. — das furchtbare Echo, 13. — die 
Verzierungen der Grabſtaͤtte, zı. — die aus ſchon verfaulten 
Särgen gefallenen, herumliegenden Todtengebeine, 25; deren 
Anbii ihn auf die Hauptſache, die Schilderung der 65% 
fen, ihren hohen Beruf verfennenden Fürften leitet, weile 
mit V. 65 eine finnreidhe Wendung nimmt, worin er 
die Strafbarkeit derſelben mit den Farben der Ironie malt 
— und V. 53 der ſchrecklichen Vergeltung gedenkt, die ſie in 
jener Welt zu erwarten haben — womit er die Schilderung 
des großen Lohns, welchen einſt die guten Fuͤrſten zu hoffen 
haben, kontraſtiren laͤſſt, 89— 104. V. | 

3. fürdterlidhen Schimmer, das ſchwache Licht, das 
durch die Gitter in die dicke Mauer hereinfaͤllt. Anft, des 
biaffen Tags haben einige Abdruͤcke fehlerhaft des blaſ⸗ 
fen, Tods, 0 

11. Eitelkeit, mit Beziehung auf die prächtigen Saͤrge. 
Bahre, hier die Gerüfte, worauf die Särge ruhen, 

14. ein Zehentritt, ein Tritt desjenigen, der, um feife 
zu gehen, nur mit den Zehen auftritt. Diefem ſteht entgegen: 
ein .Werter Gottes, d. i. ein Donnerfchlag. Erſt hieß 
ber 15. Ders: Kein Donner ſpricht mit ſchreckenvol⸗ 
lerm Grimme. | 
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17. Denn ah x. Wer beklagt ed nicht, daß Weisheit 
und Tugend am Ende daffelbe Loos des Todes, wie Thorheit 
und Lafter, haben? Daher diefer Seufzer, der fich bier in 
einem Zwifhenfage Luft madt. — Vrgl. Horaz, Od. IL 14. 

19. zur Nationenruthe — zufammenband, fi 
machte: weil eine Ruthe durch Zufammenbinden ber 
Meifer gemacht wird. 

21. Marmorgeifter, marmorne Engel oder Genien in 
trauernden Geftalten. Freilich, ſagt der Dichter, weinen ſie 
nur kalte Thraͤnen; ſie fuͤhlen den Schmerz nicht, ſo wie 
ihn auch die Nachgelaſſenen und die Unterthanen nicht fuͤhlen, 
deren Schmerz dieſe Figuren ausdruͤcken ſollen. Ob Bildhauer 
ſteinerne Thraͤnen gebildet haben, weis ich nicht; ich würde es 
nicht fiir fchön halten. Daß fie aber durch eine Vorhaltung der 
Hand oder des Schleiers bezeichnen fönnen, daß Thränen 
wergoffen werden, bedarf feines Beweiſes und ift zur Rechtfer⸗ 

tigung des Dichters hinreichend. 
"35, ein entweihter Orden, der dem Unverdienfi 
gegeben war, — Daran, fi. woran. Die Ältern Schrift: 
ſteller unterfheiden das Demonftrativ nicht genug. vom 
Relativ. So ſteht V. 38 drin, darin, fi. worin; und 
2.96 drauf, fl. worauf. — ®. 36. ftand würde richti— 
ger fanden heißen, weil, es fih auf zwei Eubjefte beziehet. 
Indeß finder man diefe Anomalie, die ich grade nicht verteidi— 
gen will, bei den beſten Schriftſtellern; z. B. bei Voß: wann 
Srühling und lauer Weft — 309; oder bei Lichtenberg: 
die Grenzlinte, welche Thee und Kaffe ungeändert 
fäfe fe — wie zwei Kometen, die für Unglüdsfter: 
ne gehalten werden, und drohend am Himmel ftedn; f 
Anthol. 1. 24. | 

38. geiles. Diefes Wort, fo wie verfaulen, DB. 29 x. 
find für die poetiſche en nicht edel genug. 
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395. das — — goß, würde richtiger heißen womit ſich 
— ergoß. — der Bea: le: von chin vers 
fuͤhrten Maͤdchen. 

41. 42. Sprecht — — Ohr. Dis ſagt der Dichter beim 
Anblick der Oeffnung des Kopfs, wo das Ohr geſeſſen hatte. 
Denn er geht die Teile, von V. 25 an, einzeln durch. 

44. mie Weihrauch, mit feiten Lobeserhebungen. 

'45. Er ſteht nicht auf, «der todte Fürft lebt und ſteht 
nicht wieder auf.“ Das Aufleben würde ſich durd das 
Aufrichten aͤußern. Der Leipziger Rezenſent macht hier vie 
ſchtefe Anmertang: „als 0b man nicht lächeln fünnte, ohne 
auf zwei süßen zu ſtehn?“ Man jiehe, der Mann verſteht 
ſich eben ſo ſchlecht auf die Exegeſe, als auf. die Kritik. 
46. wiehere deutet das "laute Lachen an, womit er jeis 

nen onen Wit begleitet, | 
. Felfengrab, fl», grabe. als Sklaven, denen 

man us die elendeſten Löcher zur Wohnung anweiſt. Die 

Strophe: Saͤſe liegen nun — fehlte in der eriien Ausgabe, 

53 — 56. Mit Recht fest Sch. der Religion die Mens 
ſchenliebe zur Seite: denn jene kann ohne dieſe nicht ſein. 
Man urteile, ob ein ſchlechter Poet fo weit gefehen hätte, 

59. Trommelfhlag, durd Spielerei mir dem Militaͤr. 
Trilterfhläger, Sänger in ihrer Kapelle. Anſt. Jagds 
lärm, 2.60, hieß es erſt: Jagdhorn. — 61. Erſt hieß 
es: geile Dirnen, fi. fremde Dirnen; alſo ſind wohl Aus⸗ 

laͤnderinnen gemeint, die ſich bei der Oper und ſonſt noch wo— 
zu gebrauchen ließen. 

63. denn das Zuͤrnen der Geiſter ſchreckte ſie, 
„zornige Geiſter, Rachgoͤtter, ſchreckten fie, zur Strafe ihrer 
bisherigen Unthaten, ab, ſich durch Unterſtuͤtzung des Genies 
and der Weisheit wahre Verdienſte zu erwerben.“ — Sin den 


Schlamm der Ueppigkeit verfunten, verliere dev Menſch die Kraft, 
Komment. ;. d. Anth. 1, D. 33 
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fih zum Guten und Edlen zu erheben. Um gute Thaten thun 
zu wollen, gehört ein Grad von. Selbftachrung, die der Menſch 
im Dienfte ſchnoͤder Sinnlichkeit verliert, 

66. zugedeckt, fl. bedeckt. 

71. die Raben, welche dem — radugha 
pflegen. 

74. das Wild, milde Säweine, Hirſche #., welche von 
manchem Landetherrn bis zum Ueberfluß ahige werden, und 
des Nachts die Saaten verwuͤſten. 

n5. der Deutſche; dis iſt zu, unbeſtimamt , anfl. der, beuts 
ſche Unterthan, der im Dienfie feines ‚Kern. ſiech und. dann 
vergeffen oder verftoßen ward, ia —— 

79. 80. der Krüppel, im, fremdem Solde lahm. 
Dis ſcheint auf die armen Deutfchen zu zielen, , welche (um 
1780) von ihren Landesvätern an die Engländer vertauft 
‚wurden, um gegen bie Amerikaner zu fechten. ©. die Anm, 
bei IV. 25. 
9. wie Sternenklang x. Vielleicht dine Anſpielung auf 
die Stelle in den Kriegsliedern des Preußiſchen Grenadiers: 


Gott aber wog bei Sternentlang 

ber beiden Heere Krieg: 
er wog, und Preußens Schale fant, 

und Oeſtreichs Schale ftieg, 

95. des Richters, des Herrn Chriftus, welcher das Melt, 
gericht halten wird — nad ben Sdeen des N. T. 

97. Ad, unterm Lispel x. unter dem Geflifter, dem 
leiſen Lobe eurer. Brüder (Micchriſten), die ihr gluͤcklich ger 
macht habt. Dis ift, nach meinem Gefühl, eine vortrefflice 
Strophe. 

. 102. bes Richters Stimme wandeln. Die Stimme 
geht oder wandelt, ift ein Hebraismus, Pf. 29, 3. So ſteht 
auch Krone nach bibliſchem Sprachgebrauch ſt. Belohnung. 


— 
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V. 59. (. 415.) an 
Der ewige Jude (1783) — von Chr. Fr. Dan, 
Schubart; nad) der Ausg. feiner Gedichte.von 1802. I. 1. 
Nach der Ueberſchrift in den Driginalausgaben heißt dis "Ges 
dicht eine Iyrifche Rhapſodie, womit der Verf. anbeuten 
wollte, daß es nur ein Bruchſtuͤck eines größern epiſch⸗ 
. malerifhen Werts fei, wovon er den Plan con amore 
entworfen, aber nicht ausgefü,rt hat,. Sein ewiger Jude, :den 
er mit großer Veobachtungsgabe und feliner Gedaͤchtniskraft 
ausräften wollte, und den er alle Teile der. Erde zu wiederhohl⸗ 
ten mahlen befuchen ließ, follte in diefem größern Werk, . auf 
einer VBergfpige ftehend, in den Dean der zweitauſendjaͤhrigen 
Zeit hinausſchauen, und die ſelbſterlebten, ſelbſtgeſehenen uns 
geheuern Schaufpiele und Revoluzionen in der phyfifchen und 
bürgerlichen Welt in einer Reihe von Schilderungen, als in. eis 
nem großen epifchen Fresco⸗Gemaͤlde entwerfen; dan 
ſollte ihn, wie in der Rhapfodie, Weberdruß des Lebens ers 
greifen; er follte gegen fein Dafein würhen, und endlich, von 
ber göttlichen Liebe wieder begnadigt, fehlafen und fterben, *) 
Einem Werke nach diefem Plane, von welchem Schubart oft 
‚mit warmer Begeiftrung forad), würde es, bei der ungeheuer 
Mannichfaltigkeit des Stoffs, bei den Schwierigkeiten der, Auss 
wahl und dem Mangel des Zufammenhangs unter den Ereigs 
niffen, doh an Einheit und an Intereſſe der Erwartung 
fehlen, ohne welche beide Eigenſchaften Fein großes Ganzes bes 
fiehen tann. Eine. Reihe von Schilderungen aus der allgemeis 
nen Weltgeihichte wird nimmermehr ein fchönes Gedicht wer 
den; ſelbſt wenn wir die allgemeine Tendenz der Weltbegeben⸗ 
heiten beifer tennten, würde die Mufe vor den vielen Greuels 
und Blutſcenen, als Objekten des Graͤßlichen, zuruͤckſchaudern. ’ 


.)@, Schubart⸗ Tharakter, won feinem Sohn, S. 43. 
23 * 


n 
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Unſere ſogenannte Rhapſodie iſt eher ein Ganzes; die $dee 
Anes ſolchen Gemuͤthszuſtandes, ‚des hoͤchſten Lebensüberdrufis 
‚und der Verzweiflung, nach Anfang und Fortgang, iſt aller 
‚dinge eine große poetiſche Idee *) und der Darftellung durd 
Worte fähtg; fie tft in unferm Gedicht mit dem größten lyri⸗ 
< fchen Feuer, das felbft die Feſſeln der gemeinen Metrik, gleid 
der Dithyrambe, verſchmaͤhet, glücklich ausgeführt; doc if nich 
Ju leugnen, daß die furchtbar erhabenen Schilderungen von den 
Werſuchen des Ungluͤcklichen, ſich zu vernichten, bier und d&ı 
os Graͤßliche und Widerliche grenzen. Uebrigens ſpricht, de 
? Erfährung nah, das Ganze zu den Gefühlen der Lefer und 
» Zuhörer ans allen Ständen; baher es aud) vom den neuen 
» Rhapfeden, die feit einiger Zeit umher ziehen und dem Publ: 
cum mit Deklamatorien aufwarten, fleißig gewählt wird — 
was man "denn auch nicht mißbilligen darf, der moraliſchen 
si Xendenz wegen, die das Stück haben kann. Denn da mir 
doch einmahl frerben muͤſſen, fo kann es zu unferer Beruhigung 
veitragen, wenn wir, wie hier, in einem lebendigen Gemält: 
Eſehen, daß uns ein zu langes oder unfterbliches Leben, mem 
es moͤglich wäre, durch das ewige Einerlei in dem entſetzlichen 
Zuſtand der Melandhofie und Verzweiflung ſtuͤrzen muͤſſte, dr 
ſchlimmer als der Tod iſt. 

Was die Sage oder Fabel von dem ewigen Juden felti 
£’berriffe, welche dev Dichter zum Grunde gelegt har, ſo ſcheim 
die Eutftehung derfelben ganz im Dunkeln zu liegen. Diet: 
Jude, heißt es, war ein Schuſter zu Serufalem, mit Name 
Ahasverus, und wohnte an dem Thore, durch das der Hm 
x Ehrifius zur Kreuzigung hinansgeführt wurde. Neugier od 


=) Diefe poetifhe Idee gehoͤrt wohl unter die wenigen, melde die tar 
ſiſchen Alten nicht gebabt haben; doc haben fle den Fall gedacht, dei 
unbeilbare Schierzen einen Halbgott wuͤnſchen laffen, nicht unfters: 
Hi zu fein, naͤmlich den Ebirom: f. Ovid. Mer, II. 
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Schadenfreude hatte ihn in die Hausthuͤre gelockt, als dev Zug 
vorbeiging. Hier wollte der Heiland, ber fein Kreuz ſelbſt tras 
gen muffte, ein wenig ausruhen; aber der böfe Schuſter dro⸗ 
hete ihm mit dem Leiſten, und litt es nicht. Da ſprach der 
Herr das Urteil des Unbarmherigen: „Du verſagſt mir die 
Ruhe! Nun, ſo ſollſt auch du nie ruhen, nie ſtillſtehen, bis 
an den juͤngſten Tag!“ — Und ſeitdem wandert er in der 
Welt umher: er war z. B. 1547 zu Hamburg, uͤnd unterhielt 
ſich daſelbſt in einer "Kirche mit dem Doktor Paul von Eigen, 


Bischof von Schleswig, 1599 war er in Wien, ı601 in Lür 


bet, 1616 in Liefland und Polen, u.f.w. (Man fieht hier 
aus, da die Sage im 16. Jahrhundert und im Anfange des 
ı7ten vornehmlid; gemein gewefen if.) Er rebt alle Sprachen; 
und man fann denten, daß er, bei feiner fchier zweitaufendjähr 
rigen Erfahrung, und feiner großen, Befanntichaft mit Leuten - 
aller Art, Vieles wiffen und verftehen wird, was fonjt fein 
Adamstind weis und verſteht. — Mehr von ihm melden: 
1) Rud. Boterejus in feinem Wert: De rebus in Gallie et 
paene toto orbe geſtis, 1610; 2) Relation oder kurzer des 
richt von zwei Zeugen des Leidens unferes Heren Jeſu Ehrifti, 
3) David Nerrerer, im Juden, und Heidentempel, ©. 204. 


1. Aus einem finftern Gekluͤfte Karmels kroch 
Ahasver. Durch diefen, im 17. V. wiederhohlten Satz 
bezeichnet der D. die Scene, wo er den Juden mit ſeiner 
Jammerklage auftreten laͤſſt. Dis geſchlehet, wie V. 2 zu ver, 
ſtehen giebt, unlängft, eines Tages, im 18. Jahrhundert. — 
Der Karmel ift ein Berg in Palaͤſtina, dem ehemahligen 
jüdifchen Lande, an der Keinen Bucht, an weicher gegenüder 
die tuͤrkiſche Feſtung Akra liegt, 


9. doch er verſtummte. Mit Recht geht der D. hier 
yon ver Sage cd; in dieſem Zeitpunkt, va ſich die duloende 
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Liebe für die ſuͤndigen Menfchen opfern will, geziemte ihr kein 
©trafurteil. Auf er kann man den Ton legen. 

13. bis daß er koͤmmt, bis zum jüngften Gericht, ein 
bibliſcher Ausdruck, z. B. ı Kor. 11, 26. Apok. 2, 25. 

18. Er ſchüttelte den Staub ꝛxc. Ahasver hat die 
Seinigen, die fhon vor langer Zeit aeftorben waren, in den 
‚obern Klüften des Karmels "begraben, oder Hier wertigftens ih, 
te Gebeine zufammengetragen, bei welden er von Zeit zu Zeit 
verweilt, um feinen (hwermürhigen Gedanken nachzuhaͤngen. 
Jezt aber hat ihn einmahl wieder die kalte Hand der Verzweif 
fung ergriffen; in der Wuth fährt er aus der Höhle, und 
laͤſſt ſeine Naferei an dem aus, mas ihm zuerft in die Hände 
fälle, den Todtenfchädeln der Seinigen. Da er aber die ms 
pietät diefer Raſerei fühle, fo laͤſſt ſie bald ſo weit nah, daß 
er wieder: ich fann nicht fterben, klagen und feine vergebfis 
hen Verfuche, fich zu tödten, ins Gedaͤchtnis zuruͤckrufen kann. 

33. Serufalem fant, ward von den Römern unter dem 
Titus jerfiähir, im 5. Chr. 70. (Sollte die Verzweiflung 
des Juden aus Zebensüberdruß fo früh, 38 Jahr nach Chriſti 
Tode, haben entſtehen koͤnnen?) 

knirſchte, zerknirſchte, um die Eltern zur Rache zu reis 
gen. — Die Unmenſchlichteit, Kinder aus der Wiege zu reis 
Ben, und fie vor den Augen der. Eltern zu zerfchmertern, mag 
im alten Orient bei Erobrung feindlicher Städte zumweilen vor 
gefallen fein. Berge. Palm 137, 9. — O Menfdhenwurd! 
Nec hic lupis mos, nec fuit leonibus! — 

37. Roma — fiärzte in Trümmer; das römifce 
Reich ging zu Grunde, durch Niederlagen feiner Deere, Er 
oberung und Zerſtoͤhrung feiner Städte ıc. im 4. 5. Jahrh. 

48. mist den Riefen. Mielleiche iſt zu Iefen mit dem 
Rieſen, nämlih Dem Enceladus, einem der Himmels 
ſtuͤrmer, mweihen Zeus niederdonnerte nnd unter den Aerna 
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begrub. Hier liegt er und lebt noch; und wenn er fih einmahl 
auf feinem harten Lager umkehrt, fo bebt und tot ganz Sici⸗ 
lien, und der Berg fpeit krachend Rauch und dlammen aus. 
Virgil, Aeneid. III. 578. 

54. in brennenden Wald, fl. inden b. W. 

59. ins Werter der Schlacht. Man bemerfe den Uns 
terſchied der Schlachten, nach der alten Art, Krieg zu führen, 
und (V. 65) nach der neuen, mit Feuergemehr. 

66. wie Erbfen, d.. ohne Wirkung. 

83. im Zirkus, Circus maximus, im alten Rom, ein 
runder, mit amphirhratralifchen Sigen verfehener Ort, wo Schaus 
fpiele aller Art gegeben wurden, und z. B. Miſſethaͤter mit wil⸗ 
den Beſtien, Löwen, Bären ꝛc. zur Beluſtigung des Volks auf 
Leben und Tod tämpfen mufften. 

go, Chriſtiern, diefes Namens der zweite, genannt ber 
Grauſame, ward 1513 Koͤnig von Dännemart, und, beging : 
Anfonderheit an ben Schweden, deren Reich er mit Gewalt” an 
ſich reißen wolfe, unerhörte Grauſamkeiten. 

gi. Mulei Iſmael, Kaifer von Marocco von 1672.au;; 
ein blutgieriger Wuͤthrich, ber vir ig tauſend feiner Untertha⸗ 
nen mit eigner Hand erwuͤrgt haben fol. S. das Hannoͤpr. 
Magaz. 1791. S. 347 ff. | 

93. Ha! nicht fierben konnen, mit Beziehung auf: 
8.32. Ahasvers wilder Schmerz laͤſſt nach, und geht in ſchwer⸗ 
mürhige Klagen über. 

99. das jähnende Ungeheuer Einerfei — iſt um: 
vergleichlich. gefagt. Das Einerlei iſt ein Ungeheuer, das 
aus langer Weile undufbirtih jähne,.. den — 
Rrachen auſſperrt. 

105. ein ſchrecklicher — eine zwar mrnadiche 
re, aber endliche Strafe, 

112. ſank — nämlich ſterbend. Dieſer ſchnelle Tod iſt 
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mit wenigen meifterhaften Zügen gemalt. Derfelbe Todesengel, 
der ihm die Strafe auflegte, nimmt fie ihm auch wieder ab; 
er erfheint, Ahasver ſtirbt, und wird vom Engel in die 
Höhle zu den Gebeinen der Seinigen zurüdgertagen; f. bei 
18. — Wie rührend, wie befriedigend ift diefer Schluß! 
Wie danken wir ed dem Dichter, auch hier von der graufamen 
ehriftlihen Sage abgegangen zu fein, wonach der arme Jude 
bis an den jüngften, wer weis wie viel Deillionen Ssahre ent 
fernen Tag verzweifiungsvoll umher irren fol! Nein, fo ift es 
beijer: Gott zuͤrnt nicht ewig. 


REES LEI STE 


* 


V. 60. (I. 420.) 


An Agathe — von G. A. Bürger; ſ. feine Gedich— 
te, nach K. Reinhards Ausgabe (1796), Th. I. S. 58. De 
Dichter tröſtet eine: Freundin, die, bei einer gefuͤhlvollen Seele 
und zartem Sinn für das Wahre und Gute, , von midrigen 
Sqickſalen ſowohl ald von rauher Behandlung, von Undant, 
von Verleumdung ſchlechter Menfchen vielfach leiden muffte; 
er thut dis mir den Troftgründen der Religion, durd 
die Hoffnung einer beffern Welt: denn in ein frommes Ge 
müch, wie das ihrige, das fid auch ein wenig zur Schwärme, 
vei neigte, fehten diefe Art des Troftes am erften Eingang zu 
finden. — Agathe iſt der poetifhe Name einer wirklichen 
Perfon, der Gattin eines gewiffen Hofrachs Lifte zu Gellie— 
haufen, ı% Meile von Göttingen, zu welchem Bürger, ats 
er Ammann von Alten Gleichen geworben war, ind Haus zog 
und bis 1774 dafelbft wohnte. Diefes war der falſche Freund 
unſres jungen Dichters, *) der ihn um eine betraͤchtliche Sum⸗ 


*) Er mein Sandbuch (1800) G. 543. 
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me Geld betrog, und in ‚der Folge bei feinen Prinzipalen, den 
Herren von Uslar, anfcwärzte, worüber Buͤrger fein Amt 
verlor. Die Hofrächin war damahls nicht mehr jung, aber ei 
ne ſehr geijts» und kenntnisreiche, fromme und ſchwaͤrmeriſche 
Frau. In jüngern Jahren hatten fie Gemmingen und Zachariä 
unter dem Namen Eliſe und Lucinde beſungen. Bürger ehrte 
fie ſehr, teilte zumeilen ihre fromme Schwaͤrmerei und lebte in 
ihrer Gefellihaft angenehme Stunden. — Nach der Leber, 
fhrift in der Originalausgabe iſt dis Gediht nah einem 
Geſproaͤche über ihre irdifchen Leiden und Ausfihs 
ten in die Ewigkeit gemadıt. 

ı, Mir dem naßgeweinten Schleier x. Der Didy 
ter hat mit feiner empfindfamen Freundin geweint; plöglich 
fällt ein Strahl höheres Lichts in feine Seele, und, gleich eis 
nem Propheten göttlich erleuchtet, ſchaut er die beffere, künftige 
. Welt, und fein. Herz wird dur die frohe Ueberzeugung der 
Unter blichkeit beruhigt. Diefe Ruhe ſucht er der Freundin 
mitzuteilen, | 

7.8. Lebensodem zur Erneunng weht gewiß aud 
über mic, auch ich habe ein anderes, beiferes Leben zu hof⸗ 
fen. zur Erneuung, zur Ernenerung, Wiederbelebung. — 
weht, bier active: „kommt wie vas Wehen des Windes“ 

9. Sedes Drangſal ꝛc.. „Noch uno Unglüd, die den 
Frommen treffen, muͤſſen andere Endzwede haben, als fein 
 jarıes Gemuͤth zu verwunden, 

17. diefe Wüfteneien, unfer gegenwärtiger Zuftand, in 
welchem fih unſer, zu ſympathetiſchen Gefühlen gefchaffenes 
Herz oft fo iſolitrt fuͤhlt, als lebten wir im menfchenleeren 
Wuͤſten. | 

39. vor dem Schwäder — Glanzes, vor allem, 
was feinen Slam ſchwaͤcht, vermindert, _d. i. „wenn beine 
Tugend uber alle Verſoigungen fiegt. * 
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42. geworfelt. Worfeln, wurfeln, wurfen, das 
Korn mit der Schaufel (ranno) im Winde von Kaf ‚und 
Epreu reinigen — wie Drefcher thun. 

53. 54. Wahrheit, die du fhmeihelnd mir vers 
mähle, Wahrheit, die ich nicht allein von dir gelernt ha 
be, fondern die du mich aud lieben gelehrt haſt; vermähs 
fen in diefem Sinn erinnert an die Ähnliche Bedeutung des 
franzöfifhen epouler. 


V. 6r. I. 422.) 


An den Genius — von Karl Auguft Kätner 
(nicht Kuͤttner), Proſeſſor der griechiſchen Literatur am Gym— 
nafium zu Mitau, geb. zu Gdrlig, am 29. Nov. 1748. Gr 
it u. a. der Verfaffer der Charaktere deutfher Dichter 
und Proſaiſten, Berlin 1780. Unfre Ode ſteht in feinen 
Virzehn Dden, Mitau 1773 in 4. ©, 51. — Der Staus 
be an Genien oder Schußgeifter war bei den Griechen und 
Römern allgemein; fle wurden als Hüter und Begleiter der 
fterblihen Menſchen angeſehen; man fchrieb ihnen Gluͤck und 
Reichthum, gluͤckliche Entſchliezungen in wichtigen Lagen, neue 
Gedanfen und uͤberhaupt jede außerordentliche Wirkfamteit 
der Gemuͤthskraͤfte zu; von feinem Genius verlaffen werden, 
war etwas ſchreckliches. Uns Neuern, die wir den Glauben 
an Daͤmonen aufgegeben haben, koͤnnen fie zu ſymboliſcher 
Bezeichnung der Geiſtes⸗ und Willenskraͤfte dienen, zumahl 
wenn dieſe Kräfte in hoͤhern Grade, zum Behuf der Erfin: 
dung und Hervorbringung des Neuen, wirkfam find. | 

ı. Sünglingsfreunde, als ein Augendfreund. , Der 
Verfaſſer war damahls erſt 22 Jahr alt, 
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5. verlaff e, ſprachrichtiger: verlaß. 

8. Nemeſis, die Goͤttin, welche den Sterblichen jedes 
bedeutende Glück mißgönnt, zumahl wenn fie es nicht verdie⸗ 
nen, da fie denn auf sigenen Wegen darauf ausgeht, es ih 
nen mie Schrecken zu entreißen; oft iſt fie nur Symbol des 
Neides; vergl. V. 13. 

15. mit fhenfeliger Wuth, mit der Wuth eines Eden 
fals, eines garftigen Ungeheuers. Die Scheelſucht bloͤkt die 
Zähne, wenn fie aus Aerger mit den Zähnen knirſcht. 

17. gedankenvoll, auf Gedichte ſinnend. 

21. der Eypria Lob oder Eliſabeths Zanberreis 
se. Kine fchmeidelhafte BAPEIERRARLNG fir die Schöne, 
welcher dis galt. : 

24. eine Kaftalts, eine Muſe. Coflalides, die Raftalin: 
nen, heißen die Deufen nady der Quelle Kaſtalia am Fuß des 
Parnaſſus, die ihnen geheiliat war. 

26—28. dag — mein Auge die Schaar —— 
her Goͤttinnen ſeh. Wahre von ven Muſen beguͤnſtigte 
Dichter, welche die Weihe der Begeiſtrung empfingen, werden 
des Umgangs der Daͤmonen, der Muſen, Grazien, Nymphen, 
Satyrn ꝛe. gewuͤrdigt; eine Idee, die öfter im Horqz vor 
kommt, z. B. Od. I, 1.30. III. 4 5. II. 23. 

31. Sort, Schuß, in dem Sinn, worin es Luther ge⸗ 
braucht und erklaͤrt: „Hort habe ich verdeutſchet, da auf He⸗ 
braͤiſch ſtehet zur, welches heißt ein Fels: denn Hort heißen 
wir, drauf wir uns verlaſſen und uns ſein troͤſten.“ ſ. Luthers 
Schriften, Jen. Ausg. III. 29. — Eigenttich heißt Hort 
1). crates, ein Geflecht von Weiden- oder andern Ruthen; 
2) eine Hürde, in welche man Schafe oder ander Vieh eins 
fperrt (lat. cors); 3) das Verwahrte ſelbſt, ein Vorrath, ein 
Schatz. ſ. Friſch Wörterbud. 
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V. 63 (1. 424.) 

Ueber die Undankbarkeit — von Philipp Ernſt 
Kaufsenfen — geboren 1743 zu Danzig, ſtudirte zu Ser 
na, und las in der Folge als Magifter zu Greifswalde; er 
ergab fih dem Trunke, machte Schulden, muflte heimlich ent- 
weichen, ward Dragoner, nachher Musketier bei den Prew 
fen, und farb den 21. Dei. 1775 im Lazareth zu Neuruppin; 
f. feine von dem Lieutenant Danowius herausgegebenen Ge 
dichte ( Berlin 1782), ©. ı27. Don feinen Gedichten erheben 
ſich auch die beften nicht weit über die Mittelmäßigkeit: fie hu 
ben im Ginzeinen gute Gedanken und bier und da echte poeti 
fhe Diction; aber es fehle ihnen nicht allein an durchgedach— 
tem Plone, nach welchem jeder Gedanke an feine rechte Stelle 
tritt und lichtvolle Ordnung chne Wiederhohlung entſteht 
fondern oft auch an Nichtigkeit des Ausdruds und an Feinheit 
und Adel der Sprade. In die Anthologie habe ich nur dieſe 
Ode, ‚in weicher der D. feinen Abſ heu über die Undanfbar: 
keit ausdruͤekt (dis ift die lyriſche Hauptempfindung 
des Stuͤcks), und das noch beſſere Gediht an Die Zephyre, 
Hr. 29 unter den Eiegieen, aufgenommen, 

1. die Triebe der ſanften Güte. Das Beiwort ge 
horte nicht hieher, wo die Rede von der Guͤte, Gutherzigkeit, 
überhaupt iſt; auch fügt man nicht: die Triebe der Guͤte. 
Uebrigens iſt es richtig, daß vornehmlich Undankbarkeit 
den Grund zur Abneigung, zur Feindſchaft und zum Men— 
ſchenhaß lege — wie fhon Kenophon (Cyrop. I. 2, 7.) 
fein bemerkt bat, 06 man ihm gleich nicht Recht geben darf, 
wenn er ju behaupten ſcheint, ber Undank muͤſſe durch bürger: 
liche Geſetze beſtraft werden: denn der Dank, die Aeußerung 
der Gegenliebe, iſt etwas fretwilliges. 

5. verfluchte Brut des Hölle; der Ausdruck iſt viel 
zu derb. 
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8. die dich verkennt, die dich nicht kennt, deinen hoͤlli⸗ 
ſchen Urſprung nicht weis. 5 
ar mis Reue, mit Verdruß, daß man mit Undank ges 
lohnt werde, | — 

15. 16. die Stellung dieſer Worte iſt fehlerhaft; anſt. und 
weil er von einem Undankbaren betrogen ift, fo bleibe 
er ein andermahl fühllos, wann ꝛc. — das More fühle 
108 ift bier fehlerhaft als eine Jambe ſtandirt. 

17. Miſſethaͤter, hart und grauſanr, aus Erbitterung 
über erſahrnen Undank. 


27. der Thaten, womit x. „der Art und Weife, wie 
ihr dankbar feid.“* | —F 


——— 


u V. 63. (1 425.) 


An Bodmer — von Gottlieb David Hartmann: 
f. feine Hinterlaſſenen Schriften, herausgegeben von 
C. 3. Wagenfeil, Gotha 1779. ©. 157; juerft im Tas 
ſchenbuch für Dichter; 2. Abth. v. J. 1774. — Dieſer, zu 
früh für feine vollendete Ausbildung geftorbene Dichter war 
1752 zu Roßway im Würtembergiichen geboren, ftudirte auf 
den Kloſterſchulen feines Landes und zu Tübingen Theologie 
und fihöne Wiffenfhaften, und ward 1774, auf Sulzers Ber: 
wendung, Profeffor der, Phitofophie am atademifhen Gymna⸗ 
ſium zu Mitau, wo er aber fchon am 5. Nov. 1775, im 23. 
Sahre feines Lebens ſtarb. Den berühmten ſchweizeriſchen Dich: 
ter Bodmer lernte H. auf einer Reiſe nach Zuͤrich, im Herbfi 
1773, perjönlih kennen, und fuchte fid) feine Zuneigung zu 
erwerben, wie denn ach dieſer dienfifertige Greis dur) münd 
lich und ſchriftlich erteäite gute Lehren zu feiner Ausbildung bei: 


. 
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zutragen ſuchte. Dieſe litteraͤriſche Freundſchaft veranlaſſte den 
jungen Dichter, Bodmern dieſe Ode zuzuſchreiben. 

2. Zenf ors, Rezenſenten, vielleicht mit Hinſicht auf Klot⸗ 
zen und feine beruͤchtigte Rezenſir-Anſtalt. nn 
Nachwelt. 

4. verjährter, ſprachrichtiger PETE d. i. gereifter, 

6. doppelter, meil fie nad) Willtuͤhr bald Lob, bald Tu 
dei verkuͤndigt. 

7. der Satrapen, der Vaſallen, ber unterhaͤnigen Dit 
arbeiter. 

10. und unverdöhtig wägt fie (,) in ihrer Hand 
die Waagſchal' Chaltend, nad einer bekannten elliptiſchen 
Partizipialkonſtruktion); fie bezieht fih auf die Nachwelt. V. 2. 
In der Wagenfeilihen Ausg. aber heißt es: wäge fi in 
ihrer Hand die Waagihal’, wo, wenn es recht iſt, wägen ſo 
viel it, ald aufs und abbewegen; allein die Waagſchal 
waͤgt fich, ift gegen den Sprachgebrauch. 

‚24. die Dede, die Wolke von Mücken oder anderm flie⸗ 
genden Geſchmeis, welche die Sonne bedeckt; bildlich die 
Zäufhungen einer falfhen Kritik. | 

22. noch einmahl, mir Rüdjicht auf die Gottſchedia— 
wer, weiche Bodmer vormahls gluͤcklich bekämpft harte. 

23. des Minnelieds Bemwundrern, den Freunden 
der Minneſinger, welche vornehmlich Yodbmer aus dem Grau: 
be der Bibliotheken hervorgezogen hatte, vielleicht mit Hinficht 
auf die jungen Dichter, welche bie Manefliihe Sammlung, 
zum Behuf der Kunft, damahls fleibig ſtudirten. S. Voſ— 
fens Lyr. Gedichte I, 292 u. die Anm, zu V. 69. 


—)—— 4 
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V. 64. (I. 427) = 
Der Auftrag — von Ludwig Hefnrich Chriſtoph 


Hoͤlty, nah der von J. H. Voß beſorgten Ausgabe von 


1804. S. 133. Das Gedicht: it vom J. 1776, alſo nicht 
lange vor feinem am ı. Sept. deſſelben Jahrs erfolgten Tode 


; gefchrieben, und gleichſam fein. poetiſches Teflament,; worin gr 


verordnet, was mit feinem poetiſchen Nachlaß, feiner Harfe, 
dem Emblem der tpeizsen Poeſie, geichehen fol, Er zeichnet 
barin den Charakter feiner Poefie, weiche. .berifch, fanft, zaͤrt⸗ 


lich, laͤndlich, zierlich, -aber anſpruchslos und beſcheiden war. 


S. mein Handbud (1800) S. 568. | 

2. dem Altar’, nämlich einer Dorfkirche, am welche hers 
um, wie befanne, der. Gottesacker angelegt iſt, V. 11. 
Wenn junge, unverehlichte Leute ſterben, ſo laſſen ihnen, nach, 
einer frommen deutfchen Sitte, ihre Bekannten und Sefpielen 
— und zwar einem Sjunggefellen die Mädchen , einer Sungfer 
aber die Jünglinge, — eine fogenannte Krone von kuͤnſtlichen 
Blumen machen, die beim Leichenzuge auf den Sarg gelegt, 
nad) der Beerdigung aber, auf dem Lande, in der Kirche aufs 
gehangen wird, 2, ge *— 

9. tönen von ſelbſt die Saiten — die Kranze beb— 
ten, von dem feifen Wehen der Geifter — des Dichters und 
ſympathiſirender Mädden; aber das kann aud Maͤhrchen 
fein: ein Kuͤſter erzaͤhlts, der es von Kindern hat. her, 
gelodt vom Kirchhof, wo fie fpielten. Die frühere, 
und allem Anfehn nah echte Lesart war: die Kinder, auf 
dem Kirchhof fpielend. Hergelockt vom Kirchhof 
ift eine Voſſiſche Aenderung, die den falſchen Gedanken in, 
volvirt, daß die Kinder den Kirchhof verla'fen hätten, da 
fie jenes doc) nur auf dem Kirchhof ſelbſt fehen ind hören 
fonnten. 


NN NN 


f 
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V.65. (1. 428) 

Der deutfhe Geſaug — von 3. Heinr. Voß; 
ſ. feine Lyrifchen Gedichte (1802) II. 44. eine eignen 
- yon mir benußten Anmerkungen, ©. 292 — 29. 

Die jungen poetifhen Freunde, die um 1773 mit Voſſen 
in Göttingen ſtudirten, unterredeten ſich oft uͤber den Mangel 
an echtdeutſchen Liedern und den eingeſchraͤnkten Mode⸗ 
‚ton, der aus Gottſchediſcher Verwaͤſſerung wiederaufhluͤ henden 
Sprache.“ Dis veranlaſſte einige von ihnen, nebſt Buͤrgern, 
damahls zu Gelliehauſen, die Maneſſiſche Sammlung 
zu ſtudiren, um den echtdeutſchen Geiſt derſelben zu erforſchen, 
und’ auch wohl die Sprache ſelbſt durch Wiederaufnahme braud- 
barer Wörter und Worfügungen za bereichern, Hierauf bezieht 
fi der Inhalt diefer Ode, in welcher der Dichter feinen Freun 
den Martin Miller und Hölty Glack wuͤnſcht, daß es 
ihnen gelungen ſei, in echtdeutſchem Seifte Lieder zu fingen, die 
aſchon den Beifall des feinern Publikums erhalten hätten. Er 
‚Schreibt dis, nad) einer finnreihen Fikzion, dem Einfluß der 
wiedererwerften Geifter der alten Minneſinger zu, welche, nad 
feiner Dichtung, durch Träume und Erfheinungen, dus Ge 
muͤth der Freunde fehon in zarter jugend für - echte Schönpei: 
“und Natur empfänglich gemacht haben | de 

1. Ludewigs Saal, der koͤnigl. Bibliothek zu Parts, 
wohin die Handſchrift der Manefifhen Sammlung aus der 
beraubten Heidelbergifihen gelommen war, 

2. Walters, mit dem Zunamen von der Vogelweide, 
eines vorzüglichern Dichterd der Sammlung; feine Lieder, mo, 
von einige auch geiftl. Inhalts find, ftehn Th. I. S. 101 — 142. 

4. die den fhwäbifhen Thron verklärt, die Re 
girung ber Kaifer aus dem Hohenſtanfiſchen Haufe, von Kon 
sad I. an, im J. 1138. Die Periode der Minnefinger ım- 
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faſſt ungefähr. die Zeit von der Mitte des 12. bis zur Mitte 
des 14. Jahrh. (1150 — 1350); man nennt, fie die ſchwaͤ⸗ 
biſche, vielleicht nach der Mehrheit der Dichter: denn auch 
aus vielen andern deutſchen Laͤndern waren Minneſinger gebuͤr⸗ 
tig, und die allen gemeinſchaftliche Sprache war die damaͤhlige 
‚Selehrtens oder Buͤcherſprache. | 

6. von der farbigen Schrift. „Die Maneffifche 
Sammlung ift ein Koder in Grpßfolio, überaus genau und 
fhön gefchrieben, und mit vielen, präctid ausgemaͤuen Zeich⸗ 
nungen geziert.“ S. die Notiz von dieſer Sammiung in meis, 
‚nem Handbuche, S. 196, 197, welde Herr Joͤrdens nad) 
feiner Gewohnheit, feinem Lexikon woͤrtlich, 1 147, einvers 
leide Hat. (Nichte, um mid darüber. zu beklagen, führe ich 
diefes hier an, fondern: um. bei meinen Leſern nicht in dem 
Verdacht des Plagiats zu fallen, wenn fie etwa bier und da 
in diefem Kommentar litterariſche Erlaͤuterungen finden, die 
woͤrtlich auch in jenem Lexikon ſtehn: denn in dieſem Fall hab’ 
ih nur mich ſelbſt ausgeſchrieben. Noch viel weniger habe 
ich in folhen Fällen dem Herrn Pfarrer Sam. Baur, eis 
nem ſchamloſen Plagiarius, zu danken, der, um eine Gals 
lerie deurfher Dichter zu fabrieiven, mein Handbuch 
großenteils wörtlich abgefchrieben und fi zugeeigner hat.) 

9. Bodmer. Er und Breitinger gaben die Sammlung 
zu Züri in 2 Th. in 4. heraus, 

10. mit Hünentraft, mit großer Kraft, "Shuen hei⸗ 
Ben die Rieſen, die, nah uralten Sagen, den Norden von 
Europa in der Vorwelt (vielleicht vor der großen phyſiſchen 
Metamorphoſe des Planeten ?) bewohnt haben. 

11. horcht'. Als Bodmer das Grab der Minnefinger ge⸗ 
öffner hatte, glaubte er Harſentoͤne (V. 6) zu hören; er Horde 
se, und hörte wirklich attdeurfchen Geſang. horch', wie in 
der Originalausgabe ſteht, üft alfo ein Schreib » oder Druckfehler, 

Romment, z. d. Anth. 1.2, 34 
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16. Effenreihn, Tan der Eifen, Feiner, menfchenfreund 
licher Genien, nad einem Volks glauben des Mittelalters. Der 
Dichter giebt den Geiſtern der auferweckten Minneſinger eine 
den Feen aͤhnliche Natur, um die wunderbare Einwirkung der— 
ſelben auf ſeine Freunde ſinnlich darzuſtellen. 

17. nippten, tranken ein wenig. — Nippen heißt im 
Trinken nur eben die Lippen benetzen. Nibbe, ſaſſiſch, der 
Echnabel; innibben und nipken, ben Sechnabel eintunken, 
das Getraͤnk kaum ſchmecken, pitiſſare. 

so. Primula, primula veris, Himmelſchluͤſſel 

24. von aufglimmendem Schatze. Wo Schäge (ge 
ße⸗ Haufen Geld) in der Erde liegen, zeigen ſich, nach einet 
Volksmeinung, zuweilen Flammen; man nenne es Geld, 
brennen; mir es ſieht, und von dem Seinigen etwas, ei 
Meſſer, ein Schnupftuh, einen Roſenkranz ꝛc. ſtillſchweigend 
darauf wirft, dem iſt es beſcheert, der kann den Schatz heben, 
Vergl. Anthol. II. 517. u. Chreſtomath. I. 64. 

26. im Wind' — ein Saitenfpiel, die Aeolsharfe. 

29. um Staufens Ruin, richt weit von dem zerftärsen 
Schloſſe Hohenftaufen, dem Stammhaufe der Kaifer aus 
dem ſchwaͤbiſchen Hauſe, namentlid) Konrads III., Friedrich, 
des Rothbarts ꝛc.; es ward 1525 im Bauernkriege verwuͤſtet; 
jezt führe ein Dorf dabei den Namen; es liegt im wuͤrtem— 
bergiſchen Amte Göppingen, an den Grenzen des Gebiets: der 
ehemahligen Reichoſtadt Ulm, dem Geburtsorte Martin 
Miltlers. | | | 

"30. an der Lei’ Erguf, zu Matienfee, einem Dorfe 
im Hannoͤvriſchen, an der Leine, wo Hoͤlty geboren und bil 
zu feinem fechzehnten Jahre von feinem Vater unserrichter ward, 
und wo er, fehon im zı. Sahre feines Alters, er machte. 
©. m. Handb. ©. 660. j 

33. Zwar nicht ahndetet ihr, anft, zwar ihre ahndetet 
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nicht. Dis iſt eins der früheften Beiſpiele der Wortfolge. wo⸗ 
nad die Negazion (n icht) auch in unbedinaten Sägen 
vor dem Verbo fteht, melde nun durch Voſſens und Schillers 
Beifpiele fehr gemein geworden ift, und doc, vom Genius ver 
Sprache. wieder wird verworfen werden, 

36. kein gleifender Lug, fein täufchender Schein, daf 
etwas echte, wahre Schönheit fei. Das alte Wort Lug, men- 
dacium, vanitas, hat fih in Lug und Trug erhalten. 

37. Was, warum wart ihr fo innig bewegt, beim 
Anblick der ſchoͤnen Natur gerührt ? 

42. flieg, ging auf. | 

50. Bagbiron oder Barbitos, Name eines Saitens 
inſtruments der Griechen; f. Anacreont. Carin. FH, v. 3. Nach 
‚einem alten Ausleger des Horaz war es: Lyra maior, fepti- 
chordis, eburnea. 

52. zur Guitarre Britannias, weil ſich Hagedorn 
als Liederdichter vorzuͤglich nach den Englaͤndern gebildet hatte, 
Unſer Dichter ſagt hier in feinen Anm.: „daß die Guitarre 
im ſuͤdlichen Europa häufig den Geſang begleite.“ Richtts. 
aber nicht in England. 

6ı. den Tag edeler Heinriche, ein neues — 
Zeitalter der, lyriſchen Poefle. Unter den Minneſingern der 
Maneſſiſchen Sammlung iſt auch, Th. J. ©, ı, ein Kaiſer 
Heinrich, wahriceinlih der fechfte dieſes Namens. | 

63. 64. Dieſe Verſe beziehen ſich nur auf den herzloſen Witz 
mancher franzefifhen, und auf die frojtigen Uebertsejbungen 
mancher italiänifchen Liederdichter, 

68. Tollenfe (als v— v su ſprechen), ein Landſee bei 
Neubrandenburg, wo Voß von 1767 an ſeine erſten poetiſchen 


Verſuche, ea Soylen in Herametern x. gemacht hat, | 
N. « 
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Die Deutfhheit — von 3. 9. Voß: ſ. Lyrifche 
Gedichte, I. 170 Diefe Ode ift vom 5. 1799. Um diefe 
Zeit machten ſich einige junge Männer, welche durch Parador 
zie und boben Ton in der Litteratur die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ſich zu ziehen fuchten, in einigen kritiſchen Blaͤt⸗ 
tern der kluͤgelnden Anmafung fhuldig, die klaſſiſchen Griechen 
und ihre Werke herabfegen und ihnen zum Teil neuere Kunſt—⸗ 
werfe vorziehen zu wollen. Diefe Juͤnglinge beftraft hier der 
Dichter. (Einer trieb es in einer gewiflen gelehrten Zeitung 
fo weit, daß er den «Euripides als einen elenden, nüds 
ternen Poeten behandelte, ber gewiſſen Neuern nicht Das 
Waſſer reihe. Man kann faum glauben, daß der fo fhwären 
de Criticus ſelbſt nüchtern gemwefen fei.) Webrigens nahmen 
unfre wahren Dichter an dieſer eitein Tadelfucht keinesweget 
Teil, auch, fo viel ich weis, der große Meitter nicht, den 
- jene Leutlein, feine Affen, auf Koften der Griechen vornehm: 
lich zu erheben ſuchten. | 
1. Bragas, der nah Apollons Bild erneut. Ei— 
nige deurfche Dichter, vornehmlich Klopſtock, bedienten ſich der 
altdeutſchen und Überhaupt altnordiſchen Neligionsfagen, anftatt 
der griechiſch-roͤmiſchen, ie näherren fie aber, wie Voß ſagt, 
griechiſcher Art und Geſtalt,“ fie legten ihnen mannichmahi den 

Sinn griechiſcher Mythen unter. 

5. Apollons Lieblingen, den griechiſchen und roͤmiſchen 
Dichtern; „von dieſen habt ihr gelernt, was wahre lebendige 
—— Staͤrke der Diktion und metriſcher Wohlklang iſt. “ 
8. bie Maͤnnin Sappho, Sappho mit maͤnnlichem Geis 
ji Horaz nennt fie mascula, “ 


g. wie einft x. Den Norden dachten fih die aͤltern Gries 
hen mit Hyperboreern bevoͤllert, unfchuldigen un. gluͤck⸗ 


. 
0 
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lichen Voͤſkern, weiche Apollo liebe, und, bei ihren Feſten und 
Taͤnzen befuche. " 

ır. Pythos Lorberhaupt, vom lorberbewachſenen Par⸗ 
naß, an deſſen Fuß Pytho oder Delphi lag. 

14. im Eichentempel, im heiligen Eichenhaine; in ei⸗ 
nem Sinn des Worts templum, den es bei den Roͤmern hat. 

19. Rhipaͤos mit Hartynienhöhn. Bon den Rhis 
phäifhen Gebirgen wird, nad der Vorſtellung der Griechen, 
das Land der Hyperboreer vor den falten nördlihen Srärnen, 
dem Boreas, geſchirmt; die Hartynifhen oder Hereynifchen 
Gevirge, die Bergferten im nördlichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
fand; eine derfeiben, der Harz, hat den Namen beibehalten. 

23. nicht Scham ift, „wir dürfen uns nicht ſchaͤmen, 
Freunde und Lehrlinge der Griechen zu ſein.“ 

29 — 36. „So wie, aus Mangel an ſruchtbarem Boden 
und Pflege, nicht aus jeder noch fo gefunden Eichel ein Eich 
baum erwädhft, fo würde aud die vortreffitchfte Anlage zur. 
Poeſie bei uns Nordländern nicht ausgebildet werden, wenn 
wir nicht die Muſter der Griechen (und der nach ihnen gebils 
deren Römer) hätten, und aus ihnen lernen koͤnnten, was ech⸗ 
te Kunſt fei, * 32. der Homeriſche Sproß, große, poeti⸗ 
ſche Anlage. 35. rauſcht auf, währt üppig und ſchnell auf. 

37. Wohl deiner, fprahwidrig fl. dir. 

39. ein Früählingevogel, ein Kuckuk, der von einer 
Graſemuͤcke oder Bachſtelze (denn in das Neſt diefer Voͤgel 
legt der Kuckuk fein Ei) ausgebrüret und großgefüttert iſt, und 
zulegt, wie man fagt, feine Amme oder Pflegemutter würgt.*) 

4ı. jener Kykiopenjolz. Der Eyklop Polyphem ſagt 
in der Oerſſee, IX. 275: 


©) Das ift aber eine Babe’; f. Andr. Naumanns Raturgeſchichte der 
Bands uud Waſſervoͤgel, Bd. 4. G. 2l,. 
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. 'Ov ys2 Kıludomec Bing Kıyıdxov adryoveı, 
0.0: Yeay marxa’gar‘ dm moiu Brprego di, 
Nichte ja gilt den Kyt open der Donnerer Zens Kronion, 
noch die feiigen Götter: denn weit portrefflicher find wir, 
Nag Bog licherfeh.) 
4°. dein in Staͤrke milder Genius, der Geiſt der 
Griechen, die ed ſich zum Geſetz machten, Kraft und Anmuth 
zu paaren und Zeibiigefühl durch Beſcheidenheit zu mildern: 
denn fie fcheueren die firenge Nemeſis, die nie unterläfft, Um 
beicheideupeit und Lebermurh u ſtraſen. Dieſe Idee iſt der 
Uebergang jur folgenden und letten Strophe, 

45. Beitein von Paros. - An ihrem Feldzuge unter 
Darius brachten die Perjer einen Block von Parifcemn Mur 
mor mit nach Atika, um ein Siegeszeiden daraus zu maden: 
denn des Sieges hielten fie fi in ihrem Uebermuthe gewiß. 
Nach ihrer Niederlage bei Marathon verfertigte Vhidias aus 
diefem Marmor eine Statue der Nemefis, der Göttin, web 
che den menfchlihen Stolz und Uebermuth ſtraft; dieſe 
®ratue: ward in ihrem Tempel zu Hkamnus, 69 Stadien von 
Marathon, aufgejtell; ſ. Paufanias (Edit, Hanor, ‚1613. 
Fo) p 6. Ä 
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Darftellung — von 5.9. Voß; f. Lyr. Gedich 
te I. 198. . 
rn Wer — Harfenklang; „wer die Dichter der Grit 
hen mit Fleiß und Gefühl in der Abſicht jtudive har, um vor 
ihnen die Kunft der Daritellung zu lernen, * 
3. als wiltommener Gaftfreund sc „ihn bemilltomn 


® 
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Apollo, dem er am Helikon zuhoͤrt, als einen Gaſtfreund aus 
dem ehemahls geliebten Volk der Hyperboreer.“ 

5. heiliger Muſenkunſt vielfach redender Ton. 
die Sprache der Leidenſchaft nad) den verſchiedenen Abſtufungen 
des Starken und Sanften u. ſ. w. 

6. zerruͤttenden, zerfißhrenden. In der Driginalausg. 
ſteht durch einen Druckfehler; zerrütteten. 

7. Bindsbraut, Sturm, Wirbelmind. | 

9. jeden Geift des Geſangs bildend in jedem 
Zug. Vergl. Klopſtocks Skulda, in der Anthol. I. 342. 
2.13 — 16. das vollendende Wort deutet die Angemef 
fenheit [mobei es aber auf Eigenthuͤmlichkeit, Propries 
tät, vornehmfich anfomme], und die harmoniſche Stim— 
mung deutet den Wohlflang der Worte und Verbindungen 
an, welcher von dem Rhythmostanz, oder der rhythmi— 
[hen Bewegung, noch verfchieden fit. 

13. Wohlgewigiger, durch das Beiſpiel der Griechen - 
belehrt, weiche, wie Voß fagt, um die Nebenbegriffe des Alt 
täglichen zu vermeiden, auc die einzelnen Worte aus der als 
terthuͤmlichen, noch nicht veralteten Sprache wählten. Er 
behauptet: „der Dichter redete durchaus eine vom Gemeinen 
entfernte Sprache der Begeiſterungz“ eine Sehanptung, die 
mir doch zu allgemein fcheint, 

19. nicht wo lauliche Tränke fumpft, nicht aus dem 
niedern Idiom des Poͤbels. [Freilich nicht; aber das Ge 
meine der Sprache ift darum noch nicht niedrig oder poͤ— 
— ] 

. Gram dem trägen Geſpraͤch. (gram, alienus, 
— „ein Feind des Ausdrucks im gemeinen Leben, 
des Geſpraͤchtons;“ [der doch, im Munde der. Unterrichteren, 
gerade das Eigenehämlihe in Worten und Wendungen 
enthält, und das Webliche der Sprache beſtimmt, das jeder 
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Art des Styls zum Grunde liegen muß. ] — verſcholle— 
nen, abgekommenen, altfraͤnkiſchen; erſchollen, vom Ge 
ruͤcht: uͤberall bekannt geworden, verf cholten, ‚aus dem 
Geruͤcht getommen, unbekannt geworden. 

26. Athene's, deutſcher: Athenens. In ihrem Schut 
Chur) ftand Odyſſeus, der, nad vielen Drangfaien, ohne Ge 
fährten und von den einigen verfanns, in fein Vaterland zw 
züdtam; f. das 13. B. der Odyſſee; die V. 33 angedeutete 
rührende Scene f. Xlil. 352 ff. 

Das Suolbenmaß diefer Ode befteht aus zwei Askfepiadis 
ſchen, einem Pherekrarifhen und einem Glykoniſchen Verſe; f. 
bei der ı9. Ode. | | 


———— nv 


V. 68. (1. 435) 


Saͤngerlohn — von J. H. Voß; ſ. Lyr. Gedichte 
IM. 90, und die eignen Anm. des Verfaſſers V. 324. 

4. Pindar und Homer. Pindar fagt in der g. olpmpis 
Shen Ode, 3.73: dv de madaıcy per 'ovon, arten Sılsuven 
veurigon (Lobe alten Wein und Blumen neuer Gefänge); und 
Homer, Odyſſ. I. 352: , 

Tyv yap Korönv Mär Errixisiovn” Aigen, 
‘Hrig adxovoıreacı vewrary augımalyraı, 
Denn der neu’fte Gefang erhält vor allen Gefängen 
immer das lautefte Lob der aufmerffamen Verſaumlung. 
(Rah Boffens früherer Uederfegung 1781.) 

12. Bon Künftlern nur ward Runft gerichtet. 
Ob nur diefe dazu fähig find, - wollen wir hier nicht fragen; 
aber auch bei den Griechen gefchah es nicht immer; verlor doch 
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Euripides ſeſbſt in einem tragifhen Wettſtreit — einen 
ſchlechten Poeten, Zenotles, vor geſchmackloſen Richtern. ( \e- 
Han. V. H. 11. 8.) Dem Anacharſis fchreibt man u. a. den 
GC: da:fen :u: „Sch wundere mih, daß bei den Griechen die 
Künftier um den ‘Preis wertjtreiten, die Nicht» Künftler aber 
darüber richten. * 

15. Tanz und Schall feine hier die rhythmiſche Bes 

wegung und den Wohlklang zu bezeichnen, 
- 1m ſo firafte jener. Quripides. Bei der Auffuͤh— 
rung eines feiner Trauerfpiele äußerte das Volk über eine Siel⸗ 
fe. die ihm anitögig ſchien, lauten Unwillen; aber der Dichs 
ter rar auf die Bühne, und rief: „Ihr Herren, ihr feid nicht 
hierper gekommen, um mid) zu beichren, fondern um zu lers 
nen. * ſ. Valer. Maxim. lil, c. 7. 

23. Zum Götterfeft, bei heiligen und Opferfeften, wurs 
den vornehmiich Hymnen, — zur Siegesfeier, bei den 
Fenen derer, welche in den olympifhen u. a. Spielen gefiege 
bauen, Ehorgefänge, wie die Pindarifhen, — bei Mahl 
zeiten und Trinkgelagen Skolien gefungen, 
| 37. Rath der Jugend. Mean fuchte die Zünglinge auch 
durch das Studium der Dichter, welche in den Schulen gelejen 
wurden, zu bilden. 

33. durch Eintradt edler Künfte, durd Verbindung 
der Poefie und Muſik. — nicht gelehrt (unterrichter) nur, 
auch ergöst. Anfpielung auf die befannte Stelle des Ho: 
raz, worin er den Zweck der Poefie angiebt: 

Er prodelle volunt et delectare postae — 
Omne tulit punctum, qui milcuit utilo dulci, 
De arte, v. 335. 345. 

36. was edler fhulf, was Geiſt und Herz veredelte. In 
den Noten führe hier V. die Stelle aus ber Epiftel an bie 
Piſonen an, worin Horaz feine das Geld liebenden Landsieute 
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mir den Griechen vergleicht, die nur das Schoͤne liebten und 
ihren Ruhm in der Wortrefflichkeie der Kunft ſuchten. (8. 
323 - 332.) ’ 
45. fam erfreulich, er war bei Privatleuten und Für, 
ſten jederzeit willlommen. S. Odyſſ. XVII, 382. 
48. faß er auf heilem Stuhl. „Im Tempel zu Del 
phi ſteht der hohe Stuhl (Ie3vo;) des Pindar; er ift von Eis 
fen; auf dieiem, heißt es, ſaß Pindar, wenn er nad Delphi 
kam, und fang feine Hymnen auf den Apollo." Paufanias 
p- 656. — Auf ähnliche Art wurden Sophokles, . Euripides 
u. a. im Leben oder nad dem Tode von den Griehen geehrt, 
49. ber Heimat, der Vaterſtadt, des Geburtsorts. 


* 


—— — — 


V. 69. (I. 437.) 


An Henſ'ler — von I. H. Voß; ſ. Lyrifche Ge. 
dichte I 263. Die Anmerk. des V. S. 336. Zuerjt in der 
Goͤttingiſchen Blumenleſe v. 1802. ©. 190. Philipp Ga; 
briel Henf’ler, Doktor der Arzneitunde, erſt Phyfitus in 
Altona, dann, von J. 1789 an, ordentlicher Profeffor der 
Medizin in Kiel, Bruder des Dichters Peter Wilhelm 
Henſ'ler, deffen Gedichte, mit einer Biographie des Wer, 
fiorbenen, er im J. 1782 herausgegeben hat — — ein nicht 
unfruchebarer Schriftſteller, deffen in Kupfer geſtochenes Bild— 
nis man vor dem zweiten Bande der Neuen allgemeinen deut 
ſchen Bibliothek findet. — Der Dichter dankt ihm für feine 
aͤrztliche Huͤlfe in zwei gefährlichen Krankheiten, und nimmt 
davon Gelegenheit, den gegenfeitigen wundervollen Einfluß der 
Seele und des Körpers mit wenigen aber wahren und ſtarken 
Zügen zu malen. 
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7. wolkenlos, non nubilus, heiter, ER geisht, 
entſchloſſen. 

8. vom graufen Dämon luͤftete wein Gehirn 
dein Zauber: „dein Zauber beireiere mich von dem boͤſen 
Dämon der Krankheit, weicher mein Gehirn druͤckte und meine 
Denkorgane gebunden hielt." 


11. ins Rohrgeräuſch, in rauſchendes Mohr am Futis 
ner See. So Hoff ih nicht unglüklih das Ohrgeräufh: . 
der Originalausgabe ementirt zu haben. Das Mohr ſteht ven 
Pinien, den füdlihen Fichten entgegen, unter welden Das 
phnis, ein Hirt in’ Theokrits orfter Idylle, fang: 


Add rı ro Yılygıara wo. mirvg, Kurole, Diva, 
. & nor Tal; mayalcı kudiaderse, 


[kieblih, o Seiehirt, faͤuſelt die Fichte; welodiſch Geliſpel 
ſtimmt file zum murmeinden Bach.)] 


Um jene Zeit (1800) befchäftigte fih V. mit etlogiſchen 
Dichtungen. 

14. den Geiſt des Himmels, die Seele, die aͤtheri⸗ 
ſcher, himmliſcher Abkunft iſt. | | 
18. dem Alferheiligften, dem innerſten, eigentlichen 
Sitz der Seele. , | 

20, der Sternenheimat, ihrer göttlichen Abkunft; ſ. 
V. 14 und bei der 16. Ode. 

23. urſchnell — ift der Nachſatz: fo ſtarret Cfätfe er: 
ſtarrt) urfchnell (ploͤtziich) die Seele in Dumpfheit, 
in Fühllofigkeit, und vergiftet des Dafeins, verliert dag 
Bewuſſtſein, was den Menfchen von den übrigen animalijchen 
Weſen unfrer Erde zu unterfcheiden ſcheint. 

29. wann ein fonnenfliegender Genius. Es wird 
— poetiſch — angenommen, daß Genien, höhere Geifter, 
welche das Univerfum bewohnen und von Sonne zu Sonne flie- 
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gen, zu Zeiten unfern Planeten befuhen und in Menfchenges 
ſtalt wirten. 

30. das Heiligthum gottnaher Menſchlichkeit, 
das Gehirn; ſ. V. 18. Der Dichter fuͤhrt hier eine von ihm 
Aberſetzte Stelle des Altern Plinius (XL 37) an: „Das Ge 
Hirn, der erhäbenfte und dem Himmel naͤchſte Teil des Hauvb⸗ 
tes, iſt die Burg der Sinne, wohin die ganze Kraft der Adern 
vom Herzen firebt, der Gipfel und die Regirung der Seele.‘ 

34. dann geht Gewalt aus x. das Vermögen, zu res 
giren, Menfchen (in größern oder kleinern Kreifen) zur 
Ordnung und klugen Thärigfeit zu führen, 

37. Freimuth, unbefanggne Vernunft. 39. Aberglaus 
be, mit Hinſicht auf den geiſtlichen Strand; Willführ, mit 
Hinſicht auf die Rechtspflege. — In der vorigen Sıroohe ers 
fheint der große Mann als Regent, in Dieter als Phile— 
foph und Wahrheitsforfher, und in der folgenden als 
Dichter und darftellender Künftier, N 

45. Er ragt — wie ein Waldgebirg’; er ragt unter 
den Menſchen empor, wie eine Gebirge über die Ebene oder 
kleine Hügel. in waldiges Gebirge zieht die Nebel und Duͤn⸗ 
fte der hoͤhern und kaͤltern Arhmofphäre an, wodurd Quellen 
und Bäche entſtehn, welche die umliegende Gegend fruchtbar 
machen, und der Induſtrie mancherlei Mittel gewähren. — ein 
Heiland, awrre, din Wohlthaͤter der Menſchheit. 

47. Auf — feiget der Hirt; er erfteigt den Gipfel 
oder die Kuppe des Gebirgs, wo, nad; dem Kinderglauben bet 
‚alten Welt, die Wohnung der feligen Götter iſt. 
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Pi: V. 70. (1 .440.) 

Homer: An Vater Bodmer, 1775-— How Fr. 8. 
Grafen zu Stolberg; f. die von Bote herausgegebenen 
Gedichte der Brüder Stolberg ns ©. 1 mit- folgen, 
‚dem Motto aus Il. xXIII. 61 


TH viv, xl 00 TouTo, yigev, —XX — 


Zu diefer Zufchrift gab die früh frühere Reife des Dichters in bie 
| Schweiz DBeranlaffung, da er denn auch Bodmern, ‚einen gros 
gen Verehrer Homers, befuhte Schon in den. Ungerpaltuns 
gen mit diefem biedern Alten harte St. dieſe Empfindungen 
der Bewunderung und Liebe Homers ausgegoſſen, als eine Sol 
ge des ftarfen Eindrucks, welchen die unnachahmliche Darſtel⸗ 
lung der Natur in den homeriſchen Schoͤpfungen auf ‚die voeti⸗ 
ſche Seele des Juͤnglings gemacht hatte. S. das Vodmerifge 
Gedicht: Bodmer nicht verkannt, * wo u, 0 heißes 


Stolberg kam, in dem ewigen Eis der Alpen zu — | 

größte den Vater Bodmer am fanften Hange der Hägel, 

redete viel von -Meftor: Homer mt bebender Lippe; 3. 

Schimmer im Auge troff, wie Thau, von des Weinenden: — F 

in die Gefänge Homere, ff. 

1. Freudiger — Strom. Das Sefäsı meines Dante 
iſt fo ſtark, daß es fih nur durch ſtammelnde Worte und Thraͤ⸗ 
nen ber Ruͤhrung aͤußern kann.“ — Die Empfindung 
bes Dants für den. Genuß, den ihm Homer gab,..ift der 
Hauptinhalt der Ode; fie begeifterte den D, dazu. Im folgen 
den ſoricht der D. die Vortrefflichkeit der homeriſchen Poeſte, 
ihre Wahrheit und Schoͤnheit aus, und verweilt Daun bei dem 
Gedanten, ‚mit weichen feltnen und großen Anlagen die Natur 
den jonifhen Saͤnger möge ausgeftatter haben. ; ,. 

7. Ihn goß von Idas geweihtem— On Mur 


’ 
“ 


#2 Sn den Briefen berühmter and edter Dentichen —— S. 221. 
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ter Natur. Die Gedichte Homers find unferm D. b'ldlich 
tin Strom — der Simois oder Skamander, welcher auf dem 
‚rejifhen; Berge Ida emtfieht, durch viele Bäche vergrößert 
wird und. die Ebene dumhirdme ‚vo, Fluth, die, vol 
Gottheit, wie der fonnenbefäte Gürtel der Nacht, 
voll goͤttliches Lichts, wie die Milchſtraße, und auch tönend 
mit Simmigen Harmonicen, wie die Sphärenmuiit. 

50. "Da beine Mutrer. Nady der Biogranbie Homers, 
"die dem’ Herodot zugeſchrieben wird (cap. 3), gebar ihm feine 
Muth Keirheis am Fluß Meles (hei Kuma in Aeolien), 
ais fe mit andern Weibern hinausgegangen war, um-da ei⸗ 
nem Fort beifuwohnen; daher Homer den Beinamen Meleh- 
genen ei tele," uUnſer Daher laͤſſt ihn, mis poetiſcher Frei 
heit "an dm ©: {e gebsren werden, welcher die Scene der 
"Gröstpaien war, die er gefungen hat. | 
ing! fie zu greifen — nad der Natur der Kinder, eb 
fi der Segriff ber Dimenſie on und Diſtanz entwickelt. 
| 33, er mit der. Sorafal, memik, fie das Größte und Schin 
fie iner>‘" Eu 

39. ein (mit gebiet w, Bistingen. Gr 
are Schoßkind. | 

AM. 49. ſtuͤrzende, ſanftere; —— erbleichte. 
Wohlgewaͤhlte Beiwoͤrter, den Unterſchied der Affekten um 
Leidenſcheften,der erhebenden (wie des Zorns) und der ab: 
ſpannenden oder den Seit laͤhmenden (wie des Schrecks), zu 
vbezeichnen. Dis Enivfindungsvermögen des großen Did 
ters muſſte dieſen großen Umfang haben, weil er, ohne eigu 
Anſchauunge das Herz und en en — wahr * 
darſtellen können, . 

46. Teinfe, ſtark, beſieht hg auf Lied... nut, Bunt 
bald, bald. 

UT ver Katarakte — Hier iſt das Wort eit 
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weibliches: bie Katarakte; es iſt aber ein männliches: der 
Katarakt, wie im Griechiſchen — xarupaxrng, der Wafs 
ſerfall. 





a ER: u N 
V. 71. .(L 442.) | | 

Die Volkserleuchtung — von Gerharb Anton 
von Hallen (Kanzleis und Regirungsrath zu Didenburg); f. 
f. Schriften. V. 341. Vorher ſtand diefe Ode in Archenhofz 
Zeitschrift Minerva, im Augujiti 1806. ©.367. „Wet, 
um für Warerfand und Menſchheit viel Gutes zu wirken, fi 
an Höfe begiebt, nach unntitteldarem Einfluß anf die Färften 
firebt, und fie zu gemeimfüßigen Unternehmungen ‘zu: bewegen 
fucht, verfehlt nicht ſelten ſeines Zwecks; mod fchlimmer iſt 
es (um ſich vielleicht an der Selbſtſucht der Großen zu-räden), 
gleich den Revoluzioniſten in Frankreich, den großen Haufen 
frei machen und ihm die Herrſchaft in die Hände. geben wollen, 
Hingegen iſt es ein großes, unbezweifetes Verdienſt, ſich der 
Bildung der Nazion, der oͤffentlichen Erziehung zu widmen, 
ſich befonderd der untern, verlaffenen Volksklaſſen in Städten 
and Dörfern anzunehmen, und dazu beizutragen, daß allmaͤh—⸗ 
(ig eine beſſere Generazion herborgehe. Wäre diefe heilfame 
Volksbildung, die Bildung des Bürgers und Landmanns zum 
nrovatifd guten Menichen und zum Patrioten — allen Ermahs 
rungen der deutſchen Philoſophen und Paͤdagogen zum Troß, 
nicht bisher fo unverantwortlich von den melſten Regirungen 
verabſaͤumt worden: ſo wuͤrde Deutſchland jezt (im Sommer 
1806) nicht ſo viel Urſache haben, den nahen Verluſt feiner 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkelt zu fuͤrchten.“ — Dis iſt der 
Inhalt dieſer patriotiſchen Oder: Sie if ſehr ſchicklich dem 
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Herrn Wi €. €. von Tuͤrk gewidmet, der vormals Sanzleirath 
bes Herzogs von Medlendurg, Sirelig war uno an der Foite 
je einer von diefem Herrn ernannten Schullommufren ſand, 
feit 805 aber Juſtizrath zu Oldenburg it: denn ei hatte in 
‚ein Paar eigenen Schriften die zweckmaͤßige Bildung des Dolkd 
den deutſchen Negirungen, befonderg in Mecklenburg, mir Eins 
ſicht und Eifer empfohlen, u. d. Tit.: a) Ueber zuetmäßige Eins 
richtung der öffentlichen Schuls und Unterrihrsantaften. als 
eines Der wirkſamſten Befoͤrderungsmittel einer weſentlichen Ver: 
| beſſerung der niedern Volksklaſſen; Neu⸗Strelitz 1804. b) Bei 
träge zur Kenntnis einiger deutſchen Elementarſchulanſtauen; 
‚Leipzig 1806. 

eur, dee, — that, anftart: wer, oder der, welcher. 
Aber es klingt nicht wohl und auch nicht deutſch. 

3. er waͤlzt Siſyphus Felſen, thut ſchwere und doch 
vergebliche Arbeit. Von Siſyphus ſ. die Mothologen, z. B. 
Seybbld ©, 475, oder lieber die Odyſſee Xi. 592. 

4 der Schwaͤchlinge, ſolcher Großen, denen es an mwah: 
rer Geiſtesſtaͤrke und an Sinn für das — Gieoße und Ed— 
le gebricht; ſie lachen ihn auf: 

Bf der Hohn. Auf der liegt der — obgleich 
das Sylbbenmaß an dieſer Stelle eine Kürze verlangt, aber 
‚der Vorlefer muß die proſodiſchen Fehler der Dichter verbeffern. 
6. 7. ber Dummpeit, des Dünteis, ber Unwiffenbei: 
und der Worurteile. Es iſt nice allein Unwiffenheir, 
woran das niedere Volk krank Liege, fondern noch mehr Irr— 
thum, faliche moralifhe, reugioͤſe, politiſche Begriffe, aui 
‚bie es ſich noch dazu viel einbuger, und die es fi nicht nehmen 
laͤſſt; daher iſt es der beſſern Belehrung nicht wohl fähig, und 
daher muß der Anfung in der Schule (mit den Kindlein) ge 
macht werden. 
ri. die Höhe, die wahre Aufklaͤrung und Veredlung. 
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13. Ihm glei, dem Herrn Chriſtus; f. Mare. 10, 14. 
34. Auf Kindlein lege man im Lefen den Ton, 

17. den Zaun feines Bedarfs, die Antriebe des Ei 
gennuges, „bein nicht allein das Privat; fondern aud) das 
gemeine Wohl heilig iſt.“ 

28. Seher, vatum, der Philoſophen und Dichter, der 
Weiſen. | 
Das Oylbenmaß der Ode foll das Astlepiadiſche fein, 
wie in Klopftods Ode: An Gleim, f. oben zu Nr. ı 9. Allein 
häufig iſt gegen die Negel diefes Metrums gefehlt: dei Dich 
ter vermengt es zumeilen mit dem Alcäifhen, wie gleid in 
der erften Zeile. Der dritte Vers ſoll der Pherekratiſche 
fein: — vu —u Jede Saite der Harfe; allein: 
Er wälze Siſyphus Felfen v— —uu —y, oder: Maͤh— 
lig gewinne die Höhe —uu —uu —v, gehören zu ans 
dern ur 


V.72. (L 443.) 


Das Eleufifhe Feſt — von Fr. Säilter: f. Ge⸗ 
dichte, nach der 2. oder 3. Ausg. I. 78. — ine Lehrode über 
die durch Einfuͤhrung des Ackerbaues bewirkte Kultur und 
Veredlung des menſchlichen Geſchlechiss. Denn dieſe Wirkung 
ſchrieben ihm ſchon die Griechen mit Recht zu. Er band die 
umherſchweifenden, wilden Menſchen an feſte Wohnſitze — 
erſt einzelne Familien, dann Geſchlechter und Staͤmme — ſo 
wurden fie allmaͤhlig gefellig; das Beduͤrfniß der Bert, 
zeuge, bequemer und ficheren Wohnungen, nöthigte fie zum 
Erfinden mander Künfte; die Produkte des Feldbaues ger 
währen ein Eigenthum; mis dem Begriff deifelben ent 

Komment. z. d, Anth. 1. B. 35 
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ſtand die Nothwendigkeit der Geſetze, un es zu fihern, und 
die Einführung der Gefege erfoderte Dbrigkeiten, fie aufs 
recht zu erhalten. Dis ift der Urfprung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft und der menfchlihen Kulsur, zu deſſen Andenken die 
Athener zu Eleufis die Fefte der Ceres feierten, ſowohl bie, 
Thesmophorien, als die Beinen und großen Myfterien, 
- worin der Zuftand vor und nad Einführung des Aderbaues, 
nebft der mythifchen Gefchichte der Eeres, der Stifterin des 
Feldbaues, dur ſymboliſche Zeremonien vorgefiellt wurde. — 
Sehr ſchicklich Hat daher -unfer Gedicht die Form eines Hyms 
nus auf die Göttin, der bei der Feier des Eleuſiniſchen Fe 
ftes, bald nach der Aernte, von den Eingeweiheten, oder aud 
von dem Hierophanten, dem Oberpriefter, abgefungen wird. 

Aehren. Die Beinen ſowohl als die großen Myſterien 
wurden im Monat Boedromion, nach der Kornaͤrnte, gefeiert. 
— Cyanen, xveiroc. die blaue Kornblume. 


9. Die zweite bie fechfte Str. zeigt uns die Menfchen tm 
Stande der Wildheit, d. i. vor Einführung des Ackerbaues 
und ohne Kultur. Die Wilden find entweder fchüchterne Hoͤh— 
lenbewohner, oder herumziehende Hirten (Nomaden), 
oder Jäger. — Troglodyten, KHöhlenbewohner. Mor 
zugsweifernannten fo die Griechen ein Volf, das in Kläften 
am arabifchen Meerbuſen wohnte; f. Plinius N. G. V. 8, 

15. Beh dem Frembling x. Diefer Zug malt abſicht⸗ 
uch den Charakter des Wilden, der grauſam iſt und kein 
Voͤlkerrecht kennt. 

18. des Kinds, Proſerpinens. Die Erzaͤhlung von dieſer 
durch den Pluto geraubten Tochter der Ceres findet man in 
den mythologifhen Handbuͤchern, in dem Seyboldiſchen S. 170. 

27: 2B. Munde barbarifche Völker brachten und ‚bringen 
ihren Gotzen Menfhenopfer, eigentliche Wilde aber meh! 
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nie: denn es ſetzt ſchon einen Fortgang in moralifher und 
religiöfer Kultur. voraus, 


34. dem wir unfer Bild geliehn. Es ift dem Men— 
ſchen natuͤrlich, ſich die Götter in menfhifcher Geſtalt zu 
denken; und da fie eher geweſen fein muͤſſen, als die Men—⸗ 
fhen, ſo müflen die letztern wohl Ebenbllder der erſtern 
fein. ©. Cicero de nat. deor. I, $. 46. Genelis I, 26. 

38. der Erde Goͤtterſchooß, ben Schooß, lnus (Grund,. 
Thal), der Göttin Erde, der Tellus; |. ©. 52. 

42. der Sel’gen, Tüv waxapwr, ber Götter. _ Quae 
enim nobis natura informationem deorum iplorum dedit- . 
eadem infculpfit in mentibus, ut eos aeternos et be6as 
tos haberemus — fagt Ticero im Sinn Epikurs, der die 
menſchlichen DBorftellungsarten vom Ueberfinntihen, auf welche 
die Natur zu führen pflegt, fehr wohl aufzufaflen gewuſſt 
hat; de Nat. D. 1. $. 45. 

48. fühle mein gequäftes Herz — weil Mitleid ohne 
eigene Erfahrung fihmerzhafter Empfindungen nicht ftatt fin, 
den kann. 

53. ehre das Geſetz der Zeiten, beobachte die Ab- 
wechslung der Jahrszeiten und den Lauf des Mondes. Der 
regelmäßige Wechfel des tegtern hat die Menſchen zuerſt auf 
die Zeitberechnung gefuͤhrt. 

56. im melodiſchen Geſang, harmoniſch; wofern man 
nicht annehmen will, daß die Goͤttin xon der ihr hoͤrbaren 
Ephärenthufit ſpreche. 

73. die Wucht des Speeres, den — Speer. 
Wucht, große Schwere: auch ein Koͤrper von uͤberwiegender 
Schwere. — des Zaͤgers, eines der Wilden, die von der 
Jagd lebten. 

75. So lehrte ſie den Gebrauch des Pflugs oder Hakens. 

36 * 
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87. zum Keerde, zum Altare, wo fie, dem Zeus-dai 
erfie Opfer des gefegneten Feldbaues bringen wollte. 

‚97. der Schwefter. Ceres ( oder Demeter) it eine Tod; 
ter des Kronos und der Rhea, der Eltern des Zeus. 

oi. zu flohen, zu glühen, in Brand zu geraten. Naqh 

den religiöfen Meinungen der alıtn Welt war es ein Zeichen, 
daß die Gottheit ein Opfer mit befonderm Wohlgefällen annahm, 
wenn: e6 durch bimmiifches Feuer entzänder ward. Zu dm 
Verfe des Virgil: 


Audiat baec genitor, qui foedera fulmine ſancit, 


macht der alte Ausleger Servius die Anmerfung: Apud ma 
jores arae non incendebantur, [ed ignem divinum prec 
bus eliciebant, qui incendebat ‘altaria. Daß aber nicht ie 
Zufall, fondern Jupiter das Opfer angezünder habe, zeigt dir 
die Gegenwart feines Adlers an. 

105. Und gerühre ꝛc. Der plögliche Uebergang von ge 
fetten Trochden zu rafhen Daktylen hilft hier Die Freude ein 
beglücten, gefelliger Gefühle auf einmahl fähiggemords 
Volks vortrefflih ausdrüden. 

115. Es ift eine gluͤckliche Fikzion, daß, außer Eeres, auf 
alle übrigen großen Götter an der angefangenen Bildung de 
menfchlihen Gefchlehts Teil nehmen, und, jeder nad feiner 
befondern Charakter, die Kultur ——— — Themit, 
Goͤttin der Geſetzgebung. 
| 121. der Gott der Effe, Vulkan, der Gott des Feutt 
und Sinnbild aller Künfte, zu deren Ausübung das Feuer m 
fodert wird, alfo bejonders aller ‚Metallarbeiten. Alle die Kir 
fte wurden von dem Landbau, deſſen Erfoderniffen und Folge 
veranlafft. | 

129. Minerva, bier ald die Göttin der Kunft des Krit 
ges, deflen wahrer Endzweck Sicherheit des Eigenthums un 
der Perfonen iſt; hierzu dienten der alıen Welt fefte Srä! 
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te, welche fie gewoͤhnlich auf und. an Bergen und‘ Huͤgeln 
oder in den Krümmungen, eines tiefen Stroms (DB. 143, 144) 
zu erbauen pflegen. — Der Dichter führe abrigens die Ge 
ſchichte der Kultur auf die Sefhichte der Erbauung der eriten 
vollftändigen Stadt zurücd ; als das einzige Mittel, der Dar 
ftellung der verfchiedenen Kulturzweige Einheit zu geben. 

140. der Grenzgott (Deus Terininus der Mömer),. 
weil vornehmlih die Grenzen eines Gebiets und Staats 
geſichert fein. müflen, 

145. Dreaden, f. Seybold, ©. 285. 

150. der Jubel ſchallt — bezeichnet den frößtigen di 
fer, womit willige Leute die Arbeit angreifen. 

15% der ſchilfbekränzte Gott — nämlich des Fluffes, 
auf welchem das gefällte Holz in Floͤſſen hinabgefuͤhrt wird. 

157. die leichtgeſchuͤrzten Stunden, bie Koren, 
Sinnbilder der nach Tag und Stunden eingereilten Arbeiten, 

163. 164. die graniinen Säulen aus dem Erdge: 
rippe.. Das Gerippe oder vielmehr die harte Minde (wo 
nicht felöft der Kern) der Erdkugel befteht ans uranfänglichen 
. Gebirgsarten, vornehmlich dem gemifchten ‚Gieftein Granit. 

167. mie Hermes, Merkur — vielleicht mit Anfpielung 
auf die mythiſche Erzählung, daß Neptun und Apollo die 
Mauern von Troja erbauer Härten, Iliad. VII. 452. 453 — 
anftatt des Apollo aber, dem er gieih ein ander Gefhäft 
aufträgt,, fest unfer D. hier den Merkur. 4 

175. 176. Der D. benugt die Sage vom Amphion, 
der duch die Gewalt feiner Mufit die Mauern vom Theben 
bauete; ſ. Seybold ©. 415. 

179. Cybele. Dieſe Goͤttin, bie ——— heißt, iſt 
bie perſoniſizirte Erde, in ſo fern dieſe angebauet und mit 
Städten und Schléſſern geziert iſt; daher traͤgt fie eine 
Krone in Geftalt einer. Stadtmauer mit Zinnen und Türmen. 


/ 
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185. Nachdem die erfie Stadt gebauet iſt, zeigt und M. 
Dichter das Leben der veredeiten Menſchen in einigen glüdli 
hen Folgen ber Kultur, dergleichen die ordentliche, geſetzliche 
Ehe und die Feier des Gottesdienſtes find. Wei dem Ik 
ten tritt Ceres, die Urheberin von dem allen, als Prieiterin 
auf und fpricht die das Ganze umfaflende Wahrheit aus: da 
der Menſch — nicht durch die Ungebundenheit des milden Ju 
ftandes, welche er durch die Polizirung freilich verliere, fon 
dern durch weife Vereinigung mit feinen Nebenmenſchen, un 
burh die Sitte, moralifge Güte, gut und are wer⸗ 
den koͤnne. 





| V. 73. (1..45t.) 

Die Nemefis — von Kari Philipp Conjz (mi 
Diakonus zu Vayhingen im Würtembergifchen, dann, feit 1798, 
zu Ludwigsburg, und feit 1804 Profeffor der alten Lirterati 
zu Tübingen); ſ. ſ. Gedichte, Züri 1806. S. 12. — Bı 
ber Nemefis f. bei V. 66, 45. Sie ift die Goͤttin, weidt 
dafür forget, daß die ſterblichen Menſchen — im Gefühl. drei 
perföntichen oder Äußerlichen Vermögens — ſich nicht überhr 
ben; bie ihr Gluͤck mir ihrem Wehrte ins Gleichgewicht ft 
und vornehmlih Stolze und Uebermürhige und moͤct 
ge Frevler unerbittlich ftraft; — 4 Hay pedorz ardgumn 
UBeıorai Eorw dnapeiryrog, nad dem Paufanias p. 62. I 
den Orphicis heißt es von ihr: Mar’ icopag; za, mar Is 
novei;, mavra Bowßeves; „Alles fiehft du, alles Hörfi du, un 
richteſt über Verdienſt und Urmerbdienft, 

. So weit m. „Die game Weitgefchichte lehrt das J 
fein der allgewaltigen Nemeſis, der unſichtbaren Hand, mi 
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den Uebermuth bedrohet und ſtraft.“ — aus ungefehe 
nen, unbekannten Quellen, meil die Kette der Weltbegeben⸗ 
heiten aufwärts, im hohen Alterthum, abgebrochen ift, und 
wir den Anfang der Menſchengeſchichte nicht haben... 2 

4. von der Himmlifhen Aug’ umruht, vom dem 
: ruhigen Auge dev Götter überfehen, Man fügt: das Auge 
ruhet auf einer Sache; doch ——— iſt kein de 
des Wort. 

ı0. Flügeln. Die — Vuldſͤulen der Nemeſis waren 
ohne Fluͤgel; die Smyrnaͤer aber ſtellten fie ſpaͤterhin gefluͤgelt 
vor; ſ. Pauſanias in Attic. l. p. 63. Die en der — 
ler erfolge oſt unvermuthet und ſchnell. 

16. das raſche Gluͤck, Felicitas, .e, ‚felix, der : Gig 
lie, der in Allem reuͤßirt. 
1m In der Truntendeit der teiten cesif:) 
Sahrt. Der ungehinderte Fortgang zu immer größerm Gluͤck 
bethoͤrt den Menſchen, und laͤſſt ihn glauben, es koönne ihm 
durchaus nicht fehlen. 


22. bei ſeiner Schranken ehörigtem Wergeifen, 
in fiolida imbecillitatis ſuae oblivione. 

24. in Unmenſchlichem, in Graufamfeiten, als wozu 
der Stolz nicht felten führt. 

25. unter feines Hauches Gluͤhn, unter ſeinem gtlaͤ— 
henden, gleich dem Sarımum, alles verbrennenden und zer⸗ 
ftöhrenden Hauch oder Athem. — bluten, ®. 27, namiich 
von der Geißel; aber hier ſind, duͤnkt ni, zu ungfeichärtige 
Bilder verbunden. 

29. 30. Dann, wenn ı. * weht der mächtige Frevler 
die höchſte Stufe des ihm möglichen Gluͤcks erſteigen will. 


36. umtlarfit der Sport, man verfporter ihn mit iro⸗ 
niſchem Haͤndeklatſchen. — 


— 
— 


NIEREN IE 
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V. 74. (1 452:) 

Auf Gleims ſchönen Baum — von Chp. Aug, 
Tiedge, einem jüngern Freunde Gleims, deſſen 72ften Ge 
burtstag er in dieſem Gedicht feiert. Denn Gleim war am 
SM 1719 geboren. Der fhöne Baum ift derfelbe, den 


SGleim unter diefer Auffchrife in einem Liede befungen hat, das 
fi im Voſſiſchen Mufenalmanah 1790. &. 105 finde. Der 


Form nach iſt unfer Lied ein Gegenſtuͤck zu Horazens beruͤhm⸗ 


ter Ode: Tiie et nefalt» te poſuit die (Od. II. 13.), web 


ches ihriſche Meifterftüd junge Leſer mit dieſem Verſuch 
veraleichen moͤgen. - Eine Vergleichung deſſelben mit der Ram⸗ 
leriſchen Ode: Auf ein Geſ chuͤtz, habe ich in meiner de 
fomardie, B. 2, angeftellt. | 
ı. Hände, die x. „Ein Menſchenfreund, welcher Trau⸗ 

— zu iroſten, Unglucklichen zu helfen pflegte, hat dich ge⸗ 
pflanzt, “ _ nad der 1. und 2. Str. der angeführsen horazi⸗ 
ſchen Ode allein” die Energie und Klarheit der lateiniſchen 
Stelle fehle im Deutſchen, der vielen Beiwoͤrter und Neben 
zuͤge wegen, welche den Hauptgedanken verſtecken. 


- 11. den geliebten, von allen’ Dichterfreunden hochgeſchaͤtz 
ten, Venuſiner, den Horaz, der aus Venuſia, einer Stabt 
in” Apulien, gebartig war. 


19. reifen dichtriſche Gefahle. Der D. ſchreibt 
„dem VBaume, unter welchem Gleim zu dichten pflegte, die 
„ Kraft ju, in poetiſche Vegeiſterung zu verſetzen, um wahr: 
ſceinli⸗ zu machen, was er in der folgenden Strophe ſagt: 


daß er hier ſelbſt in poetiſcher Entzuͤckung Elyfium, bie Woh- 


nung der Frommen, geſehen habe. 


22. der umbluͤhten Ruh, einem Ruheſitze, von Bluͤh⸗ 


Lu 


ten und Blumen umgeben, 
26. im TODEOIEONIM. © die horap Ode, V. 21. 


u den Oden. 553 


30. toͤne, ſaͤuſelt, oder auch von. Freudenliedern erſchallt. 
33. den größten. König, ‚den König Friedrih Li. von 

Preußen, welchen Gleim ſo hoch gefeiert hat. 
37. Könige ſah ih ihn richten. Ein Dedentenber 2 Z25 
So ehrte Virgil den Cato in jenem Verſe: 


Secretosque pies: bis dantem jura Catoneın. 


41. ein Raunendes"Gedränge ꝛc. Die Farben find 
auch bier aus ber horazifchen Ode, befonders aus DB. 29 ff. 
Opis war ein Lieblingsdichter Gleims. &. den Anhang zu 
feinen Goldnen-Sprühen des Pyrhagoras, No. 121, 


Aufs Land mit mir, o dü, mein Epikter! und du, 

. Mein Martin Opitz  —. —_ ’ 

Unter. Opigens Werten finder fih auch ein Lobaedicht "Auf den * 

König Ladislas (oder Uladislaw) von Poyah und — 
ſeinen Goͤnner. 

49. Goͤz', Melchtor Goͤze, Paſtor in Hamburg, "der 
befannte Streittheofoge; er ftarb 1786. Kleiſt ſtarb 1758, 
der Dichter Sal. Geßner 1788, und Leffing 1781. 

55. fein Pantil, fein feichter oder haͤmiſcher Kunſtrich⸗ 
ter, etwa aus der Schule Gottſcheds. Pantilius ift der Name 
eines ſchlechten Mienfhen zu Horazens Zeit, der gute Gchrift: 
fteller Herabzufeßen fuchte. Horaz gedenft feiner in der 10, Sa⸗ 
tyre des 1. Buche: | ——— 


A: 
Men’ moreat cimex Pantilius? 


1 Cu Aergern ſollte mich Pantil, die Danzer) — 
57. Sophia — Sophia Schwarz, geborne Becker, eine 


Dichterin, geſtorben zu Halberſtadt d. 26. Ott. 1789; ſ. mein 
— S. 559. 


. Ladhefis, eine der Parcen; ſ. Seybod S. 300. Dis 
— machen fuͤr jeden Menſchen ein Gewebe, das die 
Schickſale feines Lebens vorſtellt. Dieſe mythiſche Idee iſt in 
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der legten Strophe vortrefflih zu einer Weiffagung ange 
wandt, daß Gleim nod viele Jahre mit Städt und Ruhm Ir 
ben werde. 





F3 
V. 75. (1. 455.) 

Timoleon und Vaſhington — von J. Michael 
Affprung; f. die Sammlung feiner Gedichte u. d. T.: Rei: 
me. &t. Gallen ı806. ©. ı22. Don biefem, im füdlichen 
Deutſchland und der Schweiz rühmlid bekannten Mann un 
Dichter (geb. zu Um 1748, und geft. als Profeifor der grie 
chiſchen Sprache dafelbft,. d. 21, März ı808, nachdem er an 
mehrern Orten, befonders zu St. Gallen, Zürih ꝛc. gelebt 
hatte,) ‚nahm ich diejes Iyriihe Stuͤck auf, das, ſo wie die 
. Übrigen Gedichte des V., zwar von feinem. hohen poetiſchen 
Talente, aber doch von Sinn für das Gute und Schöne, fr 
wie von Gewandtheit und Stärke des Ausdrucks zeugt. — Us 
brigens it das aufgeftellte Doppelpaar der berühmten Männer, 
Alerander und Caͤſar, Timoleon und Bafhington — als uno 
verſalhiſtoriſche Subjekte — zu befannt, ald daß es hier möchte 
wäre, feine Gefchichte zu wiederhohlen. Von Timofeon un 
der durch ihn bewirkten Befreiung Siciliens, finder man eine 
aus dem Plutarch gefhöpfte Nhricht in dem Kommentar zur 
Ehreftomarhie bei der Uzifchen Ode die wahre Groͤße. 

1: Philippus Sohn, Alerander der Große. Er laͤſt 
fih gegen den Vorwurf der Erobrungsfudt ſchwerlich ver: 
geidigen. Ohne diefe Leidenschaft Härte er die Worfchläge zum 
Frieden angenommen, die ihm der perfifche Monarch nah de 
Schlacht von Iſſus that. 

8. der Bermänfhung nur. Weil Verwänfhune 


\ 
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den Ton hat, ſo kann die Partikel nachſtehen; ſonſt müffte 
es heißen nur der Verwuͤnſchung. 

ı1. Der Bers ift lahm, der ‚vielen einfyldigen Wörter wer 
‚gen, unter welhen weit mehr als ein für 2 Trochaͤen gels 
ten follen, da fie doch v— vu er — benedeiet, fe 
net, ehrt. | 

12. Karthagos Feffeln. Timoleon brfreiete Syrakus 
von dem Joche des jüngern Dionyd und andere Städte von 
aͤhnlichn Zwingherren, wodurch der Plan der Karthager, ſich 
Siciliens zu bemächtigen, vereitelt ward, S. die —— 
thie, IJ. c. 

17. Waſhington. Er kommandirte als General en chef 
von 1775 bis zum Frieden 1783, kehrte dann in den Privat; 
ſtand zuruͤck, ward 1789 Praͤſident des Kongreffes, legte 1797 
diefe Stelle nieder, und fiarb auf feinem as Mount⸗ 
Vernon am 14. Dez. 1799. 

23. zuruͤcke, ſt. zuruͤck, ſo wie die Auelaſſung des hat! 
beim Perfett, V. 1, 4, 10, 20, gehört zu den ER unferm 
V. gewöhnlihen Nachlaͤſſigkeiten. 

25. hehren, ehrwuͤrdigen. Der letzten Strophe — 

nur haͤmiſche Tadelſucht poetiſchen Wehrt abſprechen. 





V. 76. (1. 457.) 


Zukunfe — von Sophie Brentano, vorher Mes 
reau; f. Gedichte derfelben, Berl. 1800. ©. 7. (Sophie 
Schubert, geb. zur Altenburg in Thüringen, d. 27. Mär 
1761, war erft die Gattin des Profeflors der Rechte 3. E. 
8. Mereau zu Jena, ward von ihm gefchieden und heira⸗ 
thete Hrn. Clemens Brentand, der zu Jena, Brankfurt, 
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Marburg, Heidelberg ꝛc. privatiſirt. Sie ſtarb zu Heidelberg 
am 31. Okt. 1806.) — Zukunft if hier nicht der Gegen 
wart überhaupt, fondern dem ‚gegenwärtigen Leben des Men 
ſchen entgegengefeßt, und. heißt alfo die Zeit nad) dem Tode. 
Der allen Weſen, und vornehmlich dem Menfhen, natürliche und 
unäberwindlihe Abfheu vor Vernichtung oder Michtmehrſein 
gab der Dichterin dieſe Betrachtung ein; fie beginne mit dem 
Gedanken von: der Kürze und Flucht der Lebenszeit, Bie uns 
fo bald ans Ende bringt, wo es fi entſcheiden muß, ob 
wir unfterblüdh find oder auf ewig vergehen; aber an je 
nen Abſcheu fchließt ih, im menfchlihen Gemuͤth, ber feife 
Wunſch und dann die Hoffnung an, daß wir fortdauern 
werden, welche Hoffnung auch durh Gründe der. Neligion 
(8. 29— 32) beftätigt wird. 

4. wie, nicht: eben fo ſchnell, fonden: eben fo ge 
wiß als. &o wird diefe Partikel (wie) oft gebraucht. 

5. Weh'dem (nicht den) Armen x. „der ift zu bekla 
gen, det aus Milzſucht die Freuden nicht genieße, Die ihm 
die Gegenwart (der Sekunde Glüd) beſchert,“ — er 
Nebengedanke, der nur zum Uebergange dient. | 
a1. Scenen, Gefilde, Gegenden, f. ©. 13. 

19. an der Erfahrung Grenze, da wo die Erfahrung, 
eigene und fremde, fehlt. Denn die Sache iſt doch ein Fat: 
tum, und nur durch Erfahrung auszumachen. 20. ein bb, 
berer Strahl, Belehrung durch Religion oder Durch ange 
bornes Wahrheitsgefuͤhl. 

28. und fo fuͤrchterlich; fuͤrchterlich wegen der von 
den poſitiven Religionen angedroheren Strafen. Allein der Zu 
ift hier gar nice an feinem Orte, da zunähft nur von dem 
Glauben einer Fortdaner, dem Gegenteil ber Wernichtung , bie 
Mede war. | 
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V. 77. U. 458.) | 
Das Schwere — von Karl Lappe; im Göttinger 
Muſenalm. auf 1794. ©. ıBo, -— Der Menſch, obgleich mit 
Gefahren und Nachftellungen . umgeben, iſt wehrlos geſchaf⸗ 
fe, um ihn zum Gebrauch der Vernunft, zu Erfindung 
fünftliher Mittel der Verteidigung zu nöchigen. Uns 
ter diefen Mitteln, d. 6. den Gewehren, ift dad Schwert, der 
Degen, mo nicht das Altefte, doc das allgemeinfte bei allen 
Voͤlkern, dit Eifen haben; es wird alfo wohl das zweckmaͤßig⸗ 
fte und brauchbarſte fein. Hierauf gründer fih wohl der erhoͤ 
hete Muth, das vermehrte Geibftvertrauen des Mannes, ber 
ein Schwert trägt und es zu führen weis. Diefes Gefühl der 
Sicherheit und Erhebung ftelle diefe lyriſche Rhapſodie dar, 
welhe, nah V. 21,22, einem erfahrnen Streiter oder wenig, 
fiend Kenner ber Fechtkukſt — die in jedem fel6fiftändigen 
Staate jeder Buͤrger fernen und üben follte — in den Mund 
gelegt wird: er liebe fein Schwert wie einen Buſenfreund 
G—5); damit bewaffnet, kennt er Feine Furcht; es ift fein 
beſter Schmud; damit fümpfen (in Schimpf und Ernft), feis 
ne Hauptluſt (19 — 21): ja ber Beſitz des Schwerts erhebt 
ihn über das allerfchretiichite Loos, ein Leben in Sklaverei 
. and Schande zu führen (23 — 30). 

12—14. Dis iſt eine Sentenz aus Oſſian: Danger fies 

from the uplifted [word; ıhe beft [ucceed, who dare. 


27: Kein fiegender Caͤſar x. Mad der verlornen 
Schlacht bei Thapfus fallte Caro den Entfhluß, zu fterben, um 
dem Sieger nicht unterthan au. werden, und die Unterjochung 
Roms durch das Beifpiel feiner Ergebung nicht zu befchönigen. 
As fein Sohn und einige andere Freunde dieſen Entſchluß 
merfren, nahmen jie ihm heimlich den Degen weg, ber über 
feinem Ruhebetie hing. Cato ſegte ſich nieder, und las noch 
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einmahl den Phaͤdon: da ward er gewahr, "bag der Degen 
fehle. Er foderte ihn zuruͤck; man brachte ihn nicht, er ward 
‚unwillig, und Berfangte ihn mit Ungefiim. Mean fchickte ihn 
endlich dur einen Meinen Knaben; Cato betrachtete forgfättig 
Spige und Schärfe, und als er beides in gutem Stande fand, 
fagte er bei fih: „Nun bin ich mein eigner Herr (NÜ. dux% 
uw.) ©. Plutarch im Leben des jüngern Caro; Ed. Hutten, 
V. 124 — 127. 


V. 78. (1. 460.) 

An die Leier — von Franz Maßlieben; im de 
Goͤttingiſchen Blumenleſe, ı800, ©. 197. Der Dichter freue 
ſich der Poefie (feiner Dichtungsgabe), als einer Freundin in 
der Mufe und einer Tröfterin bei den Sorgen und Unruhen 
bes Lebens. Heitere, barmlofe Laune und fanfte, freundliche 
Weisheit (V. ı2) drüden fih in dieſem wie in andern Ge 
dichten des Verf. ab. Zu diefem Charakter ſtimmt auch das 
gewählte Sylbenmaß, das Sapphifhe, das einen gemäßigten, 
ruhigen, doch nicht ſlafrig einfoͤrmigen Gang hat. 

1. treuer. Diefes Wort hat den Ton. 

4. alfo gewaltig, [c. umlagert: denn nad) der Wort 
folge koͤnnte es fih aud auf dad Subjekt, Freundin, be 
ziehen. 

6. entfegen, debloquer, mit Beziehung auf das Wort 
—— 7. daß du — muſſteſt zuruͤckſteh n, „daß 
ich, ob mich gleich manchmahl die Luft anwandelte, Leine Wer 
fe mehr machte.“ 

g. verwegen, vermeflenz; weil die Dichtkunft etwas heili 
ges iſt. 
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12. forgendefreiter Laren, eines forgenfreien Häuslis 
hen Lebens. Won den Laren, den Gchußgöttern der Wohnuns 
gen, fe Seybold &. 608 und Ovid. Faß. V. 129 ſqq. 
Lar, der Hausgott, ‘wird auch für das Haus ſelbſt geſagt, 
wie beim Horaz: Fundus apto cum Lare, 

15. dem bunten Käfig, der Stadt. 

18. Phantafus las die Blühren al’ in Eins, „Be 
dichtriſche Phantafie vergegenwaͤrtigte mir das Bild der beffern 
Menfhen und meiner Freunde. * | 

‚25. ber ffummere Knabe, ber file Genius des Todes, 
der dey Traum, das Leben, die Fackel deß Lebens auslöfcht, 


——— — TIEITE 


V. 79. (1. 481.) 

Antigone — von Luiſe Brachmann, f ihre Ges 
dichte, Leipzig und Deſſau 1808. S. 43. Zuerit in Beckers 
Erholungen, 1803. IV. ©. 188. — Adraft, König von Ars 
906, von mehrern peloponnefifchen Bundesgenoffen unterftügt, 
uͤberzog Theben mit Krieg ‚ um den vertriebenen ‚Fürften Pos 
Ipnices von Theben, feinen Gaftfreund, wider auf den Thron 
au ſetzen. Die Erpedigion lief aber ungluͤcklich ab: Polynices 
fiel in einem Zweilampfe, und die Argiver wurden gefchlagen, 
In der Erbitterung Ne Kreon, König von Iheben, bei Le 
bensftrafe verbieten, die Leichname der erfchlagenen Argiver 
und vornehmlich des Polynices, welche vor den Thoren von 
Theben tagen, zu begraben. Denn nicht begraben werden, 
hielt jene alte Welt für ein ſchreckliches Unglück: die Schatten 
der Unbeerdigten konnten nicht zur Ruhe kommen; grammvoll 
und troſtlos irrten ſie umher am dieſſeitigen Ufer des Styr, und 
der Faͤhrmann der Unterwelt durfte ſie nicht hinuͤberbringen. 


⸗ 
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Nee ripas datur borrendas, nec rauca Auenta 
Transportare prius, quam fedibus oſſa quierint, 

Virg. 
Antigone, Polynices Schweſter, wagte ed aus Liebe zu ihrem 
Bruder, feinen Leichnam heimlich aufzuheben und zu begraben; 
doch ah! fie ward entdeckt und auf Befehl des graufamen 
Kreon lebendig begraben. ©. Apollodori Biblioth. I. p. 203 
— 214. Edit. Heyn. Seybold, S. 4350. (Etwas ander 
erzählt e8 Hygin, Fab. 72, wonach Antigone beiny Leber. 
blieb.) Dieſes Faktum liegt dem gleihnamigen, rührenden 
- Trauerfpiel des Sophokles zum Grunde, worin die ftarfe un 
doch weibliche Seele der heroifhen Schweſter mit vortrefflichen 
Zügen gemalt if. Diefe Erzählung machte, nach ihrem eig, 
nen Bericht (f. V. 49), fhon in früher Jugend einen fo tie 
fen Eindruck auf das Gemuͤth unferer Dichterin, dag fie da / 
durch ſpaͤterhin zu dieſem feurigen Erguß der Bewundrung und 
Liebe der edlen Griechin exaltirt ward. 

11.12. eh dir noch ꝛc. „ehe du noch die Freuden der Lie 
be und Ehe genoflen hatteſt.“ Der Zug dient dazu, ihr Opfer 
als groß vorzuftellen. Wem das Leben noch viel Freude und 
Genuß zu verfprechen fcheint, der giebt es weniger gern. auf. 

a1. die Verbannte. ie folgte ihrem Vater Dedipus, 
der fich der Augen beraubt harte, freiwillig in die Verbannung 
nad Attita, und leitete den blinden Mann. Die Dichterin 
feine anzunehmen, daß Antigone den Befehl des rachſuͤchtigen 
Kreon In Attika erfahren, und von da, in naͤchtlichen Reifen, 
nad) Theben gegangen fei, um den Bruder zu begraben, ein 
VBorausfeßung, die, wegen ber zu großen Entfernung, ber 
Wahrſcheinlichkeit ſchadet; auch finden wir fie beim Sopotiet 
nicht, ſ. Antig. v. 18. 19. 

26. ſelbſt nur für ihn gruß fie x. ſelbſt, ohne Ge 
hülfen, mit eignen Händen, ohne Hacke und Schaufel; f. Sc 
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phoel. Antig. v. 250. 251. "Warum aber nur für ihn, 
was fi von felbft verfieht? Soll es vielleihe nun für ihm 
heißen? Syn der erſten Ausgabe finden fi diefe drei Worte 
gar nicht; es hieß bloß: und felbft grub fie. 

37. entzädenden. Das Beiwort i ‚hier wohl zu farf, 
— es beziehe fih auf V. 11. 12. 
38, Vergl. Sophocl. Antig. 71. 72. 


— — xevoy dere | 


Yaym! xulov ps Toura movan Iaveiv, 


39 —42. Eine vortrefflihe Stelle, ſchoͤn und richtig gebache, 
fein und würdig gegeben ! 

43. Geſang erhebe dich der Sänger, ft. Geſang der 
Sänger erhebt dich. Won diefer den Dichtern erlaubten Trem 
nung des Genitivs von feinem regirenden Kaſus f. bei V. 28; 
41 und V. 23. 31. Diefe Wortfolge haben auch V. 18. 50. 


49. Oft als Kind ꝛc. Der Iyrifhe Dichter kann ohne 
Unbeſcheidenheit von ſich felbft reden und einen Blick in fein 
Innres thun laffen, wenn es auf Zweck oder Entſtehung feiner 
Darftellung Licht wirft. In dem tiefen Eindruck, welchen Ans 
sigonens That und Schickſal auf das zarte Gemuͤth der jungen 
Dichterin gemacht hatte, fehen wir den erften Funken, der in 
ihrem Geifte fortglimmte, und, da ſie fih ſtark genug fühlte, 
ihren Gedanken Sprache zu leihen, im diefen begeifterten Lob⸗ 
gefang aufflanmte. 

56. und den Sterblihen; vielleicht beffer als Adjektiv, 
ſterblichen, fc. Frauen. 

59. in die Eluren der Schatten ift die Werbefferung 
der frühern Lesart: zum Strome der Schatten. 

Srammat. Anm. 1. Die Feiergefänge. Sollte 

der Artikel nicht beſſer wegbleiben? 4. 55. im Lied ft. Lie 


de. 18. Geitad ft. Geſtade. 6. 11. 48. Die Austaffung des 
Kemment. j. d. Auth, 1. B. 36 
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Huͤlfeworts hat, hatte u. dergl. verurſacht doch eine Haͤrte, 
daher fie nur ſparſam gebraucht werden barf, 17. feliger 
Fluren fi. der feligen $. d. i. Eipfiums.’— Der Hr 
meter gerärh der Dichterin oft beſſer, als der Pentameter, in 
dem es zuweilen an einem leichten Abſchnitt fehle, wie im 24 
50. V., oder lange Sylben gekürzt find, wie im 10. 38. ©. 





v. 80. (1. 463. * 

Die Eintracht — von Karl Winkler, in Beckert 
Taſchenbuch auf 1805. ©. 189. Wenn von der Poeſie aud 
zur Erweckung und Stärkung vaterlaͤndiſcher Gefinnungen Gr 
brauch gemacht werden darf, wie es gefchehen koͤnnte und job 
te, fo ift zu wünfchen, daß man auch diefen ‚Zweig berfeiben, 
die bürgerliche Eintracht, nicht vergeflen möchte. Wer wei: 
es nicht, daß all unfer Unglü ans dem unfeligen Duell de 
Uneinigkeit gefloffen it? — Die gegenwärtige Ode empfiehl 
die Liebe zur Eintracht (Str. 1) aus analogen Gruͤnden vor 
der Weltordrung, und zoͤhlt dann (Str. 2, 3) ſummariſch dir 
Wohlthaten auf, welche ihe die Menſchheit zu verdanken hat: 
nämlich, die Entſtehung der bürgerlichen Gefellfhaft und ber 
Staaten, den Staatendund, die Erhaltung des / Friedens zwi: 
[hen mächtigen Neichen; dann die häusliche Gluͤckſeligkeit, 
Freundſchaft, Liebe, Ehe, gefelliges Vergnügen. 

1. Vergl. den Anfang von Namlers Dde an die Gr 
tin der Eintracht, erklaͤrt in meiner Chreftomarpie, 
2, Band, 

4. Waffer, Flamme, die efementarifchen Zeite — 
welche die Natur in den Individuen zu vereinigen weis. 
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76. ‚Eine harmoniſche Tendenz Jerſtreueter manctuite it 
dem Forſcher überall ſichtbar. 

19. jede Liebe, alle Zweige der — der elterfi 
hen, geſchwiſterlichen, ehlichen, freundſchaftlichen ꝛtc. 

22. iſt — zu Handen, zu ſpuͤren, wirkſam. 

27. Algol, ein Stern zweiter Größe im Perſeus. 
29: ihr Stabgebund. in feiles Bund Stäbe iſt 
fhwer oder unmöglich zu zerbrechen; leicht Hingegen, wenn es 
aufgelöft, zerbricht man einzelne Stäbe, Vielleicht ſpielt der 
Dichter an. auf die ſymboliſche Handlung des fepchifchen Königs 
Scilurus, welde Plutarh (de Garrulitate ,. — X, Hass: 
Ed. Hutten ) — 


! 





v. Sr. a. 465.) 

Eintritt in die buͤrgerliche Welt — von einem 
Ungenannten in Beckers Erhohlungen 1904. 4. Baͤndchen. 
Was ein junger Mann von Geiſt und Herz nach vollendeten 
Studien und nad) einem Paar, vielleicht in: forgiofer Zers 
fireuung hingebrachten Jahren zu empfinden pflegt, wenn kr 
nun ein Sffentliches Amt antreten, ernfihare Gefchäfte. über 
nehmen, für feine Subſiſtenz feldft forgen und zine Familie 
iften ſoll — umd welche dabei feine Worjäge fein muͤſſen, die, 
fe nämlich: die neue Lebensart mıit Much zu beginnen und 
nad) den. Regeln der: Pflicht fortzufegen, das ift, meines 
Beduͤnkens, in dieſem Gedicht mit Einfiht und Gefühl, trefr 
fend und ſtark gefagt, ob man gleich dem Ganzen, zum Vor⸗ 
teil der Deutlichkeit, weniger Bildliches in der Dikzion wuͤnſchen 
moͤchte. Die an ſich ſelbſt gerichtete Aufmunterung,die 
dahrt auf dem Meere -des Lebens muthvoll zu: beginnen (vers 

36* © 
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anlaſſt durch die jungen Anfängern natürliche Aengſtlichkeit) 
als der Hauptſatz, ſteht voran, Str. 13 dann folgt die Expo 

-fiston der Gedanten, welche ben Vorſatz veranlaffen ober 
das Gemuͤth darin beftärten. 

3.6 309, ft. es zog; eine Art der Eliſion, welche unſern 
Dichtern nicht nur zu erlauben, ſondern zu empfehlen if. 
Vergl. mein Handbuch der poet. Litt. S. 275. 

6. von den Sternen ı. — ed auch die größte An 
ſtrengung koſten.“ 

g. „die Hore tangt ihr vor“, ihr Alter ” die. Zeit der Luſt 

und Fröhlichkeit.. . 

10. Morgana, So heißt ein — Phanomen 
an der Kuͤſte von Calabrien. Wenn die Sonnenſtrahlen auf 
den Spiegel des Meeres bei Reggio unter einem Winkel vo 
45 Graden fallen, und ber Zuſchauer ſtellt ih in den hoher 
Gegenden der Stade mit dem Se te gegen die Sonne mm 
die See, fo nimmt er im Waffer eine große Menge von ai 
lerlei Gegenſtaͤnden wahr: Saͤulen, Bogen, Schloͤſſer, Tür 
me, Felder, ja Armeen zu Fuß und zu Pferde, welche Ding 
auf einander. folgen und fid über die Dberflähe des Meere 
ſchnell bewegen. Iſt dabei die Luft dick, fo ſcheint ein Be 
hang 30 Fuß hoch über die Mafferfläche ausgeſpannt zu fein, 
worin man alle jene Figuren, bie der Wafferfpiegel zuräcktwirf, 
noch einmahl fieht, jedoch nicht jo deutlich. Iſt aber die Luft 
weniger dick und dabei waͤſſerich, fo erblickt man jene Gef 

«gen nur auf der Oberflaͤche des‘ Meers, wie. im erſten Fal 
„aber mit lebhaften Kegenbogenfarben eingefallt. S. des Pr 
ter Minafi Differtazion fopra un fenomeno volgarmente 

detto Fata MOEBABN *) — apparizione. di varie fnc 
13 .. 

7) Fäta Morgana, d. i. die Bee oder — ——— welcher ba | 

‚gemeine dann das —— zuſchre ibt. 


|  iben: Oben. 7 © 565 
eeffive” bizarri immagiii. Roma 1773, - - Diefe: Bufters. 
ſcheinung iſt ‚ein ſchickliches Bild für die —— Hoffnun⸗ 
gen des lebensluſtigen Juͤnglings, der die Welt noch nicht kennt. 
15... Bahr: und fein bemerkt -. Er will das thaͤtige Le. 
ben umgehn, fih ihm ſchlau eutziehn, um der. Ungebunden⸗ 
heit zu leben; aber das Schickſal weis ihn gu. faſſen. in 
Asg. in der Frühe, pom 14. bis 19. oder ao, Jahre, — 
deri Ern ſt inr ⸗Gegenſatz bes Leichtſinne, der das Nachden⸗ 
ten, ſo wie zwec maͤ ß ige und muͤh ſame Arbeit, ſcheuet. 

26. des Markts, fori, wo Geſchaͤfte betrieben werden. 

30. Geifter, Schutzgeiſter, gute Genien — die perſonifi⸗ 
zirte Idee unſter Gemuͤthskraͤfte (wie der Wißbegierde, des 
Gefühle des Wahren 1), deren rechter: — “aut, we: 
Weisheit den Lebens fuͤhrt. | 

32. wo die Pflicht umarmet der Bilte;s i bie peak⸗ 
tiſche Lebensweisheit; ihr · Studium in den Stunden der 
Muße und Einſamkeit kann dazu dienen, unſern Geiſt von dem 
boͤſen Einfluß — — und Beiſpiele wieder 
— — A m. De , 

ef nut en, eine — oder Nojade als Gotuun 

der — die zur — und Bafkbengeit — 
Bun 42. ——8 

—4. Natur — ſieh; ſieh ſollte ER) Diefe fal⸗ 
ſche Wortfolge iſt ein Fleck em in dieſem — Gedicht, 
welchen der Verſaſſer verwiſchen ſollte. 

45. iſt mit Ruͤckſicht auf V. 3, 4 geſagt. 


—— 


———— — 


V. 82. (I. 467.) 
Das heilige Feuer — von G. P. Schmidt, oder, 
wie er fih auch nennt, Schmidt von Luͤbeck (koͤnigl. dänifcher 
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Bankdlrektor und Diviſionsmajor· der Nazionalgarde zu Altona, 
geboren zu Luͤbeck 1770.);3 ſ. Beckers Taſchenbuch auf 1809. 

S. 73. Das Thema der Ode deutet der Dichter V. 16, 17 
an: die moraliſche Erſchlaffung unfres Zeitalters, das aus Klüͤ⸗ 
gelei und Sinnlichkeit von. der Regel: des Rechts abgefallen ift, 
oder der Moral allenfalls‘ eine ſchwankende Klugheitslehre ſub⸗ 
ſtituirt hak. ‚Die MPrieſter der oͤffentlichen Moralitaͤt — 
Philoſophen,⸗ Geifttühe, obgleich zum Zeit. wohl bezahlt, 
entſchlafen; Kklügeln entweder. auch, oder reihen vor = 
im Strome der Ausartung. - era 

3. Der D, benutzt das (höhe Bild aus Schillers — 
Feſte, Wigä ff. Anthol. J. 446. : Zu der Kultur, die das 
moeuſchliche Geſchlecht aus der. Hand‘ der Goͤtter empfing, ge 
hörte vorzäglih auch die echte ‚Auftiärung' Aber ſein wahres 
Beſte, d. i. richtige Begriffe uber Recht und Pflichk, 

33. es roͤthete ich Alp and Belt, ganz Europd, von 
Suͤden nad Norden, von wo aus fich richtige Begriffe über 
— und; Tugend auch nach Amerika verſſeettet Haben. 

. figen zu Gericht, firafen, ducch die ſchrecklichen 
— und Uebel, weiche die Kriege in den letzten Jahr gehn⸗ 
ten üben: unſern Erdteil verbreitet haben. Daß dieſe Uebel die 
Menſchheit aus ihrer ſittlichen Lethargie wecken, und die mo— 
raliſche Athmoſphaͤre ſich durch Noth und Gefahr, wie die phy⸗ 
ſiſche durch den Blitz, reinigen — — der Dichter in 
der letzten — 
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Ss“ as. Eheſtand — von Paut Ser 
Hard, geb. zu Gräfenhainihen im ſaͤchſiſchen Kurkreiſe, war 
erſt Probſt zu Mittenwalde in der Mark, dann ſeit 1657 Dias 
konus an der Nikolaikirche zu Berlin, ward aber 1667 abges 
fest, darauf 1669 Ardidiafonus zu Lübben;: geft. am 7. Sun. 
1676. — Unter den geiftlichen- Liederdichtern nimmt er einen 
vorzüglihen Rang ein, wie fih denn auch viele feiner Lieder 
in den meiften Altern und neuern Geſangbuͤchern finden. Um 
in der Anthologie eine Probe ‚feiner Poeſi e zu geben, habe ich 
ein minder bekanntes Stuͤck gewählt, deffen Inhalt, zugleich 
ein allgemeines und bleibendes Intereſſe hat. Es ſtellt den 
Bund der Ehe als eine Wirkung ‘der beſondern goͤttlichen 
| Vorſehung dar, empfiehlt darin Ergebung in Gottes Bis 
gungen, und preift diefen Stand als eine Quelle des Segens, 
der Zufriedenheit und Freude. S. Pauli Gerhardi Geift» 
zeihe Haus» und Kirhenlieder, ausgefertigt von 
Joh. Heinr. Feuſtking, Wittenberg 1723. 12. ©.79. Die 
Ueberſchrift Der wundervolle Eheſtand ift aus ber erften 
Audgabe, Berlin 1667 (eigentlih 1666) in Fol., wiederhohlt 
Marnberg 1683 in Oftav, entlehnt: denn hier ifk jedes Stuͤck 
mit einer befondern Ueberſchrift verſehen. In der Summe Aus⸗ 
gabe ©. 10o3. 

1. Kunft, bas Reſultat des geheimen, von weitem ange⸗ 
legten Plans der Vorſehung. 


4. Saft, Luscus, Nahrung, ‚geifts und — 
KR. 86 


579 VL Anmerfungen 


5. noch, noch einmahl. 

8. hiebevor, alt fl. zuvor. 

ı1, derer, bie alte Form bed Genitivs von der, als 
Pronomen, fl. deren. 

122. knuͤpft Gott ein Biebessaud, weil die Motivi 
gegenfeitiger Liebe oft ſo verſteckt find, weit fie oft bei der em 
ken, ungefäßren Zuſammenkunft eatſtehr ic. 

73. zeucht; alt, ſt. zieht, | 


235. fondre, befondere, diverſa. Die — Str. . | 


weitere Ausführung der zweite. 
17. dar, alt ſt. da, | 
21. Eines ift — des andera —* a, 
&us, zu werden, | 
25. Bis ſolange, fi: fü lange bis, - 
ar Ahas verus, fe Buch Eſther 2, $ 17. 
34. "Sara, die Tochter Raguels, ſ. Tb, 7,9 A 
"36, baid gewandter Bil. Dabid houe die Abigei 
Nobais kluge und ſchoͤne Zrau, auf einem Zuge tennen gelernt; 





fie Hatte ihm gefallen, ‚und da Nabal bald darauf ſtatb, lich 


ev fie, hohlen und nahm fie zum Weitz; (,.,, Sam. 25. 


4A42. ſ.2 Moſ, 2, Der artige Ansorud: da wird die 


Zip oxa fein! verdient bemerkt zu werden — — Serhard, mie 


man fieht „ ‚nimmt, feine. erfäuternden Beiſpiele aus der bibl 


schen oder jüdischen Gefchichte, wicht allein, weil das Gedich 
ein geiſtliches Lied: iſt, ſondern weil die chrifttichen Bejer nut 
in diefem Teile der Geſchichte bemandert waren, 


45, Anſpielung ua das ze. be e Chen werden in 
Himmel geſchloſſen. 
47. geſchicht, alt J geſchieht. — ausgerigt PR 
:geridtet),. bene factum; loͤbtich, guf, „u... .ıı 
49. Dfters, alt f. öfter, : wa 
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geht. — hinter — Hinz hinter etwas gehen; 
zuruͤckbleiben, übersroffen werden; vor gehen, uͤbertreffen. 

55. Anfpieling auf Matth. 19, 6. | 
60. fallen ‚einfallen, ;umftürzen. , 
61. frommren Kindern;-zjärtlihen Eheleuten; „weil fie 
feine große Abſicht, die Erhaltung des Geſchlechts befördern, 
(äfft. fie. Gott zum. er in * und — Leben gluͤcklich 
werden.* 

66. End, ſt. Ende; — £ — — ſt. Blu⸗ 
me, Treu, ſt. Treue, Will, ſt. Mille ꝛc. find: aus der 
oberdeutſchen Mundart beibehaltene Wortſormen. 

76. verzudert, verſuͤßt. 

: 8o. ft&ll, iſt zufrieden, murrt nicht. 

88. ftärtt — Dad: echäft den Wohlftand ihres Haufes, } 
89. bloß‘, nudum; ſchwach — im Gegenſatz von 
mädtig, nr BE ET 


- s \ 


» 
- 


x I Ol." XF 


VL. 2. je 475.) 


Gelaffenheit — von Chr. Fuͤrchtegott Seller; 
fü deffen Geiftt. Oden und Lieder, in der Originalausgabe der 
Saͤmmtlichen Schriften, Leipz. 1769. Th.2. ©. 14. 

Gelaſſenheit it. Hier Geduld im Leiden und Erges 
bung in das Schickſal, als eine weife und gütige Fuͤgung Got⸗ 
tes, ein Hauptbeſtandteil allen, wahren: Reugion. Dieſe Ger 
muͤthsfaſſung empfiehlt dieſes Lied mit Betrachtung der goͤttli⸗ 
hen Vorſehung, die auch bei dem Leiden des Menſchen fein 
wahres Wohl zur Abſicht hat, Str. 2,3; und 2) der Beftims 
. mung des irdifchen Lebens, das ohne Anfprühe auf Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nur ein Stand der Prüfung und Vorbereitung ift, 
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Srr. 4, 5 — und ſchließt mit dem darauf gegründeten Vor⸗ 
ſatz, die Uebel des Lebens mit ——————— in den goͤttlichen 
Willen zu ertragen. 

2. harr feiner, „erwarte in Geduld feine Haife,“ eis 
ner, d i. Gottes, ben der Fromme immer denkt und daher 
nicht immer bei Namen nennt. Die neuen Liederverbefferer, 
unbekannt mit der Tiefe diefes Sinne, fegen dafür, bald: 
Harr Gottes, bad: harr nur auf Gott, was aud 
den Wohlklang beleidigt... &. das Meue Preuf.. Geſangb. Nr. 
331, das Bremiſche Nr. 329. — Sontſt ift umfer Lieb dem 
Meſſer und der. Seile diefer Herren noch ziemlich gluͤcklich ent / 
gangen: faum an einem Paar Stellen haben fie geflügelt. 

6. der nah ihm fragt, ihn achtet, nach — Willen 
lebtz ſ. Pſ. 14, 2. 40, 17. 90, 6. 

225. hält, erhaͤlt, der der. letzte Grund der Naturkraͤfte iſt. 

18. Frieden, Wohlſein, Gtüdfeligkeit ‚mac. hebraͤiſchew 
oder bibliſchem Sprachgebrauch; ſ. Luc. 19, 42. 

21. die Luft ber Weit vergeht, aus 1 Joh. 2, 17. 

22. im Segen, unter bem Segen Gottes, Deo favente. 

34. fo harr' ich und bin flille zu Gott, anſtatt: bin 
ſtille Cuhis, geduldig) und arrı zu ” Sott. oder 
ſeine Huͤlfe. 

Ein Siteres airchenlied, von — — Was 
hitfts, daß ich mich quaäle? das einen Äfmlichen Inhalt, 
aber lange nicht dieſe Klarheit und natuͤrliche Einfalt der Ge 
banken, noch dieſe Herzliche Sprache und diefen farften Ton 
hat, könnte unfern Dichter zu dem. feinigen veranlaſſt Haben, 
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Gottes Gräße in den Meeren — von 3. Adolf 
Schlegel; Fdeſſen Vermiſchte Gedichte, Hannover 1787, 
B. 1. S. 44. Der Plan dieſes Gedichts, der freilich weder 
tief erfunden, ° noch kunſtreich angelegt iſt, hat 2 Hauptteile. 
Zuerſt, nach dem aufgeſtellten Hauptſatze V. 1, 2, daß auch 
das Meer von Gottes Größe jeuge, beſchreibt der Dichter die 
Entſtehung des Meers (5—20), nad der Erzaͤhlung 
der Bibel und nach der Hypotheſe irgend eines Vulkaniſten, 
der, wie die Geologen pflegen, ber hebraͤiſchen Tradizion Sat 
zu Hülfe tommen wollen. . Die aus Nichts gefchaffene Erde, 
eine todte, mit Waſſer Gededee DMaffe, befam ihre Geftaltung 
zuerft durch unterirdifches Seuer, das die feften Teile empor 
506, und, weil dadurch Vertiefungen entftanden, in welche ſich 
das Waſſer zurüczog, große und Feine Inſeln, oder das trok⸗ 
kene Land, bilder. — Hierauf geht der Dichter (V. 21) 
gleich auf den Nugen über, den das Meer den Menfchen 
durch die Schiffahrt — denn es verbindet, mit ihrer 
Huͤlfe, getrennte Länder, und befoͤrdert den Verkehr der Voͤlker. 
Die Schiffahrt giebt dem Dichter Gelegenheit, einen Sturm 
zu fohildern, und, nachdem er fich wieder gelegt «hat, den 
Wall fiſch auf der glatten Waſſerhaͤche fpielen zu laffen. Den 
Schluß macht die Wiederhohlung des Hauptſatzes. 

4. wie viel umfaflt ihr weiter Schooß. Hierdurch 
fol der große Umfang des Meere, das 3 der Oberflaͤche der 
E Erde bedeckt, angedeutet werden. 

8. Nah 1 Moſ. 1, 9. 

10. gerieth in Arbeit, naͤmlich durch das unterirbifche 
Zeuer, die Urfahe der Vulkane, V. ı1. - 


18. trutzig, alt fl. trogig. 
a1, Eiland, Diefes alte und ſchoͤne Wort komme her von 
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ei und fand, d. i. Inſelland; ei, ey, oder nach andern For, 
men: eja, ige, d, 00, heiße eine Inſel; daher au Aegeum 
mare, das Infelmeer, 

32. verrätherifher See, ft. der v. S. dem ungetreuen 
Meer, das auf feine ruhige, ſtille Flaͤche hinlockt, und dann 
ploͤtzlich ſtürmt; ſ. B.45— — 47. 

51. Dan bemerkte die gluͤckliche Kürze in diefen beiden Mer 
ſen. So viel Worte, fo viel Gedanfen! — ohne Rath, 

“confilii inopes. Der Zug aber, daß den Schiffern vor 

Schrecken die Ruder aus den Händen fallen,- follte vielmehr 
voran ſtehen. | 





Ä VI 4. (I. 479.) 
Siegeslied für den, ders fingen kann — vo 
J. W. 8. Gleim; f. die goldenen Spruͤche des Pythagoras, 
im Anhange, ©. 158. 

1. Wohlaunft- Hier fi. Wohl! Fia! ſonſt aber iſt dieſe 
veraltete Interjektion ſo viel als Wohlan, age, ageſis, uw 
drücke Aufmunterung oder Antreiben aus. — Ih bin nicht 
mehr ein Knecht, nicht mehr der Sinnlichkeit oder der Lei 
denfhaft unterthan. Die moraliſche Freiheit erhebt und 
erweitert die Bruft mit einem Ähnlichen Gefühl, wie die Be 
freiung von bürgerlichen Druck. 

3. im mifllidften, valde dubio, Fehr zweifelhaften, 
lange unentſchiedenen — meil die Leidenfhaft in dem morali⸗ 
gen Streit immer die Selbfttiebe zu Huͤlfe nimmt und ihe 
die Verfagung eines beſondern Guts als eine Thorheir vor 
fpiegelt, Diefer Täufhung kann nur die Ueberzeugung wider 
ſtehn, daß es für unſet Wohl im Gauzen doch beffer- ie, 
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fih das Einzelne zu verfagen, worin Die Religion beftär, 
fen kann. ° — Ä | P 





| VI. 5. (I. 480.) 

Die Frühlingsfeier — von $. G. Klopſtock; nad 
der Leipziger Ausgabe der Dden von 1798. I. 158. — Zus 
erſt erfchien diefe Ode, unter der Aufichrift: Leber die ernfir 
haften Vergnuͤgungen des Landlebens, im Nordi— 
ſchen Auffeher, 94. St. (im 2. Bde, 1750) und daraus in 
den „Kleinen Werken von Klopſtock‘ (einer unechten Samm⸗ 
fung) I. 162. In der Hamburgiſchen Ausgabe von 1773 
©. 30, mo fie, beſonders in Anfehung des Rhythmus, fehr 
verbeffere erſchien. Dieſes ift alfo die zweite Rezenfion; 
die dritte lieferte die Leipziger Ausgabe, im welcher der Dich: 
ter nochmahls die befiernde Hand an einzelne Stelfen gelegt 
harte, — Mit einigen Anmertungen finder man diefe Ode for 
wohl in Poͤlitz Handbuche III. 179, als in Ferd. Det, 
brücks Sammlung Iprifcher Gedichte, ©.'237. — Dit Mu 
fie von J. R. Zumfteeg, Klavierauszug, 4. Leipz. (16 Gr.) — 
Die Scene biefes Gedichts iſt ein einfamer Gragirgang an 
einem Fruͤhlingemorgen in der freien Natur, bei Kopenhagen, 
oder bei Friedensburg auf Seeland, wobei der Dichter fromıne 
Betrachtungen anftellt. Die Erde, die uns in dem ımermeßs 
fichen Univerfum zur Wohnung angemwiefen ift, und die jet der 
Frühfing ſchmuͤckt, erfheine dem Dichter, fo klein fie gegen 
das Weltall it, groß und ehrwuͤrdig, weil fie ein Merk des 
Allmaͤchtigen und der Wohnfig des Geſchlechts der Menfchen 
iſt, weichen Gott eine vernänftige und unfterblihe 
Seele gegeben hat, Er Hänge diefem sroftvollen Gedanken 
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eine Breite {m Stiffen nah (zwifhen 20 — 21), wird zufällig 
einen Goldkaͤfer gewahr, deffen Anblick ihn in dieſer Stim 
mung an ehemalige Zweifel in Anfehung der Unſterblichkeit ers 
innert; er beklagt das Heine Thier, daß es vielleicht nicht um 
ſterblich fei, entfehläge fih aber diefer anmwandeinden Wehr 
muth (36 — 42), und betrachtet von neuem mit freudigem 
Herzen die Natur, als das munderfchäne und große Werk 
Gottes. Unterdeß hat ſich in Often ein Gewitter gebildet, «s 
ziehet herauf, der Dichter, der in einer Bauerhuͤtte Schutz 
vor dem Negen geſucht hat, beobachtet und beſchreibt es nad 
feinen verfchiedenen Perioden, alles in eben ‚der Stimmung, 
in weicher er in den Erſcheinungen der Natur die heilige Hand 
des allmächtigen und allguͤtigen Schöpfers gewahr wird. Und 
diefe Stimmung ift die Einheit, welche den Teilen diefes Ge 
dichts zum Grunde liegt; fie ift es, woraus die Gedanken 
hervorgehn und thre Darftellung Licht und Schatten erhält. | 


1. Nicht in ben Ozean der Welten x. „Diefesmaht 
will ich nicht, wie in der Mefliade, von dem Himmel fingen, 
weder dem Sterns noch dem emppreifhen Himmel, dem Himm. 
liſchen Baradiefe, fondern von der Erde. 


3. bie eriften Erfchaffenen, die Engel der Höchften Orb: 
nungen, weiche, nach alter, orientalifcher Vorftellungsart, um 
ben Thron Gottes ſtehen und in der Anderung und Anfchauung 
Gottes ihre Seligkeit finden. 


5. Tropfen am Eimer, die Erbe. Wo finder man 
erhabenere Bilder? Die Größe der Erde gegen die des ni 
verfums verhält ſich wie ein Waſſertropfen gegen den D;ean. 
Gleichwohl ift, nad) dem Refultat aftronomifcher Sorfchungen, 
die Welt fo unermeßlich groß, daß man anftehen muß, dieſes 
Bild für eine Hyperbel zu halten. — Zu dem Bilde gab 
vielleicht bie Stelle im Jeſaias 4o, 15 Anlaß: Die Heiden 


* 
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- (Mazionen) find-Cvor Got) geachtet wie ein Tropf, 
fo im Eimer bleibet. 

10. die groͤßern Erden, Saturn und Jupiter, die an 
koͤrperlichem Inhalt die Größe der Erde une und mehrmahl 
übertreffen. 

i1. die Ströme des Lichts, gleihfam der Urſtoff der 
Sirfterne oder Eonnen. Siebengeſtirne, Gruppen von 
Sirfternen. Das Siebengeftirn, auch die Gludhenne, 
von den Alten die Plejaden genannt, find 7 Sterne im 
Stier, ungefähr zwifchen dem Orion und der Capella, . 

ı2. entranneft du. Von den größern Planeten heiße 
es entquollen, von der Eleinern Erde entranneit; in 
queiien liege der Begriff einer größern Maſſe des Fluͤſſigen, 
in rinnen einer Meinern. Hr. Deibrüd findet den Grund 
des Unterfchteds darin, weil Gott die Sonnen abſichtlich 
gefhaffen habe, die Erde aber ein Mebenmwert ſei. Bei 
Got ift nichts ohne Abſicht; und der Dichter fpricht ja nicht 
von der- Sonne, fondern ben größern Planeten. 

12.: ein Wogenfturz, ein SKataraft des unermeflichen 
Lichtſtroms; — wie vom Felfen der Wolke, wie der Ka— 
taraft eines irdifchen Stroms von himmelhohen Seifen, Ein 
Felſen der Motte ift etner, der bis in die Wolfen reicht, — 
und da et den Orion gürtere, dem Gürtel des Orion, eis 
ne Firfterngruppe, bildete. - Es wird vorausgeſetzt, daß der 
Drion, als ein Nahbargeftirn, mit unfrer Sonne zugleich ges 
ſchaffen fei. Denn einige Sterne im Orion find von der ers 
fen Größe, daher es En ” daß fie zu ‚den näche 
ften Fixſternen gehören. 

19. mehr, wie die Erden. Man vergleiche die Stelle 
in der Ode: dem Allgegenwärtigen (vom J. 1758): 


Was find diefe ſelbſt dem Engeln ———— Welten 
gegen meine Seele! 
Komment, z. d, Zintt. 1. 3, 34 
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hr, der unfterbliben,, ihr, der eriöften, 
Bin du naͤher, als den Weiten, 

Denn fle denten, fie fühlen 

deine Gegenwart nit) 


a1. Fruͤhlingswuͤrmchen, gränlihanfden, der be 
fannte Golbkaͤfer, Scarabaeus auratus. gränlichgolden 
fieht bier als Adjektiv in Partizipialkonſtrukzion, xAuger zu 
xevaouv dv. 

26. vergib — nicht das wehmürhige Mitleiden mit dem 
Loofe des kleinen Thiers, fondern die fih daran fchließenden 
Zweifel an,der Unſterblichkeit überhaupt, denn diefe kann der 
Giuube nicht gut heißen, 

29. du wirft die Zweifel alle mir enehüllen. —— 
„Jedes Thier hat Empfindung und Triebe; in fo fern if ei 
dein animalifchen Menihen aͤhnlich. Es giebt Thiere, 8 
die Würnier, die faum zu vegeriren fcheinen, und die die M 
tur fo gering zu achten fcheint, daß fie fie, felbft zur Eh 
tung der Begetabilien, zu Taufenden und Millionen verrilgt. 
Andere Thiere hingegen (3. B. der Hund) grenzen: nahe an 
ben Menfchen; ja fie fcheinen an intelleftuelen und moraliſchen 
Kräften viele Individuen unter den Menfchen zu übertreffen. 
Hier dringt fih num der Zweifel auf: Haben die ediern Thie 
re eine Seele? und wenn einige Thiere, warum nicht alı, 
. warum nicht aud die Milben, die Blattlaͤuſe, Die infuloria?’ 
oder, da immer eine Thiergattung an ftufenweifer Vollkom 
menheit an die andere reicht, wo iſt die Grenze zwifchen benen, 
die fie haben, und denen, die fie nicht haben? Iſt die hier 
feeie nur ein Senforium, und bringt ed, 3. B. beim Hunt, 
alle die Erfcheinungen hervor, die den menfchlichen Gemuͤths 
kräften fo anatog find? wenn diefes it, warum ift die meni& 
lihe Seele etwas anderes? warum können die incelleruelle 
und moraliſchen Kräfte nicht auch. das Nefultar des Senſo 
riums oder einer noch vollfommenern Drganifazion fein? Wir 
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fie denn aber fortbauern, wenn fie die Organe, zu empfinden, 
verliere ?* — Diefe oder Ähnliche Zweifel koͤnnen e geweſen 
ſein, deren Loͤſung der Dichter erſt in einem vollkommenern 
Zuſtande nach dieſem Leben erwarten zu koͤnnen glaubte. 

28. du, der fein wird, der Ewige. In ver erften Aus⸗ 
gabe hieß es volfiändiger: O der du bift und fein wirft, 

37. Ergeuß. Ergießen, bier ald Aktivum, wird richtis 
ger als ein Reziprokum gebraucht, ſich ergießen. 

38. Der fehnelle Uebergang von den Thränen der Wehmuth 
zu. den Thränen. der Freude in einem lyriſchen Gedichte kann 
‚freilich befremden; f. jedoch die Anm. bei V. 89. 

39. Harfe, das Symbol der heiligen Poejie, fo wie die 
Telin das Eymbol der vaterländifchen oder deuifchen if. An 
feftlichen Tagen werden diefe Inſtrumente von den Saͤngern 
gefhmüct, die Telin mit EIGERISUNT, bie — aber mit 
Palmzweigen. 

49. Hier beginnt die meiſterhafte Schilderung eines Gewit⸗ 
ters nach feinen befondern Teilen, von den Vorzeichen deilel 
ben (49) bis zum Abzuge (108); fie ift volltommen originell 
und unmittelbar aus der Natur gefhöpft, mit frommen Ems 
pfindungen durchwebt, und die Klarheit und Praͤcht der Zpras 
die, fo wie der unnahahmlihe Rhythmus, der durch feinen 
Gang den Sturm (57,90), den Blitz (Rı, 93) und. 
das Rollen und die Schläge des Donners  (B2, 94) bezeich⸗ 
nen hilft — alles iſt vortrefjlich, 

51. 52. Man verberfere bier die Druckfehler und leſe: u 
und fandte. — Sn der erften Ausg. bie es: Sendet 
der Herr — — Der Unendliche! Alſo Fraae und 
BDejahung. In der Hamburger Ausgabe war auch bei Uns 
endiicher, Durch Verſehen, ein Hragezeihen 67) geſetzt 
worden, 

55, Wolken irömen herauf, von Dften, d. i. vom 

37 * 
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Sunde oder Über die Inſel Amack. Denn der Regenbogen 
(108) konnte fich jezt nur in den abziehenden Sewitterwolken 
in Meften bilden, da es Morgen war (54) und die Sonn 
in Den oder Suͤdoſten ſtand. 

57. In der Ausgabe von 1771 hieß dieſer Vers: „Nu 
ſchweben und raufhen und wirbeln die Winde“; die MWerände 
rung hat die Abfiht, durch Wiederhohlung des fie den Im 
ausdruck zu verfiärten, d. 4. das Rauſchen und ‘Pfeifen dei 
Windes mit auszudruͤcken. 

61. der Wald neigt fi, der Strom flieher, gleich 
fam.aus Ehrfurcht vor dem nahenden Schöpfer. 

63. Herr! Herr! x. find eigentlich Worte Mofis, as | 
Gott auf Sinai vor.ihm voräberging, 2 Mof. 34, 6. 

65. Zürneft du x. Das Edle und Kindliche diefer Heid 
Strophen kann "mus empfunden werden. — — Aber bemei: 
zu werden verdient, daß jener gemeinen Borftellung, Get 
firafe im Ungewitter, bier an der rechten Stelle gedacht fri, 
wo die dem Gewitter vorangehende VBänglichkeit, durch die 
ſchwuͤle, elektrifhe Luft verurſacht, den Dichter am erften dan 
‘an erinnern konnte. 

68. Vater. Im Vorigen war von Gottes Macht um 

Größe, hier aber ift von feiner Güte die Rede; dort heift & 
alfo Herr, Hier aber Bater. 
97. vote ich duͤrſte, mit heißem Eiſer verlange (mit 
dürfte, wie in einigen Nachdruͤcken der Oden gelefen wird); 
der Ausdruck ift bibliſch, z. B. Pi. 63, 2: „ES dürfter mei 
‚ne Seele nad) dir, mein Fleiſch verlanger nad) dir, im einem 
trockenen und dürren Lande, da kein Waſſer iſt.“ | 

39. Und die Gemwitrerwinde? Diefer Uebergang ſcheitt 
beim erſten Anblick willtührlich und gefucht zu fein. Man wir 
de aber dem Dichter überhaupt Unrecht thun, wenn man ar 
nehmen wollte, daß diefer lange Geſang gleichſam im einer 
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Zuge (uno tenore) geſungen oder geſprochen ſei. Dieſe Feier 
des Fruͤhlings dauerte mehrere Morgenſtunden und harte 
natürlich ihre Paufen und Ruhepunkte. Solche find in dem 
Ddengebäude, wie mich duͤnkt, 1) nad 8. 20; 2) nad 365 
3) nad 48; 4) nad 72; 5) nad 88 und 6) nad) 10%, 
Es wäre vielleicht nicht unrecht, dieſe Abſchnitte im Drud 
durch ein Zeichen, etwa den Querſtrich —, un ben Zeile 
ken zu bemerken. 

90. Man bemerke, auch in der Berfhiedenhei des Rhyth⸗ 
mus, die Verfchiedenheit des Windes vor und bei dem Gewit⸗ 
ter, 3.56 und go. — ben fo den Unterſchied zwifchen dem, 
noch entfernten und vollenden, und dem nahen und ſchmettern⸗ 
den Donner, da es einſchlaͤgt, 83 und 95. 

91. Sn der 1: Ausgabe hieß es: 

— — Maijeſtaͤtiſcher 
—wandeln die Wolken herauf; | 
"worin ſowohl Ausdruck als Rhythmus ſehlerhaft waren. 

99. 100. Anſpielung auf den Wuͤrgengel, der vor den Hot⸗ 

ten der Iſraeliten voräberging, 2 Moſ. ı2, 23. 


& 
A 


— 


VI. 6. (I. 485) 
Morgengeſang am Schöpfungefeſte, von F. ©. 
Klopſtock; ſ. die Leipz. Ausg. der Oden II. 96. Das Gedaͤcht⸗ 
nis der Weltſchoͤpfung wird bier durch die Betrachtung der 
aufgehenden Sonne gefeiert, welche den Schleier von der 
Natur wegzuziehen, und zu machen pflegt, daß fie von neuem 
aus dem Chaos hervorzugehen ſcheint. Eine Gefellfhaft from» 
mer Menſchen fies von einem Berge die Sonne aufgehn, ge: 
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denkt dabei des großen Schoͤpfers und der allgemeinen Wand, 
lungen in der Natur, und fihöpft daraus neue Gründe zur 
frohen Hoffnung der Auferftehung oder Unfterblichkeit. 

2. Lebensgeberin, durch Licht und Wärme, 

3. Dufte, noch Me Lee Nebel. 4. wartenben, 
ftillen, e 

6. unferen Eirius, einen Firftern erfter Größe. ber 
hellere, d. i. fehr heile, nad) der Rnallage graduum, i% 
nad) man den Komparativ flatt des Pofleivs oder Superlativi 
ſetzt; nicht der heller ift, als der eigentliihe Sirius, der 
Hundsſtern, Canicula, Canis maior, in der Region de 
Krebies; dis tft der größte und glänzendite Stern am Kim 
mel; vielleicht fah ihm die Gefelfhaft no in der Morgen 
bämmerung. 

10: Lüfte der Frühe, Morgenwinde, welche vorm Auf 
gange der Sonne herzugehen pflegen. 

ı2. die Auferftehung der Sonne. Der Dichter madt 
die Sonne zum handelnden Weſen, das, nach feinem naͤcht⸗ 
lichen Verſchwinden, als wiederbeiebt, auferſteht, ein Bit, 
das die Sänger auf fih anwenden. 

13. Herr! Kerr! f. bei No. 5.8.63. Der Aufgang der 
prachtoellen Sonne läfft die Singenden die Gegenwart der 
Gottheit ahnden. 

14. wir, mehr als Sonnen; f. bei No.5. V. 19. 

17. Der Ehor ſtimmt in das ein, was allen wichtig if. 

21. 22. Der Rhythmus Hilft die Bewegung der gleichfam 
mie Mühe und ruckweiſe emporfteigenden Sonne ausdrücken, 

27. Schaum auf den Wogen, wie die Schaumbiafen 
oder Schaumflocken auf den zahllofen Wellen des bewegten 
Meers. Diefe Strophe von der Größe der Welt bereiter nur 
auf die folgende vor, auf den Sag von der allgemeinen 
Verwandlung der natürlichen Dinge, daher in biefem bit 
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Broͤße der Welt durch das Wort unuͤberdenkbaren wie 
erhohlt if. | 


VI. 7. (I. 487.) 


Der König — von J. Ludwig Huber *); f. beffen 
Verſuche, mit Gott zu reden, Reutlingen 1775, 2. Aufl, 
Tübingen 1787. ©. 11. Diefe Verſuche find Gebätlieder, 
fromme Betrachtungen über die Pflichten befonderer Stände, 
wobei Gott von den Baͤtenden um Beiſtand zu Erſaͤllung ders 
felden angerufen wird, In unferm Gedicht thut dis ein König 
in Anfehung feiner ſchweren Pflichten mit Demut), Ernft und 
Ergebung, erſt (Str. ı, 2) im Allgemeinen, dann (Str. 
3 ff.) im Befondern, | 


1.2. heb' ich diefe Hände, nad) dem Koftum der Al⸗ 


ten, die beim Bären bie Haͤnde nicht falteten, ſondern aufp 
hoben; f. Horat. III. 23. 
4. für dir, fprachrichtiger vor dir. 

mit Furcht, Gottesfurcht, Gehorfam gegen ihn in 
Befolgung ſeiner Gebote — nach bibliſchem Sprachgebrauch. 

ı1. Laß mich mein Volk, ſelbſt tugendhaft; — 
dieſe Wortfolge iſt fehlerhaft; die Worte ſelbſt tugendhaft 
ſollten nach mich ſtehen. | 

15. ihre Welt, ihre Zeitgenoffen. 


— 


©) Geboren den 4. März 1723 zu Großheppach im Wärtembergifhen, 


war eine Zeitlang waͤrtembergiſcher Juſtizamtmann an verſchie denen 
Orten, zulegt, mit dem Titel eines Regirungsrathe, zu Tübingen, 
dis 1764, da er wegen feiner Sreimäthigteit abgefeht und ins Gefängs 
nis geworfen ward. Erſt nad 6 Monaten kam er aus dieſem Verhaft; 
ſeitdem lebte er ale Privatmann und praktiſcher Juriſt in feinem Bas 
terlande, zuletzt zu Stuttgardt, wo er den 30, Sept. 1800 geftorben if. 


— — — — 


584 VIV. Anmerkungen 


19. den Fehlern vatergleih — lohnen, im Bef 
fen gelinde, wie ein weifer Vater fein, 

24. zur Unfhuld gib mir Muth; — gib, bi. der: 
— laß mid) beides verbinden. 25. von den Millie— 

‚ fe der Wil. — mit frommer Wuth, aus A 
nn ; 

34. 35. „Weber ein bentendes Geſchlecht, die Gent 
rarion Eluger Vorfahren, noch Sort unmittelbar bat den Sb 
nigen das Recht gegeben, desporifch zu herrſchen.“ 

39. und ruͤhmen, daß ich donnern kann, die miä 
vergöitern. x 

48. alle Bosheit feiler Seelen, die böfen Thate 
niederträchtiger eure, denen ich Aemter gegeben habe. 

50. der, wenn er Gnade jufagt, droht, bi. 
falfche, argliftige, der den ehrlichen Diener mit Verfpredun 
gen und leeren Hoffnungen binhätt, der Ehrenmann, bor 
nete-homme, 54, hingegen hält feine Zufage, 

62. im Harem, bei Bulerinnen. - | 

70. und eitel, vergeblih, ift der Fürftenrarh, M 

Plan der Fürften, durch Künfte, durch menſchliche Mitt, 
3. B. die Sorge für einen Nachfolger, Bündniffe mit verfhnd 
gerten Fürften, den Inſektenſtaat, ihre Meich, das gegen 
die Welt ſchwach und winzig iſt, dem Erdenſchickſal, de 
Veraͤnderlichkeit aller irdiſchen Dinge, zu entziehn. 
76. und fahren hin vor deinem Schatten, gehe 
unter, wenn du droheſt; nach biblifhem Sprachgebraud, 3 © 
Mi. 106, 9. 

78. geben, fl, übergeben, uͤberlaſſen. 
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Das — — von J. Gottfr. Herder, 
päter von Herder (geboren d. 25. Aug. 1741 zu Morums 
jen in Oftpreußen, mard 1770 KHofprediger und Konfiftorial 
sach zu Buͤckeburg, 1775 KHofprediger, Generalfuperintendene 
and Oberkonſiſtorialrath zu Weimar, 1785 Vicepraͤſident des 
Oberkonſiſtoriums daſelbſt, 1801 von dem Kurfürften von Pfalz⸗ 
»aiern geadelt; er ſtarb den 18. Dez. 1803). . Unfer Gedicht 
ſt aus den „Zerftreueren Blättern“, III. 43. Das Thema 
ol, wie es mir ſcheint, die erfie Str. ausdrüden: was das 
vohl eigenslich fei, was in der Muſik unfer inneres fo 
nannichfaltig anfpriht, in dem Gemüch ein fo reges Spiel 
ingenehmer oder fchmerzhafter, wehmuͤthiger oder Ängftlicher ꝛc. 
Impfindungen erwedt? Die Antwort hierauf iſt: daß ein Geiſt 
‚er Harmonie die ganze Schöpfung beſeele, und daß dieſe Har⸗ 
monie aller Wefen ſich durd die Muſik der menſchlichen Seele 
nittelft finnliher Organe fühlbar mache. 

4 Nachtigall. Es feine, der Dichter Habe fagen mol 
en: Muſik fei nicht Nachahmung natürlicher Töne, weder des 
Sefangs der Singevoͤgel, nod aud) der Art, wie fich die 
menfhlidhen Leidenfhaften hörbar äußern, z. B. der 
muntern Stimme des Froͤhlichen, der Klagetoͤne des Bes 
truͤbten u. ſ. w. [Das letztere ſcheint allerdings die Entſte⸗ 
hung der Muſik zu erklaͤren, aber freilich nicht ihren Grund, 
nicht das Verhaͤltnis zwiſchen einer — und gewiſ⸗ 
fen Toͤnen.] 

14. Tand, Spiel; ſ. bei J. 2. 

a1. du bebſt, machſt gleichſam Schwingungen wie eine 
Saite, und dieſe Schwingungen ſind Gefuͤhle; nur fragt 
es ſich, welcher Geiſt ſpielt dis Inſtrument? 


37. in der Klage, im elegiſchen Ton. 
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47. 48. und führt ıc. Diefes tft wohl in Beziehung auf 
den Satz neuerer Pfochologen gefagt, daß die angenehme 
Empfindungen vermifhter Art find. 


BITTE 


VI. og. (1. 499%.) 

Gebaͤtlied eines Schweizer — von Joh. Katı 
par Lavater; ſ. deifen Schmeizerlieder (Bern ı7) 
S. 72. 75. (3. Kasvar Lavater, berühmt als Phofis 
gnom, bekannt als Polygraph, berüchtigt als fchmärmerifhe 
Theologe, ein ſchlechter Dichter, war den 15. Nov. 1741 # 
Zürich geboren, ward erſt Diakogus, und dann (1775) Pit 
rer an der Waiſenhauskirche, 1778 aber Diakonus und 17% 
Pfarrer an der St. Perersfirche feiner Vaterſtadt, und far 
den 2. Jan. ı8oı. — Die Schweizerlieder zu dichten, mar 
Lavater durch einen Vortrag veranlafit, welchen der Profelt 
Plant in der helveziſchen Gefellfihaft zu Schinznad that, wer 
in er zeigte, wie nüglich es fein würde, wenn ein Dichter dit 
edein Thaten der Vorfahren in einfachen populären Liedern dur 
ftellte; das wuͤrde das Wolf zu Ähnlichen Gefinnungen und Tv 
genden erweden. Lavater, der hierdurch Gelegenheit bekam, 
dem Preußifchen Grenadier in den bemunderten Kriegsliedn 
nachzueifern, wurde von dem Morfchlage gereizt, Hand anl 
Werk zu legen, und gab fhon 1767 „Schweizerlieder“ he 
aus; fie wurden in der Folge vermehrt und mehrmals mie 
aufgelegt. — Das gegenwärtige ift ein Kymnus, .ein Dan 
lied für die Wohltharen, die Gott den Schweizern erwieſen 
bat, unter welchen die Ihren Vorfahren geſchenkte Freiheit mi 
Recht obenan fieht. Daß feine Landsleute diefes Gut al! 
das edeifte Kleinod bewahren, und Eintracht, Medlichkei: 
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Maͤßigkeit und Entfernung vom Lurus, als die Mittel, es zu 
halten, anfehn, und diefe Tugenden üben möchten — iſt 
ie moraliſche Abſicht diefes Geſanges. — Um aber dieſes 
and andere Schweizerlieder ganz zu verfiehen, wird einige Be— 
anntſchaft mit der heivezifhen Gefchichte, vornehmlich von der 
Intftehung der Eidgenoſſenſchaft, erfodert, welche ich hier nicht 
zeben kann; jedermann mag fie in den guten Kandbüchern der 
Mlgemeinen Geſchichte, oder, wen J. v. Müllers größeres 
Werk zu weitläuftig ift, in feiner Keinen Geſchichte der 
Schweizer, Boften (Bein) 1780, ohne Mühe finden. 

5. der Voͤgte, der Reichsvoͤgte, welche von den deutſchen 
Kaiſern eingeſetzt wurden: denn die Schweiz gehörte feit 1032 
jum bdeutfchen Reihe. Solche böfen Wögte waren befonders 
Geißler, Vogt in Schweiz und Uri, und Peregrin von 
Randenberg, Vogt in Unterwalden, welche der den Schweis 
zern abholde Kaifer Albreht (um 1300) eingefeßt hatte, und 
fpäter Herzog Leopolds Wögte, deren Bedruͤckungen die Helve⸗ 
zier dahin brachten, die Waffen zu 'ergreifen, in welhem Kries 
ge (1386) der Herzog bei Sempach gefchlagen und getoͤd⸗ 
get ward, | 

6. geldfcht, weil der Zorn (Grim) gleichfam ein wildes 
Feuer ift, das geloͤſcht werden muß. | 

11, gezehlt, fo wie 37. zufamen, ft. gezählt und 
sufammen, gehört zn dem helveziſchen Provinzialismen; ge, 
zehlt lautet nad einer gemeinen Ausſorache wie gezellt, 
welches mit Welt reimt, V. 10. 

13. zogſt mit Heldenkraft ſie an, teilteſt ihnen Hel⸗ 
denkraft mit. Anziehen, induere, ft. verſehen, ausruͤſten, 
ornare, iſt nicht echtsdeurfh, und hat fih, wie fo manches 
orientalifche Unkraut, in den Waizen der beutfchen Sprache 
aus der zu wörtlich und aberglaͤubiſch gemachten Bibelüberfers 
zung eingefchlichen; ſ. 3. ©. Jeſ. 52, 1. Zion, zeuch dei⸗ 
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ne Stärke an. Erheſ. 6, ı4 angezogen mit den 
Krebs (d.i. Hamifh) der Gerechtigkeit. 

16. Licht, nah bibliſchem Sprachgebrauch: Heil, 
Kettung. 

24. Banner, Panier, Fahne, 

29. von zehn taufend (he) nämlich Srerren. 

35. wie Schafe, mie ein treuer Hirt feine Schafe fühn 
— it hier, wo die Rede von Helden üf, nicht an feinem Dv 
te und wohl nur eine Geburt des Reims, V. 33. 

37. Du vertnüpfteft fie zufamen, bande fie w 
fammen. Zuerft ſchloſſen 1315 die drei Wudfiddre einen Bunt, 
welchem hernah, binnen ein Paar Dezennien, die meiie 
übrigen Kantone beirraten. 

45. Viele taufend Herzen ©. „Die Schweiger m 
pfingen die Göttin Freiheit, die nad) dem gefchioffenen und 
vom Himmel ftieg, mit Triumphliedern und huldigten ihr.“ 

51. Inner, alt und oberdeutſch, ft. innerhalb, melde 
im Hochdeutſchen gewöhnlich ift, ohne eben beffer zu fein. 

no. Matten, Wieſen; verwandt mit den Worten maͤhen 
und Mäder fi. Mäher; man findet auh Mad. 

87. entjodt’ (lc), nahm das Joch ab, 

109. Laß — erheben «. Eine Warnung an die mib 
tigern heivezifhen Staaten, nicht nad) politiſchem Vorrang un 
nach Herrſchaft zu ftreben, 

111. Sremden Gaben, ben Gaben, Kuͤnſten, Dode 
der Ausländer, die fih mit der Einfalt unfrer Sitten nid 
vertragen. 
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Die Kirche — von 3.5. Voß; f. Lyr. Gedichte 
IT. 39. Zuef im Mufenalmanahe des Verf. auf 179% 
©. 203. — 

4. was Prieſterwahn verwuͤſtet (hatte), die echte, 
moraliſche Religion, an deren Statt die Prieſter einen Wuſt 
von hiſtoriſchem und dogmatifchen Aberglauben und einen Zere⸗ 
moniendienſt eingeführt Aitten, welcher die Menſchen verleitete, 
die Ausuͤbung gleichguͤltiger Gebräuche für Gottesdienſt zu hal 
ten, womit fie zugleich ihre vornehmften Pflichten erfüllt haͤt⸗ 
ten. Die ſalſhe Meinung von dem hohen MWehrte Auferlicher 
Gebräuche ſuchte CHriftus zu zerfiöhren, und fehrte dagegen, 
daß die Ausuͤbung der Menfchenliebe und die Ausübung der 
Religion einerlei ſei; ſ. beſonders Matth. 22 ‚36 —40. Joh. 
” 34. 35. | 

. D Gnad' uns Armen! Der Chor drüdt das Verlan⸗ 
a aus, das dem Ganzen zum Grunde liegt, daß Gott ung 
die wahre, beieligende Religion fcheufen wolle. | 

17. Die neuen Lehrer hatten bald Gebiet von 
Land und Leuten. Die chriftiiche Religion gab zur Ents 
fiehung einer neuen und gefährlihern Hierarchie Anlaß, als 
bie alten morgenländifchen gewefen waren; ihr Mittelpunft ward 
Mom, von wo aus die Geiſtlichkeit die Weit beherrſchte und fie 
ſich zinsbar machte; fie geftalteten das Chriſtenthum fo, daß 
ed ihnen zum Mittel der Herrſchſucht dienen konnte; daher 
burfte nichts gelehre werden, was den Abſichten des Klerus zus 
wider mar, 

21. Man ſtimmt' um (über) Wahrheit, auf den Kir 
chenverſammlungen, mo der Papſt gewoͤhnlich die zahlreichere 
Partei hatte. Man ſchied den Glauben von Ver— 
nunft; man nahm den Gab an, daß im der Philoſophie et⸗ 
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was wahr und in bes Theologie falſch kin koͤnne, und ii 
es einer ‚ Staubenslehre nicht fhade, wenn ihr die. Vernunf 
widerſpreche. 

25. „Mein Reich“ x. aus Johann. 18, 36. 

27. der Slaubensheld, der Krieger oder Streiter fit 
den orthodoren Glauben, 

30. aud Blue fhon, rann. Auch Blur? Alfo ne 
etwas, nicht viel? Ach, es floß ja in Strömen! zu Taufe 
den har die chriftliche Religionswuth die Menſchen gemordet. 

37. Eulenzunft. Die Eulen ſcheuen das Lichte 

38. Das Wort (Gottes, die nah vernünftigen Regeln 
ausgelegte Bibel) fol leuchten und Vernunft. „dit 
und Vernunft muͤſſen die Quellen der Religionstenntnis fein“ 
Dis ift der Grundfag des Proreftantismus; Selbſtdenken, ti 
gene Weberzeugung ift das Weſen deſſelben; denken in 
Religion wie andere denken, glauben was die Kirche zu glay 
ben befiehle, die Wahrheit auf Autorität gründen, iſt das Ur 
terfcheidende der römifchen Kirche ode des Papſithums, je 
ſchen welchem und der Latholifhen Religion (die ja Alt 
. als die römifhe Hierarchie it) man wohl uwterfcheiden muß. 
Denn ein Karhofif, der in Sachen der Religion feibft denft 
und vedlich forfcht, verläfft ‚eben damit das Papſtthum, mel 
er die Autoritäc in Glaubensſachen verwirft. — Allein fo klat 
bis ift, fo haben es doch felbft die Theologen der. Proteſtauten 
Häufig verkannt, und den Unterſchied lieber in poſitiven Dey 
men gefucht, worin er doch nicht liegen kann, da keine einmzigt 
Kirchenparrei darin ganz mit fich ſelbſt einig ift, und Kriteris 
immer im Formellen gejuche werden muͤſſen; anjiart daher die 
Sugend zum ©ebraud der Vernunft und zum rechten Br 
ftändnis der Bibel zu führen — was einzig ihres Amtes fein 
ſollte — haben fie ſelbſtgemachte Slaubensbekenneniffe, als un 

abänderliche Normen in der Religion, eingeführs, damit ir 
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Blaubensſachen eine kirchliche Autorität, ein Quaſipapſtthum 
elbft gegründer, und die Fortſchritte der Vernunft und die Bils 
yung des Herzens bei vielen Tauſenden aufgehalten, 
Grammar. Anm. 4. vermwitfter reime niche wohl 
mf geräfter: denn jenes hat ein gedehntes, diefes ein fchars 
es uͤ. Das rechte Wort wäre hier wohl verderbt geweſen, 
als das Oppoſitum von beffern. 6. Tod, fl. Tode. 22. von 
Bernunft, fi. der Vernunft, fo wie Glaube den bes 
timmten Artikel hat. 30. auh Blut fhon, rann. Die 
infame Stellung des rann beleidigt den Wohlklang. 37. ihr 
Sulenzunfte miß nechwendig heißen: du Eulenzunft, 
der bloß: Eulenzunft; denn der Singular fann im Deuts 
hen mit feinem Pronomen der Mehrheit verbunden werden, 
venn gleich das Wort ein Kollekiivum it. 50. das Duͤſt er 
yer-&a&ung (q.d. tenebricofum formulae f. dogmatis); 
olche Formen, wo aus dem adverbiafen Adjektiv ein Subſtantiv 
zemacht wird, fernen dem Sprachgebrauch nicht angemeflen. 


— — — 


VI. 11. (T. 499.) 


Die Bekämmerte — von Karoline kLuiſe von 
Klenke; f. die von Klamer Schmidt herausgegebenen 
Blumen aufs Grab der Frau C. 2. von Klente, aus 
ihren und ihrer Freunde Gedichten. As Manuſtript für Freuns 
de, Halberſt. ıBo2. S. 9, melde kleine Sammlung, bie ich 
ber freundfihaftiichen Güte des Herausgebers verdanfe, das Bes 
ſte enchält, was von dieler Dichterin etwa der Erhaltung wehrt 
ft, und darunter auch die fogenannte Sapphifde Dde: Myr—⸗ 
til, wenn deine Lippen mid berühren, vie ih, als 
bon einer Unbekannten, in die Cyrefiomarhie Il. 225 auf 


⸗ 
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nahm. — Die Dicterin war eine Tochter der berühmte 
Karfhin, geboren d. zı. Jun. 1754 zu Frauftadı in Palm; 
fie lebte in Berlin, erft an einen Herrn Hempel, dann eine 
Herrn von Klenke (nice Klient) verheirarher (Muiter der Su 
mina,von Chezy, gefchiedenen von KHaftfer, auch einer por 
fhen Frau), und farb d. 21. Sept. 1802. Ihre frühern Gr 
dichte fammelte und edirte fie u. d. T.: Gedichte, Bern 
1788; die fpätern find in poetiſchen Zeirfchriften, befonders det 
Berliner Deufenalmanahen und den Bederfchen Tafdenbihen, 
zerſtreuet. Sie gab die Gedichte ihrer Mutter nebſtt 
nem Lebenstaufe derfelben, Berlin 1792 (mit einem neum % 
telblatte 1795), heraus; allein in diefer Ausgabe find die, © 
dichte der Karſchin weder vollftändig noch mit guter Autmal 
gefammelt. Solche Arbeiten follten die Damen den, Liter 
ren, ben buchkundigen Männern, uͤberlaſſen. — In unierm 
fhönen, fanft rährenden Liede, deſſen ſich das befte Gel 
buch nicht zu fhämen Härte, ſucht fih die betümmerte Dis 
terin in ihren Leiden, aus Gründen der Religion, durd de 
Glauben an einen allliebenden Vater, der auch Truͤbſal auf 
Güte zuſchickt, Troſt einzufprechen und durch fromme Etrge⸗ 
bung zu beruhigen. 

8. als durch meine —— außer wenn id mid 
ſelbſt durch Ungeduld, muͤrriſche Laune und Unzufriedenheu ff 
den Genuß der Freude unſaͤhig machte. 

vi, 12. Wer unglücklich geweſen if, ſchmeckt in Gil 
befier. 

22. Man fchrieb der —— gutmuͤthigen Dichterin ei 
große Unbiegſamkeit des Charakters zn, die ſich mit der Dat 
enger, zumahl ehlicher Verbindungen, nicht allzuwohl verträgt. 


— — — ⸗ 
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An die Natur — von Ludwig Theobul Kofegars 
en (f. deffen Poefien I. 39); — 8. Th. Kofegarten, 
Magifter der Philofophie und Doktor der Theologie, ein fene 
ruchtbarer Dichter und Schriftfteller, iſt geboren zu Grevis— 
nühlen im Medienburgifhen d. 1. Febr. 1758, mar erft Rek⸗ 
or zu Wolgaſt und ſeit 1792 Prediger zu Altenkirchen auf der 
Inſel Rügen; feit 1808 iſt er Profeffor der Geſchichte und 
jriechifehen Litteratur auf der Univerfirdt zu Greifswaide, bat 
ıber feine Pfarrftelle beibehalten und laͤſſt fie durch, einen Wis 
ar verfehen. — Unter Natur wird hier nice, nach einen 
jemeinen Sprachgebrauch, der Spnbegriff der narärtihen Dinge, 
ondern der Inbegriff der Kräfte (oder die allgemeine Kraft) 
erſtanden, welche fich in diefen Dingen regt und bewegt,’ oder 
veiche ber Grund ihrer Entftchung, ihres Wachsthums, ihrer 
Leraͤnderungen und Verwandlungen iſt. Dieſe Kraft iſt immer 
ind uͤberall in Thaͤtigkeit/ und je ſchaͤrfer und anhaltender der 
Naturforſcher beobachtet, deſto mehr nimmt er dieſe wunderbas- 
e Regſamkeit wahr; ſelbſt da, wo dem Scheine nach nur tods 
eMaſſe und bewegungsloſe Stille iſt, entdeckt er Leben und 
Wirtſamkeit zu wichtigen Zwecken. Die Verwunderung, 
belche dieſe ewige Regſamkeit der Natur bei unſerm Dichter, 
ver ein aufmerkſamer Naturbeobachter zu fein ſcheint, erweckt 
atte, iſt die Iyrifche Stimmung, in welcher die Ode entſtand; 
ind da Verwundrung in der menſchlichen Seele nicht ohne Neus 
ier bleiben kann, fo ſchließt fih an die Darfiellung jener Vers 
pundrung die Frage an, mas biefe rege Kraft eigenilich fei ? 
b vielleicht das Göttliche, rd Icio». wovon alle Wöiter dunkle 
Ahndung haben, das fie durch verfchiedene Namen bezeichnen, 
ind deffen Weſen den tieffinnigften Dentern uuerſorſchlich iſt. 

1. dann, fl. denn. j 
5. Strahl — der no nicht aufgegangenen Sonne, wel 
Komment, 5. d. Anth. 1.2. 38 
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cher in die obern Gegenden der Armofphäre fällt und bie De 
merung macht. | 
sı. jähner, fchläft, ruhet. 

15. gurgelt; gurgeln, burd die Gurgel freien, © 
Wort, das nicht edel genug iſt; zwar nicht, weil es One: 
sopdie ift: denn viele gute Wörter, wie [hwirren, fummt 
xc. find es auch; fondern weil es einen aud im der Natur m 
derlihen Schall zu genau nachahmt. 

19. in der Grilfe Flügel. Die Zitaden — Grin 
Heimchen, bringen nad) der gemeinen Meinung das Sin 

Schrillen) dadurch hervor, daß fie Die Oberflügel zuiı 
menfchlagen. 

21. am Saume bes Süd, am füdlichen Horizonte, di 
Süd müffte wohl heißen bes Süden; der Süd, im & 
Aitiv des Suͤds, ift der Suͤdwind; der Süden abır tie 
Süden (ohne Artikel, gleihfam ald proprium ) it die m’ 
tägige Himmelsgegend. 

23. Leuchtung, Blitz, lightening. 

29. In den nächften 4 Strophen (29 — 44) berradtt # 
Dichter die brei Naturreiche, in Hinſicht auf die immer te 
wirkende, fhaffende Kraft, in der folgenden aber (45) 
den Menfhen, in welchen fie fih am bewundeungswärdigftt 
und goͤttlichſten Außer, denn in ihm wirkt fie als Beruf 
und Genie, erfindender, ſchoͤpfriſcher Geiſt; daher der Uehet 
gang zu der Ahndung (4g ff.) daß fie ſelbſt auch ein Weſer 
mit Verſtand und Willen oder das Icio» fein muͤſſe. 

30. rüstelft den Ozean, wodurch Nebel und Boll 
entfichen, die dem Trocknen Regen zuführen, Fluͤſſe bilden = 

31. wölbteft Bafalte zu Domen, namentlid die di 
galshoͤhle auf der Meinen ſchottiſchen Inſel Staffe. 

32. kryſtallene Grorten. In den meiften natirid 
Höhlen der Erde finden ſich Kryſtalle; fie Bilden ſich vorneſe 
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lich als Kalkſinter, der ſich erſt als Tropfſtein anſetzt und a 
der Zeit Eryitallinifhe Formen gewinnt. 

39. es wimmelt im Tropfen — von — In⸗ 
fuſionst hierchen. 

43. Straußpolype, polype à bouquet, Slnmienpoigp; 
Brachionus, winzig kleine ‘Polypen. 

44 Riefenmufdel, Chama gigas, in Dftindien, deren 
Schalen auf ſechs Zentner wiegen. — Raͤderthier, Vorti- 
cella rotatoria, gehört zu den Polypen, iſt nur dem wohlbe⸗ 
wafineten Auge fihtbar, und hat den Namen von feinen Fühk 
Hörnern, die wie gezadte Räder geftalter find und ſich bes 
ftändig Herumdrehen. Mean fiche fie mie Hilfe auter 
Mitroftope in dem Schleim, ‚der ſich an Gefäßen anfegt, wor, 
in man Fifhe, Schneden ꝛc. eine Zeitlang aufbewahrt hat. 

49. jenes unendlihe Ding, Ens infinitum. - Dergleis 
hen metaphyfiiche Wörter, fo adäquat fie vielleicht für die Bes 
griffe fein mögen, find doch in der Poefte nit brauchbar. 

54. der Mäander, ein Fluß in Pheygien und Jonien, 
' einem Kolonielande der Griechen, daher er allenfalls die Gries 
hen bezeichnen kann, fo wie der Jordan die Juden und 
‚der Ganges die Hindus. 

60. deines fkiebenden Feuerborns; Riesen fagt 
man von der flüchtigen Bewegung fehr leichter Körper, wie des 
Staubes, der Funken; bier von den Geiftern, die gieich 
feurigen Funken aus den Flammendrunnen der Gostheit aufs 


fliegen. 


VI. 13. (IL 503.) 
Der Morgen — von Karoline Ehriftiane Luiſe 
Rudolphi. (Dieſe Dichterin lebte erſt zu Berlin, ward 
38 * 


4 
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Guvernante bei einer adlihen Familie in Mecklenburg, um 
ftiftere in der Folge eine Erziehungsanftalt für junge Fraum 
zimmer zu Ham bei Hamburg, die fie im Jahr 1803 mad 
Heidelberg verlegte: fie farb daſelbſt am 15. April ı8ıı. in 
57. oder 58. Lebensjahre. Ihre frühen Gedichte fin ü 
zwei Sammiungen mit einigen Melodieen, m 
zwar die erfte von 3. Fr. Reichardt, Berlin 1781, 2. Aul, 
Wolfend. 1787; die andere aber von J. Heinr. Cams, 
Wolfenb. 1787, herausgegeben; die fpätern find in Zeiticril 
ten zerſtreuet; das aufgenommene Lied fteht in der 1. Samm 
fung, ©. ı7. 

1. des Lebens finftre Sorgen. Man muß annehms 
daf die Dicterin, die eben mit Sorgen erwacht war, hin 
in die freie Natur gegangen ift, um ſich zu zerftreuen. 
5.6, von dem befränzten Hügel — Strahl. © 
Strahlen der aufgehenden Sonne fielen auf die 2 N 
Waldes, womit ein Bergrüden gegen Dften bedeckt mi 
dieffeits muffte alfo ein Thal fein (MW. 8); im der Flut ie 
ſes Thals, fo wie im Walde, fangen die Vögel (V. 10), 
wie fie im Frühjahr (V. 3) in der Paarungszeit, zumal! den 
Morgens, zu thun pflegen; das Thal durchſchnitt ein güh 
an deifen Ufern (V. 11) eine Heerde Schafe bloͤkend (12); 
auf’ die Meide getrieben ward; Diefes alles ſtimmt zum Öt 
mälde einer Naturfcene fo wohl zufammen, dag die juni! 
Dichterin die Farben nicht aus der Phantafie, fondern aus W 
Anfhauung einer wirklichen Landſchaft (etwa im Mecklenbutg 
ſchen) genommen haben mag. | | 

11, Geftade. Diefes Wors kommt von dem veraltiit 
der Staden oder der Stad, ein Landungzplag am NN 
oder das Ufer ſelbſt, im fo fern es durch Natur oder Kur 
zum Anlanden bequem if. Davon foll die Stadt Stall 
den Mamen haben. Man finder es fhon beim Wippilei 


| 








| 
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jah alla fa managei vithra marein ana ftatha was; und 
alles Volt war dem Meer gegenüber am Ufer; Mare. 4, 1 — 
und noch bei Sebaftian Brandt; | 

| und Tannen doch nicht treffen wol 
den Staden, wo man länben fol, 
17. Eine fhöne Stroppe! — die ewige Stille, vor 
ber Schöpfung. | 
24. das erfte meiner Lieder, entweder das erfte am 
heutigen Tage, oder das befte, das ich fingen kann. 

36. ein entweihter Ton, unſittliche oder wohl gar 
ſchmutzige Gedanken und Bilder, wodurch in manchen Poeſieen 
aus dem leiten Viertel des 18. Jahrhunderts die Dichtkunſt 
entweiher ward, | 

37. vor Stolz. Das Talent, zu bichten, deſſen fi mars 
che Dame bewufft zu fein glaubt, dient oft nur, ihrer Eitels 
Leit zu ſchmeichein. — Fehle und Seele — reimen nad 
der fehlerhaften Berliner Ausſprache, die in Seele ein & hoͤ⸗ 
ven läflt. 

43. am großen Tage — bes irdiſchen Todes oder bes 
Uebergangs aus biefer in eine andere Welt, 
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VII. x. (TI. 507.) 


„in jeder ſpricht zu mir“ — ein Sonnett von 
Martin Opitz; f. die Breslauer Ausgabe feiner „ Potma- 
tum “ von 1625, in 4. II. 223; bie Amfterdamer von 1646. 
11. 235, die Breslauer von 1696. II. 231. 

1. dein Lieb, deine Gellebte. Wir gebrauchen das Wort 
nur noch in der Form des Deminutivs: das Liebchen; die 
“ alte Form hat Bürger in der Entführung: i 
Er * fein Lieb mit einem Schwung ꝛc. 


2. wie du ſie zwar beſchreibſt, qualem tu quidem 
pingis, Die alten deutfchen Schriftfieller aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert fi find voller Latinismen; ihre gelehrte Bildung ging 
von ber lateiniſchen Sprade aus, daher auch mande roͤmiſche 
Form in die Mutterfprache übergehn muffte, als fie die erften 
Verſuche machten, darin zu ſchreiben. | 

3. der fharfen Singen Licht, „mein Scharffinn, mein 
fonft guter Verſtand, bat durch die Liebe gelitten.“ 

7. Bo wahr iſt x. „Wenn es wahr ift, was man (nad 
V. 1) ſpricht, meine Geliebte ſei lange nicht ſo ſchoͤn, als ſie 
mir ſcheint, ſo muß ich glauben, daß ein Verliebter kein Zei⸗ 
chen der Sinnen, kein ſicheres Merkmahl ſeiner Begriffe 
habe; daß ſeine Begriffe zufammenfließen, wie die Vorſtellun⸗ 
gen in der finnlichen Seele eines Meinen Kindes, * 

ı1, wie ih die Phantaſie gelofe, wie ich mid von 
der täufchenden Vorftellung befreie — Lofen, auch loffen, - 
weiches nicht mir Iöfen zu verwechfeln ift, bedeutet entladen, 
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abfaden, ſich entledigen; daher ift entftanden: loͤſchen, 
die Waren aus dem Schiffe laden. 


VII. 2. ar 508.) 


„Du fösne Tyndarig,“ noch ein Sonneit v von M. 
Dpis; f. die, Breslauer Ausg. von 1625. 11. 211; von 1696: 
II. 2195 die Amfterdamer von 1646. IL 223.— ‚eine I 
nie auf ein haͤßltches Srauenzinmer,: das für (hön, geuen ol; 
te, etwas derb,, im Geſchmack jener frühen Zeit. — „un 
daris, Kelena, bie ſchoͤne Griechin. | 

4. ein Türkis; diefer Edelſtein if blau. 

6 ber Hals ſticht Atſtein hin, ſticht ihn aus, üben 
eriffe ihn. Atſtein, Agtſtein, Bernſtein, electrum, von gel⸗ 
ber Farbe. Die Danziger Ausg. von 1641 hat bricht ſt 

ſticht, aber fehlerhaft; die Breslauer von 1696, in welcher 
es uͤberhaupt von Druckfehlern und falſchen Lesarten wimmeh, 
daher ſie in kritiſcher Hinſicht von gar keinem Wehtte it, Mi 
hier Agtftein, cine unbefugte Verbefferung; die Anthologie 
Befolge die Lesarten der Ältern und echten Ausgaben, J a 
* von 1625 und 1646. 

"9. der Venus Ehemann, der lahme Vulkan. 

"12. dann, alt f. denn. | 

14. Amine — reimt Spig auf können, welches man 

wie kaͤnnen ausſptach. 


\ 
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Vi. 3. (I. 509.) 

An fi ſelbſt, ein Sonnett von Paul Flemming, 
f. defien „Teutfhe Po@mata,* Maundurg und Jena 1660, 
©. 576. Ein lebhafter Aufruf des Dichters an ſich ſelbſt, an 
fein befieres Ih, in Noch und Ungluͤck den Muth nicht ſinken 
zu laſſen, ſondern ſein Gluͤck in ſich ſelbſt zu ſuchen, in einem 
ſtandhaften, beſonnenen, die ARE Sun — ſchaͤtzenden 
Gemuͤth. t 

1. Gib — unverloren, in rem puta! Nach dem. 
neuen Sprachgebrauch, wonach bei. dieſer Medensart ein Objert 
fiehen muß (etwas unverloven geben), muͤſſte es heißen: gib 
dennoch nichts verloren. Gottſched, der das Sonnett 
in ſeiner Kritiſchen Dichtkunſt anfuͤhrt, a —— 
verloren. 

2. keinem Gluͤcke, keinem wideigen Zufall , Fortunge 
adverlae. 

5 lobt. Man Tefe labt, d. i, ergößt, vergnugt. — 
für erkohren, defnitum, fatale, für ein unabänderfiches, 
Geſchick. 

8. wird geboren, fe, oritur. „ ‚Deine Hoffnungen: 
werden in Erfüllung gehn, wenn fie in der Reihe der Dinge 
möglich find, * 

9. Bas klagt, was Iobt man doch? Loben, im Ge⸗ 
genſatz von klagen, ift fein Gluͤck ruͤmen, frohloden. Sm 
Lateinifchen könnte e# heißen: quid accufamus vel laudamus 
Fortunam? — Gottſched hat, aber fehlerhaft, lobt nr 

10, ihm, alt ft. ſich. 

. did alles (V. 12. alle Sachen, alle Dinge) ift in 
* — weil nach der ſtoiſchen Schule nicht die Dinge, ſon⸗ 
dern die Meinungen von den Dingen die Seele affiziren; es 
iſt ein eitler Wahn, daß die aͤußerlichen Dinge unſer Wohl 
und Weh beſtimmen koͤnnten. 


—— 
X 
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VII. 4. (I. 510.) 


An das Frauenzimmer, wider bie Mißgänner be 
deutfchen Poefie, von P. Flemming; f. Po&mata ©. 56. — 
Das Öffentliche Urteil, vielleicht eines geſchmackloſen Theologen 
oder Philologen jener Zeit, zum Nachteil der deurfchen Poeſie und 
der deutſchen Poeten, namentlich Opigens, feines verehrm 
Vorgängers, ſcheint bei dem Dichter diefen Unwillen erregt 
zu haben, den er in diefem Sonnett ausläfft. Zibeieriei abe 
eröfter ihm bei dieſer Läfterung: das unfterbliche Werdienit de} 
ſchleſiſchen Dichters, und die Gunit des fchönen Geſchlechtt, 
die den Dichtern nicht fehlen koͤnne, weil ihr Lob, ihre Schön 
heit und Liebenswürdigkeit, ein Hauptgegenſtand ihrer Kunft ſei. 
3. die Goͤtter und Goͤttinnen, Apoll und die Mufen, 

3. auf die Ewigkeit, auf unfterbliche Verdienſte, af 
Opitz erften, vornehmften Ruhm, fein poerifches Werdienf: 
denn Opig war nicht bloß Dichter, fondern auch Philologe un 
Hiſtoricus. Kaftalinnen, Cafalides, Muſen, ſo genanat 
nach der Kaftafia, dem Meufenquell am Fuße des Parnaffus. 

5, ber Plutoningen, der Sum der Dienerinnen dei 
Pluto. 

7. dich und deinen Schein, deinen (ötehrgeinen 
falſchen Ruhm. 

9. Menfhgädttinnen, goͤttergleiche Meuſchen, ſ. V. 14 
Anſt. nur, mie ich leſe, ſteht in der Ausg. von 1660 nus, 
vermuthlich durch einen Druckfehler. 

12. des Lobes Alp, der Alp, der das Lob, den Lobmwin 
digen, druͤckt und plagt. 

14. auf diefem Boden ehren, in hoc folo colunt, 
was fie hier pflegen und bauen. 

Mit betraͤchtlichen Veränderungen hat Kerr 8. AS. 
Gramberg bdiefes Sonnet in feine „Blumen deurfcher Did 
ter S. 88 aufgenommen. Allein daduch, daß er das Br 


zu den Feinern Dichtungsarten. 605 


fondere ins Allgemeine verwandelt, Opitzens Namen weggelafs 
fen, und z. B. anftatt des 6. V. gefegt hat: 
Wir bleiben, unfer Wert das überlebt die Zeit, _ 


fheint mir das Gedicht die Spur feiner Entftehung, feine In⸗ 
dividualitaͤt und die Beſcheidenheit verloren zu haben, die dem 
jungen Dichter fonft eigen war. 


—N — GL LIE 


VII. 5. (I 511. | 
Auf den Anfang des ı660often Jahres — von 
Andreas Gryphius; f. deffen Teutſche Gedichte, Bres⸗ 
lau und Leipzig 1698. Bd. 2. ©. 363. Das Neue Jahr, 
der Punkt, wo die vergangene Zeit aufhoͤrt und die zukuͤnftige 
beginnt, erinnert den Dichter an die von den Menſchen ſo 
ſorgfaͤltig berechnet e Zeit, die fie dadurch nicht aufhalten koͤn⸗ 
nen, die aber doch durch ihren Gebrauch und Mißbrauch hoöchſt 
wichtig fir unfer Wohl und Weh werden kann. 

2. vieler Jahy, V. 13: Monat, fl. Jahre, Monate, 

7. Nus, fi. Nutzen. Ste bieten alles dar, ob fie 
gleih fo vergänglidy find, bieten fie uns doch alle Mittel an, 
wodurd wir uns. die Ewigkeit, ein Leben ohne Ende, ers. 
werben koͤnnen. 

11. vor, fl. für, ung follte nach auch ſtehn, wen es den 
Ton hat. 

14. Ein einig, ſt. ein einziger. 


———— — 


VII. 6. (I. 512.) 


Das Sonnett — von Dan. Sciebeler; f. deſſen 
„Auseriefene Gedichte,“ herausgegeben von 3. I. Eſchen— 
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burg, Hamb. 1773. S. 175. Diefes Gedicht iſt eine Pad 
bildung eines fpanifhen Sonnetts von Lope de Vega, das aus 
der Franzofe Regnier Desmarets nachgeahmt hat; irrig wir 
es von Chr. Keiner. Schmid in feiner Anthologie I. 2% 
Chr. Felix Weißen zugeihrieben. Gchiebeler hat die ur 
fprünglih fremde Idee fo glücklich ausgeführt, daß das Com 
nett den Werth eines Driginals zu haben ſcheint; ich nahm « 
in die Anthologie vornchmiicd deswegen auf, weil es bie Ferm 
des Sonnetts, das Untericheidende dieſer Dichtungsart fehl 
zum inhalt hat, und dem Lehrer alfo Gelegenheit giebt, zu ji 
gen, was ein Sennett fei: ein kleines Iyrifches Gedicht nim 
ih, das aus zwei Duadraind (zwei vierzeiligen) und aus 
zwei Terzetts (zwei dreizeiligen Strophen), alfo zufammen 
aus 14 Verfen (wo möglid von gleicher Länge) befteht, un 
wovon fowohl die beiden Quadrains, als die Terzetti 
durch regelmäßig wiederfommende Reime (eins mit dem at 
dern, aber nicht Quadrain mit Terzetts) verknüpft fein mil 
fen. Die beiden Quadrains dürfen nur zwei Reime haben, 
den einen im 1., 4, 5. und 8. Verſe; den andern im 2., 3 
6. und 7. Verſe; die Terzetts aber müflen mit einem, zwei 
oder drei Reimen in einander greifen (denn fie verftatten darin 
etwas mehr Freiheic), wie man fehen kann, wenn man dit 
Terzerts in den aufgenommenen Sonnetten vergleichen mil; 
die alse Negel indeß war, daß V. 9, ıo mit ı2 und 1), 
und wieder 11 und 14 gleihen Reimfall haben follen, wonen 
aber z. B. Goͤthe in No. 7 und A. W. Schlegel in No, It 
abgegangen find, | 


7. ic überwinde, in diefer Art von Werte, ein Gm 
nett gegen einen Kuß, ich gewinne. 


1. Die Striche bedeuten eine Pauſe im Deklamiren, mer 
in may dem Dichter Zeit laͤſſt, ſich zu beſiunen; als er's en® 
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lich gefunden hat, ſpricht er die beiden letzten Zeilen mie ra 
fHer Stimme, | 





VI. 7. (I 513.) 

Das Sonnett — von I. W. von Gsthe: fi die 
Tübinger Ausg. feiner Werte Bd. I. ©. 95. Dis Gedicht if 
aus der Sonnetts Periode der neuen deurfchen Dichter und Reis 
mer, aus dem-erfien Quinquennio unftes Sekulums; es fins 
det ſich in, den. Heiden Altern Sammlungen der Schriften unfres 
Dichters noch nicht. — Wie wir ſchon bei der vorigen Nums 
mer gefehen haben, das Sonnett ift ein mühfames Reimſpiel, 
das Gravina nicht unrecht mit dem Bette des Prokruſtes vers 
gleicht: denn es fann nicht fehlen, die Gedanken des Dichters 
— zumahl des von einer lebhaften Empfindung ergriffenen Dichs 
ters, als welcher allein die Lyra handhaben kann — miffen 
für die vorgefhriebene Form bald zu viel Stoff darbieten: dann 
muß er fie verſtuͤnmeln; bald zu wenig Umfang haben: dann 
muß er fie dehnen und reden, damit fie das Maß bekommen, 
Das letzte haben wir in den neueften Zeiten an vielen flachen 


Nahahmern Bürgers und A. W. Schlegels erlebt, die 


gewöhnlich einen alltäglichen Gedanten, eine Heine Empfinde 
Sei, ein winzig Phantafiefpiel, einen Gedantenfhimmer, mit 
Huͤlfe aͤngſtlich geſuchter Bilder und myſtiſcher Phraſen in vier⸗ 
zehn langweiligen Zeilen auszuſpinnen pflegten. Dieſen ſchalen 
Sonnettfabrikannten gilt ohne Zweifel die Ironie unſres Dich⸗ 
ters in dem gegenwaͤrtigen Sonnett. — Die beiden genannten 
Dichter, G. A. Buͤrger und A. W. Schlegel, haben 
(ſeit 1787) dieſe Dichtungsart wieder Bei uns in Aufnahme 
gebracht und, wie geſagt, eine Menge meiſt ſchlechter Nach⸗ 
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ahmer gehabt; feit dem fießzehnten Jahrhundert, als Opis, 
Flemming u, a. den damahls bewunderten Staliänern auch dat: 
in nadpeiferten, war es faft ganz aus der Mode gekommen. 
Die trefflihen Männer, bie vom vierten Dezenmio des vorigen 
Sekulums an, dur gute Mufter in der deurfchen Poeſie eis 
nen beffern Geſchmack einführten, ließen das Peine Feld des 
Sonnetts, oder, mit unfern Alten zu fprechen, des Kling: 
gedichts, faft ganz unangebauet, vielleicht weil fi dieſe kuͤnſtliche 


Form mit dem Einfachen, dem Natärlih: Schönen, dem fie 


nachfirebten, nicht zu vertragen fehlen. Bürger aber, der 
ſich bekanntlich eine feitene Stärke des Stols und eine Age 
walt über die Sprache zutrauete, wagte auch in unferer Mur 
serfprache diefes mühfame Keimfpie. -— — 

1. In den erſten 8 Werfen fprechen bie neuen Sonnettiſten, 
die ſich bekanntermaßen zugleich für große Aeſthetiker halten. 
Unfer Dichter har ihren myftifgen, dunkeln Jargon fehr glüuͤck⸗ 
ih parodirt. r 

5. „der enge Umfang und die eigenfinnige Form des Som 
netts muß einem Dichter, der (wie Du) reich an Gevanten 
üft, rechte IFreude machen: die Gedanken, mögen wollen oder 
nie, am Ende muͤſſen jie J ich doch in die 14 Zeilen einpfer⸗ 
chen laſſen.“ 

14. muͤſſte — leimien, „bas Inftrument, die Pfeife 
aus Städen zufammenfegen,* die Darftellung eine? Seen 
suftandes, einer Leidenfchaft, würde Stuͤckwerk werden, 


BRAIN ANDERE 


VII. 8. (1. 514.) 


Sir Sie mein Eins und Alles — von ® 2. 
Bürger; ſ. K. Reinhards Ausgabe feiner Gedichte, 11. 86. 


u. * 
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Nah dem Herausgeber. iſt dieſes Sonnett aus der Zeit von 
1784. Die Ueberſchrift (in welcher das Komma bei Sie muß 
weggenommen werden) beutet eben das an, was den Inhalt 
des zweiten Terzetts ausmacht: für die Geliebte wolle der Dichs 
ter auch feinen Dichterruhm bingeben, ob er glei das Aller, 
einzige fet, was er auf Erden befige. 

4. das golddbefhwerte Gluͤck, „Fortuna, bie andern 
ganze Goldhaufen zutraͤgt, hat an mich noch: feinen Heller vers 
ſchwendet.“ 

5. Weſſirs, Miniſters oder hohen Staatsbedienten, der 
Aemter zu vergeben hat. | 

8. unerhört, wnerhörter, unerklaͤrlicher Weiſe. 

12. fo ich weis, das ich als das Meinige kenne. — Von 
Molly f mein Handbuch (1800) ©, 544. 


——N 


VII. q. (1. 515.) 
Auf die Morgenroͤthe — von G. A. Buͤrger; 
ſ. Gedichte I. 125. Der Herausgeber meint, das Sonnett 
fei vom 3. 1786. 

1. die goldne Frühe, der Himmel am frühen Morgen, 
die Morgenröche, Vor dem Aufgange der Sonne malt ſich 
die Aemofphäre anfangs ins Goldgelbe, das dann allmählig 
in Nofens und Purpurfarbe übergeht. Die Morgenröthe ers 
innert den Dichter an die mythiſche Fabel von der Aurora und 
dem Tirhonus, melcher er die Darftellung der Wehmuch um 
feine verlorne Molly anknuͤpft. — Bon diefer Zabel ſ. Homer, 
Hiad. XL Hymne auf die Aphrodite, V. 219 ff. Seybold, 
S. 303. 

7. meine Braut; fo neu dünke ihm feine Molhy, die 
ihm doch ſchon vermaͤhlt geweſen war. 

Komment. 3. d. Anth. 1. B. 39 
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9. deines Alters Dämmerung, dein ſchwaches, pfle⸗ 
gebedürftiges Alter. Ohne Zweifel hatte der Dichter die Hoff⸗ 
nung geuährte, Molly werde einft auch eine örtliche Pflegerin 
ſeines Alters werden. 





VIE 10. (I. 516.) 


‘ 
Zum Andenten — v. A. W. Schlegel; f. Gedidr 
te, Tübingen 1800, ©. ı8ı. — Bon bdiefem fonnettreicen 
Dichter *) erlaubte der Naum nur ein Paar Stücke in bie 
Anthologie aufzunehmen, um feine Manier zu bezeichnen. Geis 
ne Sonnette feinen anfangs etwas dunkel; aber wenn man 
seht fcharf hinein fieht, fo bricht ein fanfter Gedankenſchim⸗ 
mer hervor. — Das gegenwärtige vertrits die Stelle eines 
Briefs an einen Freund oder eine Freundin, mit welcher der Did 
ter bei einem kurzen Befuh (V. ı ) Bekanntſchaft gemacht hatte. 
2. dein rafher Weg hat did vorbeigerragen, 
„du reijteft bald wieder ab.“ Neu gefage! Ä 
5, dig Pleine Dlatt, das du —— Die 
Jreundin hatte ihm alſo ein Blaͤttchen Papier zuruͤckgelaſſen, 
auf welchem er ihr fchreiben follte? Sinnreih! denn es ge 
ſchah wohl nie, weit bei dem Dichter Papiermangel einge:, 
tresen war, 
7. dein Bild. Sn der Driginalausgabe, fo wie in eini⸗ 


©) geb. 3m Bannover d. 8. Gept. 1767; Mar eine Zeit lang Sofmeiſer 
in Holland, privarifirte dann (von 1796 an) zu Jena, wo cr für bie 
Allg. Litt, Zeit. Negenflonen machte und 1798 auferordentlider Pro; 
feffor der Pbilofophie ward; privatifirte hierauf (von 1801 an ) in 

- Berlin, und if feit 1804 Geſeuſchafter und Reifegefährte der Sruu vor 
Cıael. Er bat feit 1796 den Charakter eines faͤrſtlich Schwarzburg⸗ 
Rudolſtaͤdtſchen Raths. 
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gen Abdruͤcken des Sonnetts, heißt ed: dein Blick in mir, 
weiches feinen Sinn giebt. Ich habe daher die Eimendazion. ges 
wagt, weiche auch der erflärende Beifag: dein Angedens 
fen, zud erfodern ſcheint. ; 

8. fo viel große Dinge, die Wuͤnſche und ‚Klagen des , 
Dichters, das find große Dinge, meil jie in der Beſchreibung 
großen Raum einnehmen, 

9. wirds in deiner Nähe wohnen, wirft du das 
Briefchen empfangen haben; wird mandhmahl feinen 
Sinn dein Blid entfiegeln, wirft du es manchmahl 
leſen. Der Ausdruck iſt hier ſo neu, daß er faſt geſ nn 
ſcheint. 

22. ein Täͤubchen, eine Brieftaube. FIR 
14. die Botin, fpradricdtiger der Bote. Denn dig iſt 
eins der Woͤrter, die die grammatiſche Motion, durch ange⸗ 
haͤngtes in, nicht annehmen, und im Maſtulin auch von 
weiblichen Perſonen gebraucht werden. = 


— — 


VII 11. (I. 517.) 

Allgemeines Loos — von A. W. Schlegel; ſ. Ge 
dichte ©. 208. „So verſchieden auch die Menſchen in Anſe⸗ 
hung ihrer Beſtrebungen, ihres: Gluͤcks ac. fein mögen, ihr 
allgemeines Loos it — zu flerben und „vergeffen zu werben; ' 
Dis ift der Inhalt dieſes Sonnetts. | 

1. Barke, eine Arc Kleiner Schiffe. > 
3. bis in den Mond erobernd fiegen: Anjpielung 
auf Alerander den Großen, der, als er hörte, es gebe viele 
Welten, betrübe ward, und ſich beklagte, daß er noch nicht Ei⸗ 
ne Welt ganz erobers haͤtte. 
39 * 
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Unus Pellaeo juveni non ſufſicit orbis 


fagt Juvenal von ihm, Sar. X. 168; '— f. Aeliani Var. 
Hif IV. c.29. Valer. Max. VIII. c. 14 

4. vermarfe, ſichere. Vermarken heißt eigentlich mit 
Grenifteinen oder Pfählen bezeichnen; von Mark, Grenze. — 
Der Doppelreim arte, arte dürfte nicht jedem Ohre gefallen. 

7. doch alle gleich.‘ Ohne ein ergänzendes find tft hier 
feine Wortfolge, — Wiegen der großen Mutter, ber 
Erde? der Natur? Da aber keiner von beiden in der ſymbo— 
lichen Sprache eine Wiege zugefchrieben wird, fo ſkann die 
Stelle von dem Vorwurfe der eine nicht freigefproden 
werden. 

ı0. und die da find, bie Lebenden, vergeffen ihr 
Wandeln über hohlen Katafomben, vergeſſen, daß fie 
auf Gräbern gehen. — Katatomben heißen eigentiid bie 
alten umntertrdifchen Begräbniffe in Stelien, befonders in Nom, 
aus den Zeiten der alten Römer, worin, wie man glaubt, 
vor und nach Einführung des a dei ann fih die Armen 
begraben liegen. 


VII. ı2. (I 518.) 


Sum Abfhiede — von J. D. Gries; aus Beders 
Taſchenbuche, 1900. S. 232, — Dieſes Sonnett enthaͤlt ein 
feines Kompliment an eine Freundin beim Abſchiede oder bei 
bevorſtehender Trennung; fie vereinige alles, wodurch ein weiß 
liches Weſen einnehmend werde: Schoͤnheit und Grazie mit 
Wuͤrde, oder dem Ehrfurcht gebietenden Aeußern, das der 
Wiederſchein einer tugendhaften Seele iſt. Es zeigt von Zart⸗ 
gefühl, daß der Dichter der Freundin das nicht eher ſagen will, 
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ats beim Abſchiede, in ber letzten frohen Stunde, @. 7. 8, 
wo es weniger Schmeichelei ſcheinen konnte. Die Anmuth 
bezeichnet der Gürtel, welchen die Grazien oder Venus tras 
gen, ®. 10, und das Diadem, die Königebinde, deutet bie 
Mrajeftät der Höhern Tugend an. | 


IA GL II — 


VU. 13. (1. 519.) 


An die vierte der Grazien, zweireimiges Sonnett 
bei Gelegenheit eines dedizirten Theaterſtuͤcfs, von Auguft 
Adolf Leopold, Grafen von Lehndorf, Preuß. Kammers 
heren, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaſten zu Berlin 
u. f. mw. (privatiſirte im J. 1809 zu Ruͤgenwalde in Hinter— 
pommern). Das bdedizirte Theaterſtuͤck führe den Titel: Syms 
pathien, ein dramatiſches Gemälde, Danzig 1794. 
Neue Aufl. 17975 und mit neuem Titel Danzig 1806. Der 
‚neuen Aufl. iſt diefes kunftreihe gar nur zweireimige 
Sonnett ald Dedikazion an die Königin Luife von Preußen, 
Gemahlin des Königs Friedrich Wilhelm III., vorge 
feßt. — Die bee, eine Dame, es fei Gönnerin oder Ges 
fiebte, durch den beigelegten Namen der vierten Grazie zu for 
ben, iſt alt, und finder fih z. B. ſchon bei dem Auſonius im 
121. Epigramm: | | 


Da ami/[[a puella. 


Tres fucrant Charites: [ed dum mea Lesbia vixit, 
Quatuor; ut periit, tres mumerantur iteın. 
weiches ih einfi fo nachzubilden verſuchte: | » 


Grazien waren fonft drei: ba meine Ro falle iedte, 
waren es vier. Sie ſtarb: nun find wieder nur drei! 
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Cine folhe Idee, wenn ein Einfall fo heißen mag, fan 
nice kurz genug gelage warden, faum, Daß die engen 
Schranken eines Diftihons ihr angemeflen find. Der Ber 
fand muß davon uͤberraſcht werden, wenn fie:ihm. gefallen 
fol; wird er genoͤthigt, länger. dabei zu verweiten, fo ver 
fiert die Vorftellung als unnarürlidhe Hyperbel allen Heiz. _ 
2.4 fteht im Original, fo wie in der mitgeteliten Handſchrift: 
vor unferm Sonnen» Licht, ein Schreib⸗ oder Drudfed 
fer, wofür ich gefest habe: vor unfrer Sonnen fidt 
Cohne Vindungszeichen), weil das folgende deren ſich nicht 
auf Licht, fondern auf Sonne-beziehen kann. 





VII. 14. (I. 520.) 


Freien tft rechte und wohlgerhan — von Baltha— 
far Kindermann, einem gekroͤnten Dichter des 17. Jahr 
hunderts und Mitgliede des Schwanenordens, worin er den 
Namen Kurander führte; geb. zu Zittau. den 10. Apr. 1636, 
ward 1659 Konrektor und 1664 Rektor zu Brandenburg, 1667 
Diafonus an der Sohanniskirhe, und 1672 Paftor an der 
Wirichsticche zu Magdeburg, in der Folge auch Beifiger des 
geiſtlichen Gerichts und Scholarch dafelbft, geft. d. ı2. Febr. 
1706. Eine Anzahl feiner Gedichte fteht in feinem Deuts 
fhen Poeten (Wirtenb. 1664), einer ſchlechten Poetik, 
weicher er viele gute und ſchlechte Veifpiele aus den Dichtern 
des ı7. Jahrhunderts eingeſchaltet hat, darunter ſich auch mans 
che finden, bie fonft nicht gedruckt, oder doc jezt weiter nicht 
zu haben find. Das aufgenommene üft eins der Zwei Dusgend 
Madrigalien, ©. 292 ff., die er ſaͤmmtlich auf die Hochzeit 
eines gewiſſen wohlehrenveften und wohlgelahrt en Herrn 


% 
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Pauli au Zittau im J. 1662 verfertiget hat. Unter feinen übrigen 
Gedichten ift auch ein Lobgejang des Zerbſter Biers. 

2. bilden, abbilden, pingere (noch nicht formare, web 
che Bedeutung das Wort ſpaͤter erhalten bat). 

7. eine faule dad, ein Bach mit faulem , — 
sem Waffer. die Bad, alte Form; f. Anthol. I. 159. V. ı1. 

10. Erwartet man hier das Verbot, daß ſich Verheura— 
thete nicht fcheiden ſollen, aus Matth. 19, 6? und nicht viel⸗ 
mehr das Gebot, daß, wer es noch nicht gethan hat, heus 
rathen fol (etwa aus ı Mof. ı, 28.)? Allerdings, das 
letztere. 





VI 15. (I 525.) 


Die Freundſchaft — von Fr. v. Hagedorn, dem 
Dichter, welchem wir unter den Neuern die meiften fchönen 
Madrigafe +) zu danken haben; f. defien Poetifche Wer— 
fe, Ill. 80. 

6. 7. das Entzuͤcken, von Phyliis Ton und Blik— 
ken, das Entzuͤcken, das fih durch den Ton ihrer Stimme 
und durd ihre Blicke Außer. — Auch hier fehlt der kleine 
Anftrih gutmuͤthiger Satyre nicht, den wir bei diefem Dichter 
faft durchgängig bemerken, | 


ERINNERN LS DE 


.) Das Madrigalfoll, nah der alten Regel, 1) aus 6 bis 11 Zei⸗ 
fen — 2) aus lauter gleich langen oder beinahe gleich langen Verſen 
— 7) aus weibliden Reimen beſtehen — und 4) fanfte Gefühle auss 
driden. Auein, an die drei erften Kegeln haben fi die neuern Dichter 
nicht immer fireng gebunden; indeß die Wahl eines fanften, zärts 
lihen Gefähls oder eines unfbuldigen Scherzes zum Inhalt, Klar—⸗ 
heit-der Sprache, Leichtigkeit der Verſe und der Reime, und bei 
dem alten Kürze des Ganzen, kaum vom Umfange einer lyriſchen 
Strophe, find weientiihe Bedingungen, | | - 
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! 


Geftändnis — von J. Ehr. F. Baus; f. deffen 
Epigramme und vermifchte Gedichte II. 76, vorher in Beders 
Erhohlungen 1802. II. 220. 

1. drei Worte: „ich liche dich.“ 

4. verfehl? ih meine Wahl, unterlaff” ich fie, mad 
einer feltnern Bedeutung des Worts verfehlen, die noch in 
dem alternden Briefſtyl vorlommt: Ew. Wohlgebl. verfehle nicht, 
zu melden ꝛxc. 

Die Figur der Anapher (avagopx, bas Zurückfuͤhren) 
nach weicher hier nicht Ein, ſondern drei Anſangswoͤrter wis 
derhohlt werden, finder man zuweilen auch im dem klaſſiſcher 
Alten, z. B. dem Virgil: | | 

Pan etiam Arcadia mecum Ü judice certer, 
Pan etiam Arcadia dicat ſe judice victum, 


———— 


VI. 17. (I. 522.) 


Die Empfindung des Frühlings — von Fi. 
von Hagedorn; f. Poetiſche Werfe III. 69. Ich naht 
| diefes Gedicht Auf, um wenisftens Eine Probe des Ron: 
deaus zu geben; ſcheint ed dem Leer gedankenarm und ei 
tönig, fo liegt die Schuld wohl nur an der eigenfinnigen Form 
dieſer Dichtungsart, welche in 3 Strophen zu einer ſechsmah⸗ 
figen Wiederhohlung derfelben Verſe zwingt, , Denn das Gef 
des Rondeaus iſt: 1) daß die erffe Zeile nach der dritten, 
2) die beiden erften aber nach der ſechſten wiederhohls werden; 
3) muß auch jede Strophe nur 2 Reime, einen männlichen 
und einen weiblichen, haben, Daher, weit das Eintoͤnige dem 
Dhre deſto laͤſtiger wird, aus je mehr Strophen das Ganze be 
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ſteht, Haben bie neuern Dichter wohl gethan, Lieber das Trios 
lettt anzubauen. Diefes ift das auf Eine Strophe zurüdges 
führte Rondeau, bat auch nur zwei Reime, einen männlichen 
"und einen weiblichen, und wiederhohle den erften Ders nach 
dem dritten, die beiden grften aber nach dem achten. 

1. Schmelz der Wiefen, die- Blumen, mit weichen der 
grüne Grund der Wiefen, wie Kleider mit Schmelz, geſtickt 
iſt. Schmelz, eine Art Glaskorallen, aus erzhaltiger Kies 
felerde gefhmolzen, daher fie-in der Sonne Farben fpielen; 
ſie wurden fonft Häufig ‚zum Beſetzen der weiblichen Kleidung 
gebraucht. 

5. und Cephiſen. Wie geſchickt weis der Dichter die 
unbelebte mit der belebten und geliebten (V. 13. 14) Rare 
zu verbinden! 

ı0. du Stille, bu fine, einfame Mur, für ein liebendes 
Paar voller Freuden und eine Reizung ſuͤßer Luft, 


wo ihr Herz, für das fühe Gefühl zärtlicher Liebe geöffnet, ger 
seizt wird. 


— 





VII. 18. (I 523. * 

— an die Liebe — von J. W.L. Gleim; ſ. 
deſſen Lieder, Amſterdam (Leipz.) 1749. Neue Aufl. Chens 
dafelbft 1758. (Diefes find die ehren Ausgaben.) Um eis 
ne Vergleihung zu veranlaffen, hab’ ich diefes Meine Gleimi⸗ 
fhe Gedicht und das folgende, vom Herrn von Halem, ne 
ben einander geftellt, obgleich das erfte eher Madrigal als Trips 
le:t genannt werden Bann. Denn es hat nide die Firm 
des Trioletts. Die dee haben heide Dichter, wie auch J. 


5. Voß (Lyr. Ged. IV.), aus einem Triofett in der Antho- 
Komment. 3. d. Anth, 1. B. | 
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logie francoile 1. 66 genommen. Gleim aber kehrte fih 
“ wenig an die eigenfinnige Form, mit welcher fich auch dieſer 
hohe Grad lieblicher Naivität und Grazie, Die er dem Gedan— 
ten zu „geben gewuſſt hat, fo leicht nicht würde vertragen ha 
Ben; und weder das Halemſche noch das Voſſiſche erreichen die 
fe findliche Einfalt, diefe Wahrheit in Gedanken: und Ausdruf. 





. 


VII 19. (I. 523.) 
„Sich Herz und Heerde zu bewahren“ — von 
>. A. von Halem; f. deffen Schriften V. 3ıg. Das nai⸗ 
se Geftändnis der Hirtin ift im zweiten Verſe fehr wohl aus 
gedruͤckt; aber der vierte Ders ſcheint mit dem dritten nicht na 
türlih genug verbunden zu fein; und fagt man B. 6), daß 
bie Wölfe nah Gewinn umherftreifen? — Zum Behuf der 
— fuͤg' ich auch das Voſſiſche Triolett bei. 
Bewachen Heerd’ und 6er 
fann eine Hirtin ſchwerlich. 
Nicht wenig Sorg’ und Schmerz 
umfaͤngt ung, will man ehrlich 
bewachen Heerd’ und Herz. 
Macht Pit den Wolf aefährlig, 
ben Hirten ſclauer Scherz: 
taun eine Hirtin ſchwerlich 
bewachen Hcerd’ und Ha 


or ‚ j Ä . 


VII. 20. (I. 524.) 


Die flühtige Freude — von G. P. Schmidt. 
Der Erfohrungsfag, daß die Freude (jene fanfte Erhebung un 
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fres Herzens, die man nicht mit dem Vergnuͤgen verwechſeln 
muß) wie eine launige Gottheit, Bloß nah ihrem Belieben 
und nicht nach unfrer Willkahr kommt und verweilt, daß keine 
Außerfihen Mittel (Pracht, Luxus ıc.), fondern allenfalls weis: 
je Mäßigung das Gemürh für fie fähig macht, iſt der In⸗ 
halt diefes Trioletts, bei beffen fließenden, wohlabgerunderen 
Perioden man den Meinen Weberfluß des neunten Verſes — 
denn das Triofert foll deren nur achte haben — entweder niche 
bemerkt, oder leicht uͤberſieht. 





Ende der erften Abteilung. 
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